t 
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für den N>ptuiiisinuä ütienvie^ die für den feuri- 
gen Ursprung. 

Was nun de& Gränst^^angeht, so lasst »ich 
anRihren, dass derselbe, ohngcachtet seiner Aehn* 

' liclikcit mit Basalt, keinen Olivin enthält, welcher 
in letzterem, soferne er nur in zureichender Masse 
betraditet wird, nirgends fehlt; dass er ferner in 
grän -/lind gelb gefärbte Varietäten übergeht, die 
bisweilen Nester von grünem Jaspis enthaiten (wi# 
B. in der Gegend von Noyant, Dpt^ de TAlUerX 
w as weder beim Basalte, noch den mit ihm verbun- 
denen Gesteinen der Fall ist Endlich scheint uns 
die Gegenwart des Augits, dem man so grosse 
"Wichtigkeit beilegt, nicht von Bedeutimg zu seyn, 
da dieser Alineralkörper rieh allenthalben mit den 
nämlichen Charakteren 'ftndet und sonadi das nidit. - 
an einer Stelle bedeuten kann, was er an der 
atiderii nicht vorzustellen vermag. Es komme» 

# auch Grüiisteinlager mit Aiierit im Glimmerschiefer 
vor; man würde daher lüer mit dem Grimsteine 
auch den Glimmerschiefer für vulkanisch erklareii 
müssen« 

Gegen das A''orkommen der Mandelsteine end- ' 
lieh, als Beweisses für die A'iilkanität, lassen sich 
ihr 1 erdiger Zustand, so wie ihre innige Verbin- 
dung mit Porphsnr^ / also auf diese Art, wied.er 
alle jene Gründe enfgc^nen, welche wir so ebeii 
Vorgetragen haben. s ' 

Aus der Vergleichung dieser beiderseitigen 
Tii9tsacheii8cheiiitiiiuial8o>utliciihervorsagebea: 

Erstens. Dass die beständige Abwesenheit 
von Bimssteinen und Schlacken jm Pechsteingebirge 
lind dessen Umgebung, A\'elche dem Neptunismus 
g(i listig ist, der oryktogn ostischen Aiiaiogie einiger 
Pechstein -Yarietäteii mit Perkitei|i, woraus man 
auf die Peuerbitdnng des ersteigen sdiUessen Wil^ 
>l eni9Ste^s Aoch die W^e hält« . 



d by Google 



— 203 

Zweitens. Die Abwesenlieit von Schlacken 
in eleu Porphyr - und Grünstein-Lageriiy die grost^e 
Menge Porphyre, die auf keine Weise mit vuUca* 
nischen Produkten verglicben werden können, die 
innige Verbindung der basaltartigen Griinsteine mit 
Felsartcn, die dem Basalte iu nichts älinlich sind, 
alle diese, für die neptunische Entstehung spre- 
chenden Umstände können wenigstens den orykto*- 
gn ostischen Yergleichungen, welche für die gegen- 
Iheiiige'Meinung in Ansprudi genommen werden^ 
das Gleichgewicht halten* 

Drittens. Oryktognostisclie Beziehungen, 
welche zu Gunsten des feurigen Ursprunges der 
Mandclsteine gedeutet werden können, mögen wohl 
mehrere vorhanden seyn; allein ihre Verhindun« 
gen mit den Porphyren* sprechen dagegen wieder 
für wäsarige Bildung und seheinen mit dei| erste* 
iren von gleichem Gewicht m seyn. i 

Dieser Untersuchung nach glauben wir end- 
lich, dass man nicht sehr fehlen wirde, die eben 
vorgetragenen Gründe für die eine oder andere 
Hypothese ohngefälir für gleich beweisend anzu- 
sehen; wir wollen selbst gegen unsre Ueberzeugung * 
einen Moment zugeben, dass auf dei; Seite de^ 
Vulkanismus bis jetzt ein etwas höherer Grad von 
\Vahrschcinlicldieit spy ; allein was die nachfolgen- 
den Thatsachen betrifft, so rufen wir den eüiig- 
sten YuUcanisten auf*, sie mit .seiner Theorie in 
]Binldang 2u bringen. 

Die widitigsten Griinde für den neptunischen 
Ursprung der fraglichen Felsartcn gehen aus Ih- 
ren vollkommen bekannten Lageiun^sverhältnisseii 
selbst hervor» . • 

Es. ist dargethan, dass die Pedisteine in 
Sachsen 9 in Schottland, bei Grantola am Lago 
'Maggiore innig mit dem rothen Sandsteine ver- 
bunden sind und nicht als Gänge , sondern als 
Lager und ungestaltete Massen darinu vorkommeut 



Sie wechseln liier 1) mit Lagem von Coiiglomera^ 
teil, die aus Geröüen von Gneiss mit thonigem 
> BuKleinittol befit^iieu; solche Gerolle kommen.selbst 
Im Pechsteine vor, wie zu Mohorn bei Freiberg. 
2) Ifiit grob - und feinkörnigen, quarzigen Sandstei- 
nen, mit Kohlensandstein und Schiefertfion» Ge« 
birgsai teil, weklie alle vum Wasser bearbeitet und 
abgesetzt wurden; es muss daher auch der Pech- 
stein, als in deutlichen Lagern hier vorkommendy 
dem Wasser seine Entstehung verdanken. 

Eben so wiechseln die Griinsteine. Di^ Por« 
phyre und Mandelsteine in mehrmaligen Wiederho- 
lungen mit Sandsteinen die Porphyre «eigeii 
sicli in den unteren Theilen des Gebirges, ehe sie 
in grösacren Massen hervortreten, nesterweise iiiit- 
tea im Sandsteine und beweisen .aufs deutlichste, 
dasB ihre krystalUnische Bildung keinen alndem 
Ursprung haben könne, als die Sandsteine «eibst^ 
mit denen sie m innig verbunden sind; da jedocH 
diese notfnvendig aus "Wasser entstanden sind, so 
folgt dasselhe auch für die darinn liegenden kry- 
stalUnisciien ßddungen. ^) Wie wäre es auch mög- 
lich, fragen wir mit Hrn» Berthier (als dieser 
Gegenstand tnp erslenmale in Frankreich ptf 



1) Uober dieses Verhalten (U.s (jinrtisteincs von Noj-ant (Allier 
Dep.) iiTid Diskussionen ühor dieselbe Frage ihres Urs^run^es: An« 
nales des Mincs tom. lU. (IhiS.) p. 43. und 568. 

2) Die niimlichcn Kcobachtungfn wurden in aOen anderen Ge- 
genden [i^pmacht, wo Porphyre rorkonimen ; m\ii\ hat sie in Schott- 
land Avie in Deutschland mit dem Sandsteine, selbst ^geschichtet, g^ese- 
hcn ; in Frankreich lie*^t der C^riinstein von Noyant (de la röche Noi- 
re) im Dpt. de TAllier ähnlich {geschichtet mitten im Kohlensandstein» 
und wechselt in mehreren \Viederholungeu, mit d<?mselben, \vie die 
Beobachtungen der Hrn. Puvia und Berthier und unsre eij^enea 
erweisen j ganz in derselben Laj^e finden sich die Gesteine vonFigcac, 

Auf ähnliche Weise verhalten sich die Mandelsteine, welche üb- 
rigeilt allenthalben, wo sie rorkomDien , in ihren Lagerun^j^s-Ver- 
liftltaiues' wot keuiQ Weise vQn 4en porphjoren getrennt werdea 
ktaim* • 
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"Sprache kam, Ann» d. Min» tom. III. 1818. p. 
.5^.)i dass diese Gesteine durch vulkanische Wir* 
kung nichl; in Gängen^ Mmdem in deutlichen La- 
gern und mit den mannigfachsten llebergängen in 
die Hauptgebifgsart selbst, im Sandsteine hätten 
verbreitet werden Ikönnen? "Wie ^viude sich auf 
diese Art die Allgemeinheit desscllien Vorkom- 
mens auf den entlegensten Punkten , dargethan 
durch die Uebereinstinmrang aller Beobachter, er^ 
klaren^ lassenl Wollte man diese. Gesteine fiijr. 
Feuerbild'ung ansehen, so wfirde man also ihren 
Lag( runj^s> erhältiiisscn gemäss, diese Annahme 
auch auf das ganze Steinkohlen - und Sandstein- 
gebirge , endlich auf alle aggregirte und kr} stalli- 
nische Bildimgen, aus denen unsre ^Krdrinde be- 
stellt, aoszi^dehnen haben* — i Das ganse Gebäude 
der Wissenschaft würde umgestürzt werden, Inw 
thümer wurden an die Stelle der Wahrheit treten. 
Es ist also oll'enljai , dass unserem gegenwärtigen 
wissenst lialdichcn Staudpunkte na<:h , und ohne 
künftigen Entdeckungen vorgreü'en zu \\ oHen, alle 

. Wahrscheinlichkeit für die neptunische -Bildung^ al- 
ler dieser Felsarten spricht £ine andere Meinung 
« zuzulassen, in' so lange nicht neue Thatsachen hin- 
zukommen, hicsse die Wissenschaft rückgängig ma» 
chen, sie wieder aui' die Stufe ihrer Kindheit zu^ 
rückführen. Diese ganze Schlussfolge ist eben so, 
und noch mehr auf die Mwdelsteinc der Grauwa- 
cJce und ihre Begleiter, die Griinsteine nnd Por- 
phyre, anwendbac; ' 

♦ 

Maffnestenlialltstetn. J u r nl alli sf etn, -E#t» 
krinit eukal k&t ei» von Bakony^ Kreidet 

Diese Gebilde sind insgesanimt ohne Zweifel 
jihigeren Ursprunges, als alle hifiti^ betrachtete 

Felsarten, sie bieten indess ^losäi^^chwiciigkei*» 



I 
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tm in Ausmittlang deijenigen Stelle » welche sie 
. in der ReiKe der Gebirge überhaupt einnehmen. 
Die wechselseitigen Beziehungen mehrerer dieser 
Fclsartcn unter sich,' so ^s^e ihr Verhalten zu jün« 
geren Bürlnn^on, geben sirh leicht kiiTul; aber bei- 
,uahe unmöglich wird eine genaue Bestimmung ih^ 
res liegenden , da sie ganz abgesonderte Gebirgs^i 
gruppen ftir sich bilden und den bisher betradi'* 
teten Foimattonen !Ba entfernt« stehen. Man er- 
kennt zwar im unteren Thcile einiger dieser Fels- 
lirten gewisse Sandsteine, allein ohne hinreichend 
deutßche Charaktere zu ihrer näheren Bestimmung^ 
weicher man sich daher nur auf indirektem Wege^ 
dnrch ihre Yergleichmig mit ahnlichen Gesteinen» 
nähern kann. Wir glauben aswar» dass diesei 
ganze Gebiet in die Bildung des Jurakalksteins 
falle; ohne uns indess dieser, bloss wahrscheinli- 
chen Idee zu sehr hinzugeben, gehen wir zur Be- 
trachtimg der einzelnen Felsarten selbst und ihres 
Wechselseitigen Verhaltens^ unter sich über^ um' auf 
diese Art wenigstens Thatsachen zu begründen» 
welche flh* Jede Stellung dieser Gebilde in der 
Natur noch richtig bleiben werden. 

Die Sandsteinlager, als älteste Glieder dieser 
Gebirge, kommen insbesondere zu unterst des Mag* 
nesienkalksteins vor: so in der Grafscliaflt Pesth» 
am Nassal •Berge bei Wats» auf dem 'Wege 
^ von Ofen nach Kovaesi und bd Buda*Keszi; 
ferner ähnliche Gesteine in der Gegend des P Kat- 
tens ee's, in den Gebirgen von Reszi, an dem / 
See-Ufer gegen Salfölde und llö - Vago - Ors, 
endlich zwischen Köves-KaMya und Zanka» 
Die Auflagerung des Kalksteines ist swar nicht 
unmittelbar abzunehmen, aber allenllialben k6mmt ' 
unten der Sandstein und oben der Kalkstein vor 
und bildet die Berghöhen. Diese Stellung ist be- 
sonders auffallend am Naszal-Gebirge, wo der 
Sandstein in beträchtlicher Masse elwas westliche 
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Schichtenitcigiing hat, und gerade hier findet sich 
^ in höherem Niveau der Kalkstein. iSälier gegea 
Ofen kömmt dieser Sandstein einerseits auf dem 
' Wege nach Kovasciy andrerseits zu Buda-Kes- 
si vor, wo er die tiefem Punkte einnimmt und 
zwischen beiden Orten erheben sich die Kalkge- 
birge. Im obern Theile der Gebirge Jässt sich die- 
ser Sandstein gar nicht vermuthen, denn der, un- 
serem Jiurakalkstein analoge, Muschelkalk verbin- 
det sich unmittelbar mit dem Magneslefikalksteine 
imd wird allenthalben durch Nagclflue und Molasse 
wieder bedeckt; — 

In der Gr. Pesth erscheint der Sandstein in 
mehreren Varietäten, theils als Quarzconglomerat 
mit kiesiigem, mehr und weniger eisenschüssigem 
Bindemittel, theils als feinkörniger Sandstein mit 
Giimmerblättv^hen , gleichfalls mit einem kiesligen 
nndemittel; die Farben sind weiss, Ycftli, bratm, 
oder gebändert. ^) Nach der Aehnlichkeit der 
Gesteine mit dem Sandsteine von iNeusohl und 
dem Tatra- Gebirge, welcher zwischen Grauwa- 
eke und diebtem Kalksteine liegt, könnte man auch 

. / . • . . . L ■ L -. _1.1-M.J ■- . ■ I ■ ■ - 

1) ]>«r, deii'Ha^esfeiilcalk «nterten^de, Saadsteiii d^s Nai^ 
sal * 13 «birg es findet «Icti is dem Mlehen Theae deiselteD. Br 
bestellt ans kleiaen GeHiUen roa darchtichtigem ^aem mit kiesUp' 
gern Bindemittel , z^vischea. iiirelchem ausserdem mehr oder weniger 
Toa einer er^lg^n, rothen» eisenschüssigen Masse inne liegt, die nach 
auweilen krystälUsirt vorkömmt und alsdann die kleiaen Zwischen- 
räume zwischen den einxelnen Gerollen übeikleidet« Dieser grob* 
■kdraige Sandstein wechselt mit sehr feinkörnigen Lagern roa eiaeai' 
gUmmerhalti^en, weissen, rothen, oder gebänderten Sandsteine» 

Derselbe Sandstein am Kesziberge in <lpr Gegend des Plat- 
tensees besteht aus eiiHM" leiiikurnigen , «el>r festen und '/ifinlicli 
reinen Mri^so. Gliinmer kömmt nur in einzelnen, sehr kleinen Blütt- 
chen eingesprengt darinn vor, da«? g-anre Gest«Mn ist bloss aus klei- 
nen QuarzkÖrnern ohne sichtbare Buulemittel zusammengesetzt, mit 
kleinen, weisnen Flecken, die zerse tzter Feldspat zu seyn scheinen. 
8eine llauptfarbe ist riithlich weiss, stellenweise aber auch hvUv 
dujikelroth. An einitren dunklen geht er la die voibeschrieben*;, 
grubkornige Vaiietat über. • • 



diesem ein höheres Alter, näinlieh das des eben m- 
geführten Kalksteines beizulegen versucht seyn; in-: 
desft liat dieser Kalkstein mit dem Magneaiepkalkr * 
steine weder in oryktognostischer^ noch in geomo- 
•tischer Hinsicht Aehnüdikeit» denn erster^r^ 'Vtwl . 
vom Kohlensandsteine wieder bedeckt, walfarend « 
' der letztere in unmittelbarem Zusaninienhange mit 
jüngeren, dem Jurakalksteine analogt^u Kalkgebil* 
den steht und von Sandlagern, welche zum Qua-^ 
dersandsteine gerechnet werden müssen, bedeckt 
.wrird. Auch ist die licheinbare Aehnliehkeit diei^er- 
Sandsteine mit dem von Neueohl nidkt:80 voll* 
kommen; das Bindemittel der ersteren ist%%'eni* 
ger rein, und die kleinen , xicrsetzten Feldspatkör- 
]iLr sind weit seltner hier, als iu dem letzteren 
Jsiandsteine. Eben so wenig lassen sich Lieber«* 
gangsgebirge hiermit vergleichen; mit grosser^ni 
Bedkte ^ber dürfte man diesen Sandstein, beson- 
ders bei Betrachtung seines Vorkommens in der 
Gegend des Plattcui^e es, gewissen A arietätea- des 
rothen Sandsteines, wie jenen von Lothringen, 
Elsass, Baden und in einem grossen Theile 
des südlichen Deutschlandes verbreiteten • an die 
Seite stellen , in welchem Falle alsdann der hier 
betrachtete Kalkstein die Stelle des eigentliche 
Magnesian-^Limestone der Engländer, oder 
des Jurakalks, beide späteren Ursprungs als der 
JJiolüensandstein, einnehmen würde. — 
. , Diese^ Annahme gewiimt einen neuen Grad 
von Wahrscheinlichkeit in der Gegend des Piat« 
tensees. Die Sändsteine des Reszigebirges, 
ivelche gleichfalls sehr wahrscheinlich den Mdgne-^ 
sieiikalk unterteufen, sind jenen des Naszalber- 
ges und des Thaies von Kovacsi sehr ährlicli; " 
oryktognostisch betrachtet sind sie den Sandsteinen 
am Seeufer bei Salfölde und Ko - Vago - Ors 
völlig gleich y die sich gegen Zanka hin ziehenr 
In dSesen Sandsteiiien kommeti theib sehr ^puur* 



zige, theils sehr erdige und roth gefärbte Yarietä« 
ten vor, welche dem gewöhnlichen rothen Sand-! 
Steine Balie kommen; ferner bemerkt man amFusse 
dieser {Sandsteinhügel von Köves rK,aUy,a luul 
ZAhJka Kalkstein unter den Sandstein einfaUeiv 
der allen Kennzeichen nach das letzte Glied der 
Uebergangs^chiigc in Ungarn ausmacht und jenen 
von \ cu sohl, Magura u. s. w. ganz gleich kommt. 
Dieser letzte Umstand scheint entscheidend, ,d^ 
Uemach 4er fragliche S<andstein, als auf dem jüng^, 
.iten Uebergangs-6e|[ii)de ruhend 9 gerade die«Stel^ 
lung des Kohleiisandsteins einnimmt 

Endlich bei A er^leichung desselben mit dem 
bunten Sandsteine (JNcw red Sandstone 
der Engländer) würde der Ungariseiie Magnesien« 
kalkstein dem Jurakalk gleich gestellt werden müs-> 
sen, welche Annahme einerseits durch seine Ver-f 
bindungen 'mit Gresteinen dieser Art, die nur zum 
Jurakalk gehören können und andrerseits dm-ch 
die unmittelbare Bedeckung von Nagqlflue und Me- 
lasse lyiter^tutzt werden könnte« ^) 

j. ' ; rT"r ^ 

1) Wiewobl dieier letsten Vor^UMetzung^ gemäss der Magne- 
■ienkalkitein in Ungarn jünger y als der englische Magnesian-Li- 
inestone efsifcheint, so müssen Mir doch bemerken, das» der Un- 
terschied vielleicht weniger bedeutend ist, als man im ersten Auj^eii» 
biirke glauben* sollte. Zwar bildet der Magnesian-JLimestone 
In England ausgezeichnete Massen, die unter dem \ ew red Sand- 
stone liegen, allein der Thüringische Magnesionkalk kömmt mitten 
im huntpn Sandstpinp vor und beide Gebirgsarten könnten vielleicht 
im Grossen als niit einander abwechselnd und Jkls ein Gebilde an- 
gesehen werden , welches vom Lias und allen Gliedern des Jura- 
gebirges tu jeder In deckt wird. Diese Ansicht stimmt ^lit unaern in 
Ungarn g»'TnarliUn Ucübachinni^en volikommen übereilt; wo der 
lAagnesienkaik unter, dem JuraUalke liegt. 

Nach neueren Beobachtungen von Broguiart und Buckland 
im Vizeutiiiischcu und in Tyrol linden sich die dprtigen Vorkom- 
men von Magnesienkalk, welche dem Gesteine ^ach dem ungarischeii 
vollkommen gleich 8|i|dj.itt nnittelberelr Verbindung mit dtijeni- 
gepi Kelfc|>Udiuig, welche diese GelehrtcD als identisch mii dem la* 
Mkalk ansehen. 

14 
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Mag$ke Bienhalh^t ein. 

Der Magnesienkalkstein zeichnet sich gleich 
Imm ersten Anblicke durch ungewöhnliche For- 
men aus. Er bildet kegelfomügey einzeln stehende 
Mass^, welche beim ersten Anblicke ganz das 
Ansehen vulkanischer Erzeugnisse haben. Diese, 
für Kalk- Grebirge ganz fremdartige Bildung scheint 
von der leichten Zersetzung herzun'ihrcn, welche 
der Magnesia- Gehalt bewirkt; die Oberfläche des 
Gesternt wird zerstört, die Vorsprunge der Felsen 
rimdeu aidi ab uu^ die aufgelössten Trünnner 
Käufen sich sandartig rings um den Fuss der Ge- 
birge, indem sie mehr oder weniger steile, kegel- 
förmige Abhänge bilden, die durcli die Liinge der 
Zeit wieder einen gewissen Grad von Zusammen- 
hang erhalten. 

Alle diese Kegel sind reihenweise gruppirC 
und bilden eine JbetrachtKche Oebirgsmasse, wel- 
che sich in dem ganzen, von der Beugung der 
Donau ^^ischen Uten und Gran gebÜdcten, Win- 
kel verbreitet. Sie erstreclit sich westlich bis an 
die Scheidung der beiden Ebenen von Raab i|nd 
Ofen, sud westlich, mit mehr und Wenjigi^r S^lusam- 
Dsenhaog, jn die Gr« Stuhlweissenburg und 
Veszbrim, von wo sie wieder deu Plattensee 
erreicht 

Die grössten ITuhen derselben betragen 1900 
bis 2200 FusAi^ wie B* der Filisberg , ^wischen 

1) In den limgebungen des PlaftetoaeeB bildet d^r Magne* 
■iefakalk die gavse ronlfordwekt aaeii SSdoet hmftttde Ctebirgsnlaasey 
Tom Schlöaae Reisi Iiis nim 8«e-lifer« fir kSmmt In den Ittfeln 
nordwestlich Ton Tapolezn «if der Stmiae von Bfimegh und 
liben so nfodttch des erstgenannten Orces tor. Br erttr^t Mit 
Ibmer gegen Dorogd und scheint sich an die GebirgsgruppiB TOtt 
B a k o n 7 i^annsehliessen. Bndlich Sadct man anch MagnesienkaHt 
anf dem linken Abhänge des UMke» waches tioa MeAtsel nadb 
Tagyon «bfilttt» 
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Ofen Gnut Diese KalksfeinbitdMg umgiebl 



DMis md Bakony, w#lelM eteei «adi»reii Kalk» 
büdung angehortiK . Vlelleiclit IttMtit ilck a«di 

die Magnesienkalkstciiie am Granut'eri auf dem 
%Veo:e von Neusohl nach Tot-Lipcse gleiclifails 
hierher rechnen, zumal da gewisse Sandsteine^ b«i* 
ionders charakterisirt durch ihre mehr erdige Ba* 
schaffienheit und ihre OypsflHiriiiig^ glei^^aUs dait 
vdritoHimeti , ^relehe ah liegendes ders«l)beii an-» 
gesehen werden könnten» Aehnliche Vermnthun-» 
gen Hessen sich auch über die Kalkgebirge der Gr« 
Torna^ wo die Höhlen von Agtelek, Szilitze 
V* B* w. vorkommen 1^ aufsteilen » die den Uiigari« 
iehett Galehrten nodi näher zu erforschen Hiirig 
hieibetk Dieser Kalkstein twaoMC sehwadi mit 
Säuren uild löst sich langsam durinn aufi Der 
Magnesiagehalt wechselt zwischen drei und fünf- 
zehn Prozenten in den dichten Varietäten; in dea 
kernig- blättrigen Abänderungen ist er beiräch tLn 
dier^ -KVrilffseheinlich wegm ilBNir grteMreil Rein-^ 
ImM irti ki^eteillniMheft Znefimde» Leistoia' sehei« 
nm i^Hnrldieh garta aus sasammetig^hSaften Ueinen 
Krystallen Von kohlensaurem Kalke und Magnesia 
KU bestehen^ welche itt dem eigentlichen j oft seh* 
lelAafteni Perlmutter-Glanze hervortreten und die^ 
^er Fetoart ein b*sa&dereS| von dem gewöhnlf« 

kSm^peit Kalke^ gaM veridiiedenes Adsrnn geben« 

Auch fmden sich hier und da in dem Gesteine 
kleine, ünre^elmässigc Höhlun^^en mit kleinen, sehr 
scharf ausgebildeten uüd stark |ierlmntter^glänzen^ 
lürystallen von dem gleichen Steife, wie das 
Gau» angefüUlf welche Idia Merkmaie gladiaeiti» 
ger Bildung und nicht späterer Ausfallung an ftich 
tragen^ indem die scheinbaren Höhlungen nur da«* 
durch entstanden zu seyn scheinen^ dass die Kry- 
fttaila hier aiifäili(| mehr Raum au üurer Bildung 

14» 
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ge\taniieii und nach derselJbcn kleinere o^lei: grü^- 
Zwischeuräunie ziirückliessen. — 
Dieser küciiige Kalkstein «ethr xaiUi^aMU« 

littil^ii^ hickt 9firreiblie)i und girnngt «ich su. wy. 

r Die FiMd>ea f(es kSrotigen MagnesienMk«^!»» 

sind, weis39 immer mit iinchr oder weniger Perl- 
ihutterglanze , weisslich - und röthlieli - gelb uad 
Die dunkeln Farben sind oft bituminös. 
\ Der dichte Magnesienkalk k&ipßi^ am häufigr 
afitH in deir Gegend von QUvi vor und i^ildet 
dem Gjipfel, Nassalberges bei Wat9» .- Er int ge- 
li^«^mlidi weiss,- selten rSthlich^ voa splittrigem 
Bruche, meist lettglänzend, bisweilen auch ganz 
mB$tn Er ist sehr zerbrechlich und von vielen 
Kalkspatadorn durcluseteU Stellenweise i^' - 
ku^lfq^imge (rogensteiiMtftige) Struktur , b^ni^j^ 
bdfviz« 6*. dem Wege Ofen naoh K4i:i^^€9i» 
I]Me Küg^lchen sind anrieh, ufid-inregellinasttg 
gebildet, im Bruche weder strahlig auseinander 
laufend, noch kony/entrisch schalig, sondern ganz 
dipht, lassen sicli, wo sie am vollkommensten sind, 
einzeln ablösen wd .g^^n allmäblig gHD% 49s 
difthfe Gestein über, so doflSl'MlfiMI wm:vi«^p^ß^r 
Vulhe fibßi^iNi «ds. AudeMiUgdec Kiigidfonn beWr^i^ 
werdeOi^ Diesef. Varietät 4st' also eine blosse Abr 
aoderung des dichten Kaik^teinilt die.in ^in«qlnp.|i, 

■r^ ' — * : J I M . v . ft <i j « \,>} rHj — ^ M ' i 

i) Der sehr häufig v<itkoinaMttle*W«lM^*l|lliiUbtoa4V 
fben mao^isw^ile^ Dolomit geaannt Ki^^ ^^g. wohl daher r^|)irftts 
und in der Tbat hat derselbe mit dem sandigen .Dolomite grosse 
Aehnliclikeit; Mir glaubeh indess den Namen Dolomit, nur dem Mag* 
nesienhaltigea J^^lksteilie der Urgel>iiige b^üesreu dürfen. *) '-^ 

J) Der Grund einer solchen Annahme lässt ^mifk lii6ht*woKl abie- 
* * hen, denn mit gleichem Rechte Miirde man auch ä. B. den Ur- 
, von dem Fl^tz-Kalke durch zweierlei Benennungen zu unterschci- 
/ " den ber^Htifft'sevnr ;r. Buch/ dessen nfeucstef bekannt gewoi^ 
- ' deileilf trefnielier Arbeit „lieber den Dolomit als GebirgsMtV Bav> 
lin 1823." man die umfassendste l^elehrung über diese merk- 
würdige Bildung verdankt, bele":t dieselbe in jeder Gebirgsfor- 
. jBatioD ihrea Vorkommeus mit dem Namen Dolomit. Ueb* 
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Nestern, aber nioht ia besondeir^ii Lafenii für .sich 
voikommt - ' ' 

Atf dem Gipfel des Reszf-OeMrges findet sich 

ein besonderes, sehr bituiiuiiöses Lager Mas^esien* 
kaik von grauer, ins röthlichc ziehender Farbe, iit 
deutlichen, horizontal liegenden Schichten von ei- 
nem Zolle bis 2U einem Fnsse Mächtigkeit. Im 
Ganzen übrigens ist dieser Kalkstein nicht gesehich- 
tety nur steUenwelse bemerkt man Neigung 2in ho- 
riÄontalen Lagen von mehr oder v^eniger Mächtig- 
keit. Besonders ist dicss auf den hohen Gebirgen 
hinter Süniegh, dann auf dem Gipfel des Keszi- 
Gebirges wahrzunehmen. Yen Uebenresten oT'- 
ganischer Körper vermochten 'wir nirgends eine 
Spür in demselben aufeufinden, ohngeachfet der 
näheren Beziehungen, in welchen er zu der fol- 
genden, sehr inuscU^Ueidiien K^lksteinhildun|; steht, 
- . 

:/ * Mugchelkaltiger Juraialiäiein* 

A 

Wir butmchten mehrere, anf venlcldedenen 

Punkten Ungarns befindliche, Kalkniederlagen als 
Jurakalk, weil dieselben, wiewohl dem Gesteine 
nach unter sich versclüeden, doch das gleiche geo- 
gnostisohe Verliäitniss zum Magnesienkalkc , so 
wie die nämlichen organisdien Uebenreste beibe^ 
l^aReti und allb von zusasnmengefthiMen Geslei- 
nei>, nämlich ^on Nagelflue und Molasse, wieder 
i>edeckt werden. 

Dieser Kalkstein ist in Ungarn nicht in gfos- 
neu Massen und Gebirgszügen verbreitet, wie wir 
dies* anderwärts beim Jurakalke walumehmen, 
«ondem trilt nur hier und da in dnzelnen Abla^ 
gerungen hervor, iitdem er sogleich durch Sand 
und Kalkgerölle wieder bedeckt A\drd. 

Er findet sicli in der Gegend von Ofen und 

Andre, in do» Gebiigen vonSari-Sap, m% 
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et aat dem IhiMsiciikalkci Hegt, auf d«n weslH« 
chen Abhänge des Weges von Biske miek Oilev^ 
g9llai VW wo er lidi, immer den «bereu TheU 

der Magnesieiikalk- Gebirge einnehmenfl und ntk* 
mittelbar auf diesem aufliegend, bis in die Gegend 
yon Mor erstreckt. In derselben Richtung und 
init gleichem Verhalten erschwit er oberhalb Isa* 
timor und in den Oebirgeni welpho ipan auf dem 
Wege naeh Palota links liegen laset Ferner m 
Veszbrim und weiter südwestlich an dem Ufer 
des Platten-Sees, in den Umgebungen von Fü- 
re d und Aracs und aiif der üalbinsel Tihanir, 
radlich Sümegh. 

WlAurscheinlidi kömmt derselbe {Kalkstein auch 
den westlichen Grän« -Gebirgen von Siebenbfir» 
gen, von Nagy-Varad bis aiur Ponau, vor, wor- 
über wir uns jedoch nicht genauer uaterricliten 
konnten. Am westlichen Abhänge der Gebirge 
bei Presburg findet sich gleichfalls Jurakalk 
und 9W|ir dersoibo wie an mehreren Punkten yon 
Sf Ihren und sehr deutlich bei Nikolsburg, 

Die' Yarieftilen dieslM KaUnfteiAs siild'selir 
/zahlreich, aber auf jedem Punkte körniiit immer 
nur eine in mehr oder minderer Verbreitung vor, 
es lässt sich daher auch von ihrem wechselseiti- 
gen ^Kusamuienhange nichts wettei^ sagen , als dass 
sAß alle in derselbea SteDwg vorbmUinoti und 
sMk w^disellteitig orset^eo* Wjr fisssw diese Uli* 
ter^rt^n in die Beschreibung von fünf Hauptvarie- 
täten zusamniea und bes^eiclaieu die nach den Or^ 
ton ihrer grössten Verbreitung, 

1) Per Kalkstein von Sümegh, in unbe* 
jlrächHkhen Ilügeln östlich, ssunädist der Stadt» am 
\Pusso deir Mlignesienkslk - Gebirge Toekaimnend 
Und von Qnadersandstein bedeckt, ist Weiss» didit 
und mit TriUnmcrn organischer Ueberreste ange- 
fiillt Vorzüglich in den etwas verwitterten Stel- 
len wird d>e ungeheuere Atoage VerataiAoriingQii 
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<liesc8 Kalksteines bemerkbar, welche Im frischen 
Ifaruche mit der ganMn Masse so iuiiig yerschmol- 
Mm sindy dass man sie kaum unters<äoidetc 8ie 
bestehidii aus kegel£Smigeii Muscheln, ^eradf oder 
gekrüfbttit^ nifieh oben sa oft sehr erweitert und 
ücheiiicu durcligehcnds hohl gewesen zu seyii. — 
Die Schale ist theils aus Kalkspat, theils aus 
Faserkälk mit sehr gedrückten, quer laufenden 
Fasern gebildet, die Oberfläche sowohl innen, als 
aussen, nadi der .Lange giDstreift Eine nähere Bo- 
atnmnung deirselben ist unmöglich; ihrer Gestalt 
im Allgemeinen nach scheinen sie zwar einer noch 
wenig bekannten Gattung, den Hippuriten oder 
der Bivalvenprattung Radi olit, aliziigehoren; allein 
i¥ir vermoditon an den gesammelten Exempiai^ 
weder die^ den Hippuriten eigenthiunlkhen, 
Kammern^ noch die obero IVindung nsui den Do- 
/dcel der Radioliten wahrzunehmen. Gleiche 
und eben so schwer bestimmbare Versteinerungen 
• haben wir im Jurakalk, in den Lnigebungen von 
Cavaillon, Dept Yaucluse, gesehen. 

,2) JHr Kalkstein swisdien Füred und 
Araqs inid sum Theil Jeher der Halbinsel Ti- 
hany Ist didit, gelblich oder graulich weiss, von 
ebenem Bruche und ohne Versteinerungen. Auf 
der Oberfläche des Bodens indess findet sich eine 
^ossc Menge fossiler Austern von einer grossen, im 
Jusakalksteine sehr häufig vorkonunenden, Art, 
durch das Forlsfulen der Gewässer grösstentheils 
•Mfbrocheu. ^) 



I) Dies«, in der VDlkssprache gewöhnlich Ziegenschuhe he< 
liannten, eigenthtimlichen Bruchstücke wurden TOn einiget! Sclirift- 
Btellern zwar als Muscheln angeführt, jedoch ohne nähere stim- 
.Biung; andere hielten sie für Pa teil i t e n nm\ noch andtie für 
FiKchzahne. 8ie sind indess offenbar nichts anders, als der un- 
tere dicke Theil von Austerschalm » welche der Zer«türunef am be- • 
fiten widerstanden und, wiewohl gleichfalli «chon sehr angegriffeB» 
dodi iio«b deiitUcii erkeaolMur find. 
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Einige wenige, sehr undeutlidie Versteinerun- 
gen, Bi?alven, finden sich in dem dicluen }ialk* 
•tirine der GieUrge um Sari«8ap, der übrigem 
dem von Araoi glekh kdomt , Die nördiieh von 
8ari-»Säp vorkommenden Kalkstefne- auf beiden 
Thalabhängen gehuren gleichfalls hierher und schei- , 
nen die letzten Erhöhungen des Pilisberges zu 
seyn und sich unter den Sandhi"if?eln bei Gran 
- fort^uzsiehen, bis sie am nördlidiea Ende der Sladt 
"wieder zmn Vor/scheine kommen. 
^ . Am wettlidien Abhänge der OeMige, swi* 
^ «dien den Ebenen von Ofen und Raab, auf dem - 

Wege von »Biske nach Obergalla kömmt eine, 
\ von den bisher betrachteten Varietäten abweichen- 
de ^ jedoch besser charakteiisirte Kalkbildung vor* 
Ihr Gestein hat unebenen , erdigen und matten 
-Bruch 9 ist von gelblich -weisser Farbe 'm^d ent» 
halt eine grosse Menge Musehelversteinerangen, 
wovon indess gi usstciitheils nur die Abdrücke noch 
sichtbar sind, au einigen Stellen jedoch ist die 
Schale erhalten und in Kalkspat verwandelt. Diese 
Konchyficn, deren Gattungen schwer bestimmbar 
sind, bestehen «mi Th<|üe aus einschattgen, anm 
^ ^ Theile. aus zweisohatigen. Die ersten scheinen sn 

den Gattungen Turbo, Buccinium und Murcx ^ 
TAI gcliüiLU, auch thurmiÖrmige Konchylien sind 
<lai unter. Von den zweischaligen Muscheln gehö- 
ren einige zu der Gattung Venus , andere 2U den 
Gattungen Bucardium und Chama, eine davon 
hat mit dem.* Geschlechte Productus von So^ 
werby AehnUehkeit, scheint aber eine besondere 
Alt dieser Gattung auszumachen. — ■ , " 

Stellenweise enthält dieser Kalkstein auch 
eine grosse Menge Numnuiliten« Die sämmtlicheni 
Versteinerungen haben übrigens gar keine Aehn« 
liclikeit mit jenen des pariser Kalksteins^ \8f»^der^ 
gleidien sehr jenen des Jura- Gebirges. 

AUen WaJurnehmungen nach ist dieser Kalkr 
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«tein dtm Magimieiikalke äii%elagert5 ^odor Vfel* 
mehr iMi%' urit üiiit verbunden. Seiner Stellung 

nach scheint er sich den, gegen Mor und weiter 
hinaus in derselben Bicluung iuiiiueheAden, Kalk« 
niederlagen anziischliessen. — 

4) Der Kalkstein hei Mor liegt sehr deutlich 
anf dem Magnesienkalkuteine am Fusse des Gebir- 
ges^ wddies jUeTerläagernng der, bei Biske und 
Obergalla vorkonunendeii' Oebirgi^masse aus* 
macht. Er hat einen erdigen, matten Bruch und 
enthält eine sehr grosse Menge Nunimuliten , die 
sehr gewolhty vom Mittelpunkte nach der Periplie« 
rie gestreift, oder mit kleinen erhabenen J^änktt- 
dMfn (glekb einer eh&grinkten Fisokhant) besetzt 
sind* Aneh viele isylindrisdie, in Kalkspat umge- 
wandelte Körper, Enkriniten oder See-Igcl-Sta- 
cheln iionnncii darinn vor. 

Dieser Kalkstein liegt horizontal und ist als 
Fortsetflwg des nnter Nro. 3. beschriebenen anzu- 
sehen, was sowohl seine geognostisdie Beziehung^ 
al& aoch das Ytniuammn der NiimmiiKten in beif 
den be weisst. -7- • • ' 

Er setzt sich in derselben Bichtuna^ nnd ohn- 
gefalir demselben Niveau nach Tsztinier und sie- 
gen Palotä fort In beiden letzt genannten funk«- 
tsn komiBnen, ausser grossen NummiUiten^ anek sehr 
häufige, mikMskopiiMfae Muscheln, Ifeinalie rund 
und mit Scheidewänden, vor, welche vielleieht 
derselben Gattung angehören. Deutlich erkennt 
man hier Enkriniten nnd bisweilen fmden sich 
auch einige Abdrücke von zweischaligen Konchy«- 
lien und einschaligen^ diurmförmigen Musdieln. — 
, 5) Die Kalklager bei Yeszbrim endlich 
liegen Ober dem, den j?r(^f:m' llieil des Gebirges 
bildenden, Magnesienkalksteinc und diuieii, gewis- 
sen Gesichtspunkten nach, gleichfalls noch zum Ju- 
rakalke gerechnet werden. Der unterste Theil der- 

Mdbea bestebt mm StiaUmik^ mit ^eidigpm Bfuohe, 
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ßUieh - odbr bläulkh gitta, oder in beiden Ftt- 
i gefledct oder gebändelt; w fet leicht m diiiuie 
Piftiten 'AeiHMiry welehe destfaalb bbui Bnäen Ter- 

wendet werden und enthält kleine Nester von 
Bitumen, in denen stellenweise Spuren von orga- 
nischen IJeberjre8te% in lialkapat verwandell^ sichl* 
lwsind4 

IN« Bdiiciitang itC itegefahr hfniaoifktal« lieber 
diesen» liegt ein Kalkstein^ dmr gana ana aaaammeii- 

gehäuften und in eine dichte Kalkinassc fest ein- 
gebackenen Muscheln besteht, mit stellenweise 
glänzenden kleinen Punkten von Kalkiqpat. Die Mu- 
adieln selbst sind unkenntlich. Beide Gesteine glei- - 
thea gewimen sehr faairfig im teakalblieiiie vaarw 
Icmmneadtn Yärietiteii^ besondere jenen, weicka 
die Engländer mit dem Namen Cornbrash bezeich- 
nen und die wir auch in Frankreich beinahe allent- 
halben in derselben Stellung wieder finden. — 

Zweifelhaft bleibt es^ ob der KaUcsteinhügely 
antf den die Stadt Ofen erbaut ist, gleicfafidls dem 
Jfnmkalke ADgehSre, mdem aeine geogneitiacbes 
Verhältnime nidit henrortreten, auch sein grösse*- 
•rer Thon - und Sandgehalt ihn Vielleicht den jüng- 
eten Gebilden des Quadersandsteins ti. s. w. an- 
eignet. Wir fanden darinn einige Bivaiven und 
-einen Polypm^ zur Gattung Tarhkielit geiiSrig^ er 
iiildet «ine Art eines sehr kiirsen isad aoaanniaige* 
drückton Kegels , dnreh eine sohaife IS^itse abge* 
' schnitten. Diese Kalksteine theilen sich in horizon- 
tale Schichten von geringer Mächtigkeit und schei- 
•iien stellenweise £insenkungen erUtte^i zu liaben. 

Jßnhrimii.0nimli§$si0 der Gebirge «an Di^ 

iia und Baheny. 

Diese Gebirge, die höchsten im westlichen 

.711^ Upg^ma^ fcaroiiien faaa ahaci geegnoaliscke 
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yerbiii€hl9i[ sowohl mt den vorhergffaaitAtn Kalk* 
iteinea» Hk» itMi daranter liegündea fitandBteine, 
vor OBd weidtti dlrihor ladhr nach dir AMiogfai 
, defl GetteiMi «md der nUr^ichon Verstefaierun* 

• .g(Mi, als nach direkten geogaostischen Wahrneh- 
mungen, hier den Flötzgebirgen zugezählt 

Die Gebirge von Dotis liegen am Donauufer 
tmd; bilden eiw JÜMie Ostupfm^ wdc^e «idliclii 
lait dtil 4Mbii||m dar 6n StaMweissefibtirB 
MMniHimdiinigf ; jM# von Bakony Kegän in der« 
selben iUchtung mehr südlich, mitten in der Gr« 
Yeszbriro, Beide bestehen aus dichtem oder sehr 
festem körnig-blättrigen Kalksteine, gewöhnlich v6n 
r^ther i^arbe, welcbuir ab Marsaor gewonnen und 
fint^r dm NaiMn Marmor yont.Komorn weit 
verfahrt wird« Er Reicht aatnehmead dem Kalk- 

^ steine aus ikm Salzburgisdien, welcher in allen 
Städten Baierns angewandt wird. Es kommen sehr 
viöle Enkriniten, meist zerbrochen und die Bruch** 
•tücke aufeinander gehäui't, dann Terebrateln, Am- 
tnoniten und Hamiteii und kleine eisensdbtdssig'- 
dionige Kugeln^ wahrsciMinttch aiidh oripniscIiMt 
Ursprungs , cbirilm vor« An den Musdidhi ist oft 
ein schwarzer Ueberzug bemerkbar, der abfärbt 
und die Masse mehr oder weniger durchdringt — 
Blutrother^ durchscheinender Feuerstein und 
undurchsichtiger, von SBM»gelrother oder gelblicher 
Failw» findet sidi nesterweise mitten im Kalksteine; 
- Der erstere Ist oft von mer Menge weisser Kalb* 
spat -Adern durchsetzt; der letztere ist gleichmä»- 
fiig mit Kalk gemengt und brausst mehr und we- 
niger mit Säuren; auch geht er stellenweise völlig 
Ja Kalkstein selbst über imd beweisst um so mehr 
die gleidbiBALtige Bildung; die«er Nj^m mit dem 
JEfoupl^iisteine. 

Der Aehnlichkcit der Gesteifte nach, scheinen 
au€^ der Kalkstein der Gebirge bei Nagy-Varad, 

m .den .jGbraimn von Stebenbör^fen^ S9 4i¥ 
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ratküi Marmörarten, die man auf nfelif ^ren Punk- 
tn in jenem Lande gewinnt, gleichfalls hierher 
8u gehdren.' :YieUetchl? iit diesdtbe iäüykbild(ing7 
noch weitar in dM, rieh' gegen die Donau erstre^ 
ckenden, Kalkgebirgen auf nielirerea Punkten ver- 
breitet, wo man farbigen Marmor angiebt. Eben 
dahin müssen auch, oryktognostisch betrachtet, die 
KaU£steine auf dem Gipfel der hohen ßebirge auf 
d«m Wege von Szeben iiadi Lublo gesahk wec^ 
den, weldie reA gef&rbt rind, Enbr&litenL und f 
ebenfalls mehr oder weniger redien nnd weissen 
Hornstein enthalten. Diese haben noch die beson- 
dere Merkwürdi>keit, dass sie auf dem Kohlen* 
saudstekie zu liegen sqheinen. 

Dieses Kalkgebirge enthält yiele Höhlen. Mtin 
findet mehiMe in dea Gebirgen von Dotid, an^K 
in denen von Bakony sollen dergleiehen volrkomi 
men, so wie bei G ro ss wardein, an der sieben- 
bürg. Gränze. Vielleicht auch kommen die zahl- 
reichen Höhlen an den Ufern der Donau, wohin 
die berühmten bei Plavi^sovicire nndVeterani, 
gehören, ia dmelben Oehii^att vor; 

lieber ^ geognoodsche- Steilüng dieser KaB?* 
steine können blosse Vermuthungen angeiührt w er- 
den, nämlich dass jene auf dem Wege von Sie- 
ben, auf Kohlensandstein, die von Dotis und 
Bakony, unter dem Magnesien - und Jurakalk- 
. jrteine za liegen adieiiien. Letast^e bilden isoiirto 
Gruppen, die vor allen übrigen- Gebirgen 
mid sie wie mantelförmig zu umgeben scheinen ^ 
sie sind durch breite Thäler in den Gegenden 
von Ofen und Veszbrim von ihnen cretrennt, 
ia südlidber Richtung aber, gegen den Platten«- 
s e e , treten sie wdeder mit anderen Kaikgebii^ett 
in Verbindung. Derselbe FalUist es bei Ober- 
gaHa, wo die Felsengruppe von Dotis luiinittet 
bar vüin Magnesien - und Jurakalksteine bedeckt 
SU worden sdieint. Diesen» Miewohl noch unm- 
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reichenden Tliataachen gemäss, liesse sich nadv* 
massea^ . dasa der hier betrachtete Kalkstein sswi* 
#dieli dem , iaiteii. Sandsteine und Jmakalke^ also 
an der Stelle des Zedisteins yorkömme; wali^ 

rend man andrerseits nach einem ähnlichen Vor4 
kommen in den Euganeeti, welches gleicldalls ro* 
then Hornstein mit sich führt, denselben für Jura^v 
Italk halten könnte; .indess, bedarf iüess nach näf 
kerer Untersuchung.. \¥ir waten versttcht, dieso 
IfakUfiMri^ weit ältedb anKiisehan und die^ 

selben d«^ jüngsten Glilklem des Uebergangsgebir? 
ges Kuzurechnen, in Erinnerung an den Muschel* 
marmor von Flandern^ den man sonst eben 
dahin zählte, gegenws^rtig aber als ein Glied des 
fiteiidioblengebii^es ansiebLt, : . < : 

Kreide? 



Es giebt keine Gebirgsart in Ungarn, welche 
mit den englischen oder französischen Kreidege« 
Ibirgen au T^erglaicben yiüre; nur an den äsdkhen 
Granaen *€l|iiikBienS) ' tu- Afn- VrorvinwatV^d^ 
Hen und Pokutien findet sich die e^entliche 
Kreide, welche Ha cqu et uns kennen löhrte, imd 
die, wegen der darinii vorkommenden Aor/iip^Ii- 
ehen Feuersteine, dazumal als .eine seiir wichtige 
EntdeckttAgngeKen musste. ^ Olme dieses ^m-^ 
koinmen • waUair m ' yeifolgsh^^ /beaduAnknii) wir 
libs/auf ^wieigbudiehe'iUni^ik md' läe* Üttimm 
Wir « nm' die : Gebirgsart des Blocksberges bei 
0fen, in welcher .wir» meii^xihl in der Tha|; luur 



1) Wir untersf^eidea M allen VcrgTeichungen dips<>f Art immer 
Alpenkalkstein (caleairc alpin) vom Zechst im ne, din 
wir für weit jünger halten, \%ähreru^ ^^ir den pr«;(ri rn L^ uizlich zum 
lieber "'an »skalk re^hneh, welchen «lie Kngländef mit dem Ansdnirke 
Mountain kimestone oder >I c t a 1 life r u s Limentone bc- 
seicbuen^ .mit joUfisem. hat ^u^I^ -«^U^. GbAraktere ge^eip« . ' ' ' 
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auf sehr schwache Grfmde gestiitzt, einige Spurea 
de« Kreidegebirges zu entdedken glauben. — 

. Dieses isolirte, lieh gans steil bis auf 430 
Fkwr fidber die Denan erhebende | Gebirge 'wwda 
bisher, seinem Gesteine nach, gewSknüch Km eine 
Kiesel -Breccic mit kalkigem Bindemittel angese- 
hen. Unsre Beobachtungen indes« stimmen hier« 
mit nicht iiberein« Die Hauptmasse ist eine tho^ 
nig-kiesiiche^ bisweilen etwas mit Kalk gemengtd 
Felsart Tsn gelMidier oder gann weisser Farbei 
gewftimKcli Biemlidi w^h' nnd mit erdtgem Um* 
che; stellenweise gewinnt sie mehr Zusammen^ 
hang und Härte, der Bruch wird muschlich und 
das Gestein geht in einen matten, durchscheinen^ 
den Feuerstein von dunkler, oft schwarzser Farbe 
äber. In diesem. Zustande erhält dasselbe an eini- 
gen Pardden em ^breccienartigcs Ansehen ^ indem 
der Feuerstein mehr oder weniger eckige oder 
rundliche Flecken bildet, die oft eingeschlossenen 
Bruchstücken oder Geschieben ähnlich Werden« 
Bei näherer Untersuchung jedoch eckannt man sici 
deaiiidIfc'dsmsamnkMiyiageiidey haaidgeneAfasse% 
wdite nur sfjeUenweidi »ehr Dichtigkdt eibal^ 
ten und hierdurch eben sa viele kiesHche Nie* 
ren bilden^ jedoch nicht mit deutlicher Ablösung, 
sondern vielmehr mit vollkommenen Uebergängeu 
in die Gesanuntmasse nach allen Nu^^enu . 

Ohne Zweifel erinnern dies0 Kenuzeiehan iBif. 
^Bü er^lett AngsnUidcnichl aa di#>Kiscfaie9 iWflif 
che eigentiidt in nidbtrf anderem > nie ineliir odet 
weniger kohlensaurem Kalke besteht; allein wii? 
wollen diese Gebirgsart auch nicht oryktognostisch 
als eigentliche Kreide angesehen wissen^ sondern 
irerniuthen nur > dass sie sich mit jener in gleicher 
|eognostischet Stettiung .befindet; indess kommeli 
auch in England Klreide^ebir^' vor^ weMie Von 
unserer weissen Kreide sehr abweichen, gana 
mit Then gemengt und durch mehr oder weniger 



Digiti^ca by G 



223 — ^ 

Eisenoxyd roth oder gelb gefärbt sind. Auch ist 
andrerseits der Lntcrscbied zwischen dem Gesteina 
des .Biocksbergcs und den gowolmlich«!! lüreidciapf 
gern nicht so bedeutend y indem nuui aanehmeti 
kaan^ dass die Jciegiichen Massen , wefadie aUent« 
' halben als Begleiter des Kt eidegebirges. etseheiwns 
hier nur in grosserem Lebciflusse, als anderwärts, 
hervorgetreten sind. Der vorzüglichste Stützpunkt 
unsrer Annahme indess, sind die darinn befindli- 
chen Versteinerungen, nämlich Echiniten^ von der 
Gattung Echinus Cidans, Diadema €tcc Echini* 
tenstaeheln, welche sehr wahrscheinlich derselben 
Gattimg angehören und auf der Oberfläche mit 
kleinen vorspringenden Pünktchen besetzt sind. 
Alle diese organischen Ueheireste sind sehr ge- • 
mein im Mreidegebirge^ dagegen finden sie sid» 
nirgends in andern, weder neueren , noch älteren 
Bildungen. Auch andere Trümmer von Vevstelnei^, 
rungen kmninen sehr häufig darinnen vor, allein 
für eine nähere Bestimmung zu sehi; zerbrochen, 
indess scheinen sie einer Polypen -Gattimg anzu^ 
gehören. Auch diese Museheiüberreste kommeif 
wahrschMnUch in keinem alleren 6ebirge> al# de# 
Kreide vm^« Auf diesm- Torgeträgenen Grinde» 
keraht unsre Ansieht äber die: Oesleinsmasse - de* 
Blocksberges, welche indess zur Bestätigung oder 
Widerlegung noch näherer Untersuchung bedarß 
Geognostische Thatsachen für ein foestimmterea 
Urtheil sind uns nicht bekannt gewerdm% Das Lie^ 
gende dieser Geibirgsart jst nicht anf sishei# 
Ah absmi^men, es- Iftssl sfdi »or HMÜhninssenv 
dass dieselbe auf MagnesienkaBc ruht> der am Fusse^ * 
des Berges , mehr oder weniger vertvittert vor- 
kömmt. Eben so kann man sich, indess gleichfalls 
ohne Beweise ) vorstellen^ dass sie unter den Mo^ 
lasse ^ und Pariser KalUagem einschiesst, welck# 
ehn^v^'dlnroil aitf dem. anderen Donau-ÜfiBr VSK 
kommefti- IBemach Wted* 4ieselto din fetatoi» 



Gliedert der Flötzbildung ^nheini fallen und im 
relativen Alter höchstens als zum Jurakalk gehö- 
rig betrachtet werden können. Ihre unmittelbare 
Bedeckung besteht nur aus sehr iikeueii Gebilden, 
ab Kalk niüt Pianorben^rPuddiiigateine mit Ualki- 
gmä 1 WMmkibeff Von; tufffitwtiiartigem AueluBii. 

■ ■ ■ * 

\ ,xA H Ii q u g, ä a l z l a g e r. 

i Uasre wenigen» Btemerkungen über die Sak^ 
. fortthfitioli jiii Ungarn: erftcheinen hier, wegen der 
' ilngewifisheit ihrer Lagerungs Verhältnisse, nech an-« 

Iiangsweise, da sie sich eiiiestheils dem Kohlen- 
sandsteiue auzuschliesseu sclieiat, audierseits aber 
mich wieder Charaktere entwickelt, welclie sie 
aus der Reihe der Flötzgebirge ganz entfernen 
imd ihr imtar/ d«n neuesten Bildungen wie Stelle 
anweisen. Siftviel indem itft f^ewise^ dass sich die 
Salzniederlage Ungarns- am Fusse der grossen 
Kohlensandstein -Gebirge befindet, weldie lingara 
ven Galizieii scheiden. Mitten in diesem Gebirge 
aeU>^ scheint >üie nicht vof^ukommen^ sondern nur 
W die Ebenen gränzend,rsai9^phl nördlich al£L 9ud-« 
fi^hf' finden. : sfl^mmtUlhe Steinsaidager und 
SalzqueUen •* des Landes^, 1>ie Salzmas^ längst 
dem nordiicheii A/>hange dieser Gebirge ist uner-- 
ipesi^ich, si^ erstretivt sich von tUm berühmten 
T^ieliczka, bis in die Bukowina und Moldau^ 
an£ 4^m sMlidijen Abhänge ; dersi^Hien Gebirge fih- 
dm tid^ .die ßils^n ^ :gegenXvärtigr' eiQgfi8$je«ene% 
iMuien yon^So^ar beiJßt»^ejries, die Salzquelle 
und Salzniederlagen in den Grafschaften Ugotz 
^nd Marmarosch, von lluszt bis Sziget/Su- " 
gatag und Rhons^szek, wo beträchtlicher Gru- 
lienhAu verkrümmt. Dieselbe^ Niederlagen ^chei- 
nw sich bis Siebenbürgen zn eivstrei^l^n .und 

4ie Salzquellen: und. Mhlreichen SUnimajagrubea 
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an so verschiedenen Punkten, namentlldi bei Sza- 
mos, Maros, Küküilo u. s. w. scheinen damit 
zusauiuien zu hängen, ode4' in gaift% gleiche^ \evr - 
hältnissen vorziikoinin«A# . Satziager uml Salpsquel* 
len werdea auch an melur^ren Stellen UB^Jirpsh . 
tien angeführt^ man kej\^t indess npch näi 
heren Umstände hieröben- — • 

Die Salzlager scheinen auf dein Kohlensand-^ 
steine aufzuliegen^ diess zeigt üuc Lage am Fusse 
der hohen Sandsteingebirge, deren Sehicl^tung^ we-« 
nigstens auf dem nördlichen Abhänge ^ untec.di« 
ersteren «anfallt Wieder bedeckt sind ^ sie ndi 
mehr oder weniger thonigem ^ jederzeit glimmer* 
lialtigcm Sande, welcher die letzten Hügel bildet 
und sich mit dem sandis^cn Boden der grossen 
Ebenen vermischt« Diess ist alles , was wir V014 
geognostischen Beziehungen des Steinsalzes an» 
nöi^dlicHen Abhänge der Karpathen^ in den Salz^ 
werken Wieliczka und Bochnia, den einzigen^ 
die wir besuchten, aufzufassen vermochten. Indess 
scheint es mit deui Verhalten desselben bei Epe- 
ries und in der Marmaros cli , nach flüchtigen- 
Wahrnehmungen und den Meldi|ngHn anderer 
Schriftsteller^ derselbe Fi^li zu seym Fi^htel 
und Esmark geben ganz gleiche Vefhallaiisae in 
Siebenjyiirgen an ^ wo das Salzgebirge anf Kohlen« 
Sandstein aufzuliegen scheint und von SÄnd, dei^ 
2ur Molasse gehört , wieder bedeckt wird- 

Es ist indess s< lu sciiwierig, diesen wenigen 
Beobachtungen nach, über die Lagerung des Stein« 
Salzes abzusprechen, da ufls unter mehreren nifig« 
liehen Fällen noch die Wähl fibrig bidbt Mail 
kai^n die Sandlagcr, %\ eiche das Salzgebirge wic; 
der Ijededvcn^ entweder für eine gleiche Bildung 
wie den unten liegenden Kohlensandstein ansehen^ 
*alsdenn würde auch das Steinsalz als diesem an^ 
gehörig betrachtet iv^rd^if müsi^en; oder man hält 
den ' oben aufliegenden Sandsteiü lux' verschieden 
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vom untern, <la er alferdinp:« andere Charfiktere 
an sich trägt ^ wonach das Saiziager zwischen hei^ 
den Sandbildnngen liegend erscheint* — Man 
kfinnte femef Huch da^' Salzgebirge , wegen seiner 
Auflagerung auf dem alten Sandsteine, als Stellver- 
treter jener, dem Zcchsteinc untergeordneten Salz- 
bildung betrachten, nur mit dem Unterschiede, 
dass hier der Kalk ganz fehlt und dafür SalztUon 
imd Steinsalz eine sehr grosse Verbreitung erhal« 
ten haben. Endlich machen die yorliegenden Tfaat- 
tadhen noch eine dritte Ansicht «ulässig, fiämlich 
dass die Salzniederlage der oberen Sandsteinbil- 
dung angehöre , wodurch sie in eine sehr moderne 
Biidungs- Epoche versetzt >vürde. Indess geben 
tmsere eigenen Beobachtungen dieser lets^tem An- 
nahme dw, moste Wahrscheinlichkeit — ^ 

Dieser, das Steinsalz bedeckende, Sandstein 
gehört allen Beobachtungen nach zur Molasse, das 
hcisst jenetn Sandsteine, in welchem sich die un- 
garischen Braunkohlenlagcr befinden und der von 
der Pariser Kaikbildung wieder bedeckt wird* ^) 

1) Dieser Sandstein kSmmt «war In den Ebenen ron WleBcxka 
snf dem Kohlensandeteine vor» Ternhengt eich mit ihm nnd eolieint 
alidann mir eine Fortsetsnng desselben ansiumaltlienv tdlein in der 
Folge findet man ihn auch als Ueberlagemng weit Jün^rer Gebirg»» 
arten» als des Hagneslenkalksteiiis, des Kalks mit Bispnriten und 
Radioliten. (wahrscheinlich Jurakalkstein). Ilerselbe fiihrt, nebst uih 
tergeordneten Braunkohlenlägem , eine grosse Menge Muscheln mit 
Mdiy die sum Theile ans ganat deutttohen Lymnäen und Planorbeii 
Ibestehen , znm Theile aber ans schwer zu clmrakterisipendeii BiTaIr 
Ten. Seine Bedeckung machen muschelhaltige Kalklager ans» die 
zum Pariser Grobkalk gehören und sich bisweilen auch in gewisser 
Art mit ihm vermengen. Auch Honigstein wurde schon vor langer 
Zeit von HacquPt in d!<>spm Wieliczkaer Sandsteine angezeigt» 
welchen man damals krystallisirten Bernstpin nannte (Hacquet 
neueste physik. pol. Heise III. Thl. p. 72.) und weichet wie bekannt 
für die Braunkolileniager charakteristi.Hch ist — 

Auch in Siebenbürgen kömmt dieser Sandstein, völlig: ja^leich mit 
dem von Wieliczka, über der Sai/hildung vor. Man kennt auf 
mehreren Tunkten in demselben verkühl tes Hola und die ikoh- 
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Der Salzthon und das Steinsalz führen aber gleich- 
faiis eine sehr grosse Menge bitavomöseSy odev in 
gagathartigen Znstand nmgewandeltes,' Holz, ^) wie 

nnsern eigenen Beobachtungen nach in Wielic^ 
ka und wahisclieinlich auch in den Salzniederla- 
gen von Ungarn und Siebenbürgen. 

Nach den vaterländischen Blättern vom 
Jahre IS 12. findet sich dasselbe Vorkommen* im 
Steinsalze von Rhonaszek an den Gränzen der 
Mannarosch und' Siebenbürgens ; das Steinsalz dier 
Mannarosch, welches wir auf den Ma^;azinen sa- 
hen, enthält gleichlälls Holz cinge schlössen und 
Fichtel bemerkte dasselbe in den Salzlagern 
^nitten in Siebenbürgen. An dem Hplze aus den 
Salzgruben von Wieliczka nalunen* wir eine 
besonders merkwürdige Eigenschaft wdir, nän»- 
lieh den stärksten Tiüffcl- Geruch, welcher in ein- 
geschlossenen Zimmern völlig unerträglich vrird. ^) 

lea» welche man in der Gegeiid von KarlsBurg anAOirt', sind 
.liödtAt-walirscheiiillch nichts, als BrauBkohle; Auch kommen diese 
Sandsteine sehr häufig mit einer- grossen Mengfi Von Mascheln ge» 
jnengty oder Ton sandigen' Muschelkalk -ninken wieder bedeckt^ Tor« 
Hie Toniigtichstea Funkte dieser Art sind Baes mit Korod, nilrd» 
lieh Ton Klausenbnrg» Gyalu, Kiskapuk» Gyftrö-Mon«* 
stor, ValkOy westtSeh ron derselbea-'Stadt gelegen. Aehnlich» 
Niederlagen werden in den Thälern von Aranyos ubd Maros 
angeführt; man findet fmet dergleichen su Szecsor bei Ohl a* 
pion, zu Deva, Kismuncsel, Festes und Vajda-Huny ad. 
Die Cardien, Pectunkeln und Archen, einfge Austerarten, welche 
Fichtel auf diesen verschiedenen Punkten anführt, erinnrrn nn 
mehrere analoge Arten aus dm Uing(;buiigea Ton Paris und von 
vielen Punkten im siidiichea Frankreich. — 

1) Das fossile Holz kömmt besonders ausserordentlich häufig 
im sogenamftsft Spitza- Salze vor, von dem man unmöglich ein Stuck 
abschlagen kann, ^velches ganz frei davon wäre. Die Holztextur 
ist theils beinahe ganz verschwunden, wie hei dem gagatharti:^e!i, 
theils noch rollkommen erhalten, im bitujniuöscn >fol7.H. E«? kömmt 
in ganzen Stanmten und Stücken von aufsserordenlUcher Grösse und 
eben so Mieder in sehr dünnen Zweigen vor. 

2) DiMT Geruch whrd dadurch besonden^usserst merkwttrdig, 

15 • 
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Im Salsdione kommen auch Fruchte im veikohl- 
ten Zustande vor , * selbst Blätter Von Pflanzen ans 
der Klasse der Dicofyledonen sollen daselbst ge^ 

fimden worden seyn. Solche Ueberreste küiiiuii 
nun, unserii heutigen Erfahrungen gemäss, wolü 
eben so wenig dem Steinkohlengebirge, als dem 
Zbchsteine zugerechnet werden, m sind vielmehr 
eines der aü^;e2eiehnetsten Charaktere der Mor 
lasse, findlieh' findet sich in dem Salzdume von 
Wicliczka noch ein anderer Umstand, der ganz 
zu demselben Resultate führt, iiäniiich eine gi*osse 
.Menge Scjialthiere bestehend in gedeckelt^n^ ein- 

' -* — ~ ■■ - ■ — ■ ■ r ■ 

4 

dass or j<'iiem vollkomnK'n gleich ist, welchen eine grosse Mcng% 
BflüUusUen während ihrer Fäulniss verbreiten , wie die Aplasien , Ho- 
lothurien , einige Medusenarten 11. s. w. Wir haben die«e Beobach- 
.te|i|^ oft an den lUisten g;einaeht> woifllbjrt dieae Thiere ti§;Ucli voe 
den Wetten ansgewaifen verden; dieser Gernch verbielt tich gaos 
beständig bei renehiedenen, mit diesen Thiergattungea rorg^enomme- 
nen, Versadien, deren Resultate irir anderwärts bekannt gemadil 
:haben< Selbst der MTeingeist'» in welchem man sie aufbewahrt^ 
nimmt denselben sehr starli; an 9 besonders wenn die Gläser nicht 
hinreiditad Tervahrt sind« 

' Diese Aehalichkeit scheint uns nm so mehr beae!it«^gswerth» 
als wir keine vegetabilische JPäulniss kennen, welche einen äfuili- 
,chrn Ceruch verbreiten könnte, wir sind daher geneigt anconehmen» 
dass der 'gleiche Geruch der 6UUzmassen von Wieiiczka von der 
Zersetzung animalischer Stoffe, gerade wie an nnsem Küsten , ha>> 
rührt, vielleicht von ähnlichen Thiergattungen, wie die eben ange> 
führten. Auch Im Mineralreiche isi: uns kein einziges Beispiel eines 
aolchen («cruches bekannt; man lindet diMiselbon jedoch bei einigten 
fosAiIeT] >iacIreporen in Italien, weiche eben so neuen Gebirgalag^Bfnf 
wie jene yoa 3^ ic^li.czka, aDgehören« ^ 

I) Die BkuscKeln kotemen tm Saizthone rot üAd besond^ fA 
jener Masse, welche Bwlschen d€!m sogeaaftntenlSpitKa- und Ssy- 

bik- Salze liegt^ im Steinsalze selbst haben wir keine bemc^dst» M> 
dem diess nur sehr selten der Fall seyn soll; auch das YorkomaMii 
von Ammoniten, wefches Sohultes anführt y Ist noch sehr nkige> 
v^iss. Die ^rössten Muscheln, die wir sahen, waren Bivalwn' Tfin 
4 — 5 Linien Durchmesser. Während des Einsammelnj! luettott wir 
sie für Tellinen, allein sie zerüelen in ^Sta^!b und liessen nur ihre 
Bindrucke suniek^ ^vonach wir uns nicht Tergewisseni konnten. 



achaligen Muscheln und zweiscbaligen» welche dm 
Tellinen etwas ähnlieh aind. — _ 

Die$e Betraehtungen, welche uns gegenwfii«^ * 
tig von deft Salzniederlagen anderer Gegenden 

noch nicht bekannt geworden sind, in Verbindung 
mit der eigenen Stellung der hier betrachteten 
Salzlager am Fnsse der Gebirge und am Rande 
.grosser Ebenen, einerseits der unennesslichen Flä« 
eben von Polen , andrer]leit8 der Ungarischen Ebe^ 
nes und endlidi in dem weiten Bassin, weiches 
den Mittelpunkt Siebenbürgens atismacht, fühten 
xms iiothwendig auf die Vernuithiing einer sehr , 
neuen Entstehung derselhen und erinnern an eine 
frühere Theorie über ihre Bildung, welche zwar 
durch neuere Beobachtungen in Ansehung vieler 
anderer Yorkomnien dieser Art widerlegt wurdet 
die aber bei diesen Sal»lagern eine ganz natorge« 
-mässe Anwendung zu iiuden scheint. Man kann 
nämlich bei Betrachtung aller, die Salzniederlagen 
von W 1 e I i c z k a und B o c h n i a begleitenden, liin- 
fitände imd des ganzen nördlichen Saunies der 
Karpadien bis in. die Bukowina. nnd Motdau, 
nicht nrahin, sich Jhre Bildung auf altem Meeres^ 
grimde und in Buchten und Meerbusen am Fusse 
hoher Gebirge vorzustellen; sie erscheint daher 
gleichzeitig: mit der Molasse, sonach als letztes 
iUlied der Flötzgehirge, oder als Anlang der dar« 

Anner «Ueien BiralTen iat ancii die ganie ThonrnfM»« noch mit mi- 
kroskopischeB» sekamuierten UniTalren angefiint, denen «ehr ähiilicb» 
wekhe in 00 grÖMcai Vebeifliisse im feinen Stndi^ unareip Meere« 
-M iivie itt einigen sehr tim^n See -Bildungen TOEkomnien (wie Ht 
der Gegend Ton Paris) und die zu den Gattungen Kotalifc, R<v 
Bulit» Disktirbit gehören» Mbtt Millionten glaubten wir dw* 
juB <u erkennen. — 

Verschiedene Schriftsteller endlich hahen seihst Tirune fVher- ■ 
reste , Ele^hantpnzähnc und Knnrhrn von Quadrupeden in diesen 
f^alrln^rrn angcfiilji t, wng jedoch bloss von einer Vcrwerlislung der 
in der Ebene befindlichen, au^eechwemmteii .Logec mit dem eigeat- 
lichen Salygebirge herrührt. 

V • 
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auf folgenden jüngsten Eid -Gebilde. Auch auf 
die Salzlager an den südlichen Abhängen der Kar« 
pathen und in Siebenbürgen scheint diese Theo- 
rie anwendbar m seyn. Wenii wir übrigens ei* 
mge Charaktere, bei diesen Salzlagem fanden, wel« 
che sie von anderen Vorkommen dieser Art ent- 
fernen, so kommen sie doch in anderen auch wie- 
der mit ihnen überein. Der Salzthon ist p;anz 
wie anderwärts bcscliatTen, bald erdig imd sandig, 
bald sstemlich fest und sehiefrig und biauast nut 
Säuren. Ei; enthält, ausser Steinsalz , audi mehr 
und weniger Gyps in ungestalteten B^sen und 
seltner auch etwas Anh} clrit. Letzterer bildet bis- 
weilen durch lange, wellenförmig und auf sich 
selbst zurückgebogene Adern den berühmten Ge- 
krössstein.. Das Steinsalz 'bildet Massen von 
mehr und weniger Ausdehnung, mitten im Salz* 
Ihone, in yemchiedenen Tiefen ^) und ist gewähn- 
lich in horizontalei Richtung verbreitet, w^ekhe 
man daher bisweilen für Lager ansah und liier- 
auf die Angabe begründete, das Salz komme in 
abwechselnden Lagen mit Thon, Sand und Gyps 
vor. .Zuveriässig verhält es sicli nicht auf diese 
Weise in Wielicäa; der Salzthoh aHein bildet die 
Orundmasse, in der die übrigen Vorkommen ne- 
ster - oder massenweise, olme sichtliche Ordnung, 
iime liegen; indess mögen vielkiclit auf. andern 
Punkten deutliche Ltager vorkommen, wie man 



1) Das Steinsalz wird auf drei» ÜbereiMHider liegenden Massen^ 
in eben so rielen Etagen bearbeitet Die grösste Tiefe dea Gru- 

l)pn})aiirs imter der Oberfläche des Bodens beträgt ohngef&iir 1000 
Fuss; man ist sonach mit Aem tiefsten daselbst IGO Fussp tinter 
die Meeresflfifhe gekommen, da narh harometrisckeaBeobacshtiiiigM 
Wieliczka 840 Fusse fiber dem Meere liegt. 

• Dieser bemerkenfiworthe !Tmj?tand, in Verbindiinj^ mit der La{>e 
dieser Gruben am Fuss e einnr bohen Gehirgskette und .uu Kande 
tmermesslicher Ebenen, scheint ebenf^ auf eine sieiuüch neue Bil- 
dung liinzudeuten. — . . 
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insbesondere von der Salzn{ederlagc von Dobro- 
jnil angiebty was Jedodi auch noch der Bestätigung 
bedarf. — 

Unter den säinmüicheu Beobachtungen über 
diese Salzlager widerspricht wohl die Gegenwart 
des Anhydrits am meisten misem Aeussenmgen 
Über die neue, mit der'Molasse zusammenrallende, 
Bildung derselben, da man in dieser bislier lioch- 
stens nur einij^e Adern von gemeinem Gypse, wie 
z. B. in der Sckweitz, aufgefimden hat Der An- 
' hydrit dagegen scheint die Unterordnung der Salz« 
lager unter den Zechstein mehr, zu begfinstigen; 
allein ) aufweiche Weise wird diese Meinnng auf 
die Braunkohle anwendbar seyn, deren Vorkom- 
men im Zechsteine wohl eben so ungewöhnlich 
erscheint, als das des Anhydrits in den auige« 
schwemm teil Gebirgen) ^) 



1) Dina Yoniehenden Beobaditaagea nach Ist ei sehr wahrscb^eii»- 
Udit da» 4^ SalzUger toh WielicskarBochnia^ und roa ftk' 
len Elienen. Galt xf ans und Aiv Bukowijiay aotda Jean von •Un- 
garn und Sif^enbürgen, einer sehr neuen BUdqne angejiören« 
8le können weder mit dem Salzgebirge Ton Bex, welcKes nach r. 
Charpentiers Beobachtungen im Uebergangs- Gebirge rorkömmty 
verwechselt werden, noch mit jenem in Tyrol, welches nach r. 
3uch im Alpenkalkstein (nänüich dem Mountain Lime, alsQ 
auch Ueberg. Gebirge) lie^t, eben so wenig mit der Salzniederlage 
im Snl7hur<:^5schcn, die, nach dem Dafürhalten der Berirbeamten und 
titiscro)) eig;rnf'ti Beobriclituugeri nacli, rielleieht dem Kohlensand- 
üteine angelKirt. Hiii hstens lassen sich diese ungarisclien Salzlager 
mit den Thüringischen und rielleicht mit jenen der Grafschaft 
ehester in England rergleichen, welche, allen Nachrichten gemäss, 
3Bur buiUen Sandsteinbildun«^ gehören. Das Vorkommen des Anhy- 
drits in denselben stellt alierdings unsrir Meinung ihres relativen 
Alters entgegen, da man bis jetzt noch keinen Anhydrit im bunten 
Sandsteine kennen gelernt hat; die neuesten Gebirgshiger seine« 
bisherigen Vorkommens sind der Zechstein, oder jene Kalkma«se, 
welche zwischen dem alten iSandsteine (Rothen und KohlensaudsteiiM 
zusammen) und dem bunten Sandsteine rorkömmt. Dei;Jpegeawart 
dleae« StoCey^nfu^h könnte m^n da^ßalzlager fiir g^eicb uj^tiR^bängig, 
MWoU TWt Koblepiauditeinei als toa den, 4fwftelli.e wieder )>^d#6kflii- 
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N ß i r o n ^ e e t^. 

'Qa^ Natron, (ungarisch Bkek-nö, Clpaken- 

SalZy weil luaii es (rüherhin miti Salpeter ver- 
Avechselt hatte) findet aidi in der Umgegend von 
Debretzin sehr häufig mitten in den vielen Seen 
luul Morästen 4et dortigen Kbene. Es soll in gros«- 
3erer oder g^iogerer M^nge allentlialbcn von den 
Ebenen Von 3z^thinar bis in Jenß der Hr. Bacs 
und Pest, Stuhlweissehburg und Oeden- 
burg vorixoimiicn ; iu^sbüsaiidrc aber wird es zwi- 
schen Debretzin und Nagy- Varad seit lange 
aus mehreren 8cen gewonnen, welche während 
4es Sommers ß^ustrocknen und dieses alf 
Efflores^enz auf ihrer Oberfiächp i|i grosser Meng? 
liefern« Alle diese Teiche werden nach dieseiQ 
weissen, schneeähnlichen Beschläge, mitten im 
Sommer, weisse Seen genannt. Derselbe er- 
neuert sich iiacii der liiiiwegnahme alle thei bis 
vier Tage, wonach ^Iso während der j^anzen schö- 
nen Jahrszeit, eine beträchtliche Menge jeipgesam- 
tfke}t nßd nach Debretzin gebracht wird| söwphl 
ssur Anwendung bei der Sei^nfabrikation, als zur 
Ausfuhr. Di^ jährliche Natron -Gewinnung üoU 
ßich über 10,000 Zentner belaufen imd allen An- 
zeigen nach würde man noch unendlich viel mehr 
gewannen können , w^^il s^hr reichhaltige Seen ai| 
4iesei9 . Produkte bisher wegen ihr^r! Entfernung 
. nicht benutzt • worden sind« 

Die Gegenwart des Natrons mitten in den 
Ebeuen und ihren Morästen und Seen ist eine 
'eben so merkwürdige, als bishpi: ^ehr W^i)ig bc^- 
Jcannte^ geolpgi^ohe Thatsache, 

♦ ' <■ ' " I » ' l i ■ I ■■-II. . I .1. . I ■ M «... < I ■ 

^esy' 6anflfo|fera ansAeo. Iinmiir «S^r wM inäa wieder auf die 
"liftniriclie'^&l^ii^ierllfkelt Khulciitlich des Vorkioinmetia ▼on bitaiiiiaöf 
«eni H61k6 stosaeä,' welches une bier nm weit gröwerer WiekligleeH 
'fchdaftf ■!< det' ÄJd^^dih»»i-' ' • ^'y • 
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Wir finden diese Erscheinung nicht allein in 
Ungarn, sondern auch allenthalben mitten in den 
verschiedenen grossen "Wüsten unserer £rdp.ber^ 
läcke; Alles, was uns von diesem Erzeugnisse . 
des Mineralreichs m Aegypten, Arabien, Per- 
• sien, in Sibirien, in den Ebenen des Kaspi- 
ßcUen und schwarzen Meeres, in Kleinasien, 
in Mexiko bekannt geworden ist, lässt uns allent« 
halben ganz dieselben Verhältnisse seines Yorkom« 
meriv erblicken; überall* ifaiden wir es mitten in 
Sand-, Mergel • und Thönlafgeni und in Begleitung 
anderer Salze, von de neu das Kochsalz das ge-- 
wohnlichste ist. Die Natron -►Seen in IJnp: am» als 
die nächstgelegcnen und am leichtestcji zu untersu- 
chenden, waren geeignet unsre besondere Aufmerk- 
samkeit in Anspruch zu nehmen; es ist indes« 
Behr schwer 9 mitten in diesen Ebenen, in wel« 
chen man nicht einen einzigen etwas tiefen Gra- 
ben antrifft, einige genügende Thatsachen zu Beant- 
woiHinf^ der Fragen aufzufinden , (iie man sich 
Jhieriiber auf^^'erfen kai\n: es gelang uns daher nur 
jnit grosser Mühe, wenigstens einige Haupt -Um- \ 
iitande zu ptfifen, die von mehreren Schriftstei* 
Jern t^ber diesen Geg^stand angeführt worden* ^) 
Zwischen Dcbretziu und Nagy-Varad 
und* besonders in den Steppen der Umgebungen 
yon Kis- Maria finden sich die Seen, woselbst 
4as Natron gew ohnlich gewonnen wird, Pas gan^se 
umliegende Erdreich ist von Salicornia, 8al-* 
fliolai mid mehreren anderen Pflanzen der Mee- 



1) J. J. TorIvos, Dissertatio de «aie minerali alcalico iialiv« 

Pannonico. Posonii. 1753. ' 

Hathuani, Dissertatio de natura Saliuni, nominatim vero dfi 
saiibus qiiap cirta Drbrt'tzinum colliguntur. \'ipnnae 1777. 

P a z m a n d y ^4ea natfi UiMiS^^^^» velerum mUüi ^^lo^ci» Via- 
dobonae 1770. 

Hurkort, Beschreibung der Natrons^en in der Gr, Bihar. 
Cr e Uli ehem. Annaleu 1702. No. 2. 3. 6. 
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resküsten bedeckt, Weldie man audi sni- demsel- 
ben Zwecke der Natrongewiimuiig einäschert. Der 
Boden, auf dem diese Pifllanzen wachsen, besteht 
aus glimm erhaltigem Quarzsande von weisslicher 
odier graulicher Farbe und mit salzigen Stofi'en • 
jdurchdruiigen« Am Ufer der Seen findet aidi eine 
thonige , graue und im hassen Zustande schwarze 
Slassc, die immer mit Sand gemengt ist; wahr- 
scheinlich bildet dieselbe den Boden, wo sich die 
Gewässer ansammeln. Sie brausst mit Säuren^ 
selbst nach Auswaschung des kohlensauren Na- 
trons, was von etwas Kalkgehai^ liegen sechs Pro« 
, sent, herriihrt ^ • 

' Nach Ruckert soll der Sand stellenweise Bohn- 
eras in vier bis fünf Fussen mächtigen Lagern ent- 
halten, welche auf einer blauen Lettensclücht au& 
liegen. Das nns zu Gencht gekommene aufgesam- 
melte Natron war mit sehr viel grauem Thone ge- 
mengt, entfüelt, nebst dem, viel Kochsalz und et- 
was Glaubersalz, h'twas N^atron von den Morä- 
sten am Ufer der Thei&s, welches wir Gelegen-, 
heit hatten zu untersuch«!, enthält dieselben Be- 
fftandtheile » wiewohl in geringerer Menge. AudH 
bei dem Natron vom Neusiedlersee wiedei^olten 
wir dieselbe Beobaditung. 

N Hiernach sdheint also das kohlensaure Natron 
niemals rein yor^iikommen , sondern auch in Un- , 
garn, wie allenthalben, immer mit mehr oder we- 
niger Kochsalz gemengt. — 

"Was den Ursprung dieser nnermessUchen Bf enge 
Natron anlangt, so vermögen vdr» den vorhandenen 

Thatsachen gemäss, zwar nichts Gewisses auszu- 
, sprechen, sondern nur mehr oder minder wahr- 
Scheinliche Vermuthungen; indess verdienen diese 
doch aus dem Grunde besondere Anfinerksamkeit, 
weil sie auf wirklichen Beobachtungen ^ nicht auf 
Hypothesen beruhen. Rudcert glouJite^ dass. das 
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Natron schon ganz gebildet mit den übrigen Sal- 
zen, von denen es begleitet ist, in einer gewissen 
Tiefe im Sand r «und Tboaboden befindlich «ey, 
hiet von den Gewässem aa^elöst imd an die 
Oberfläche gebracht werde. Diese Meiaung mtUMite 
sich natürlich dem ersten Beobac*liter aufdringen^ 
da sie die einfachste ist; sie beruht indess auf kei- 
ner einzigen direkten Wahrnehmung, da man keine 
Auigrabung in diesen Gegenden kennt, welche 
tSift solche VermuthiiDg bestätigen könnte. Allein 
noidi mehr, es existirt auch keine Ani^egie für 
diese Annahme, da nirgends in den wirklichen 
Steinsalzlagern, Seyen sie älter oder neuer, noch 
kohlensaures Natron gefunden \^iirde ; eben so ent- 
'halten auch unsre Meere, weiche ilir Sals an den 
Küsten ahsetsen, keine Sptur davon. Dennoch be- 
xoerkt man im letsten Fi^e etwas- Natronbildu^g^ 
welches , wenn gleidi in geringer M^nge , auf der 
liidü bei fläche auswittert, daher nur der Zersetzung 
des Kochsalzes zugeschrieben werden kann. E$ 
sind uns wohl mehrere Aüttei bekannt, wodurch 
diese Zersetzung mit mehr oder weniger Leichtig»' 
keit' bewirkt 'Mdrd imd welche andi mit verschie- 
denem Voitheile zur konsdichen Natren-*Bereitung 
auge wandt wurden. * 

Wir suchen daher nun auch in der natürlichen 
Zersetzung des Kochsalzes den Ursprung des Na- 
Isrons, welcher in so gj^ossem Uebferilusse in den 
weiten Ebenm . imsrer Kontinente y örkömm t. So 
erklärte fierthollet auf eine sehr befriedigende 
Weise die tägliche Bildung dieses Salzes in den 
Natronseen Ae^ptens. Dieser Gelehrte zeigte, 
dass dieselbe durch eine w^echselseitige Zersetzung 
des Kochsalzes und des kohlensauren Kalkes vor 
«idi gehe, untiBrstützt durch die EffloreszraZf wel- 
che die allmahlige Absonderung des Natrms be- 
wirkt und hierdurch die Zersetzung Ins ins Unend- 
liche fort exhilU Die Einsicht der Lokal verhäU- 
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nisse selbst giebt dieser Erklärung alle Wahrschein- 
lichkeit, denn diese Seen enthalten eine grosae 
Menge Kochsalz ^ sie kominenmitten im Kalkge-' 
Mete Vor-^ dessen Gesteine hier nnd da dnrch die 
8and)ager hindurch dringen; eben so stSsst man 
auf Gypslager, als wahrscheinliche Begleiter- der 
Steinsalz!a2;er, welche die TSewässer vor ihrem 
Eintritte in die Seen durchdringen. Auch auf die 
imgarischen Natronseen scheint uns diese Erklä» 
rang voUkommen anwendbar» denn es ist hier 
beizufügen, -dass die reichsten derselben im östli- 
chen Theile der grossen Ebene vorkommen, nahe 
am Fusse der Kalkgebirge, welche die Vorberge 
der hohen Gebirge Siebenbürgens ausmachen und 
von beträchtlichen Salzlagern umgeben sind. Mehr 
|;egen Westen ist die Ebene mit Lagern von Grok> 
kalk 9 dem Pariser glridikommend, bedeckt, vrid 
er auf mehreren Punkten in der Gegend von Pestk 
vorkunimt und sich wahrscheinlich sehr weit un- 
ter den Sandlagern fortzieht , M eiche ihn dem Bli- 
cke der Naturforscher^ eutzielien. Der kohlensaure 
iCalk scheint, übrigens ii> der ganzen Ebene sehr 
^rbreitet m »eyUf weil er sich täglich, wie wiv 
.bald sehen werden^ «aitf d^n Boden der Moraste 
absetzt und hier mehr oder weniger feste Lagen 
bildet. Endlich findet sich in den Ebenen von 
Stuhlweissenburg und Oedcnburg gleichfalls 
Natron, wie auch beträchtliche Gebirge von dich^ 
tem Kalksteine oder muscbelhaltige Lager von 
"Grobkalk daselbst vorkommen. 

"Wir sehen also, dass viel Kochsalz in den 
ungarischen Ebenen vorhanden ist, um hiemacli 
die tägliche Natronbildung erklären zu können. 
Vielleicht vermöchte man nodi . weiter zu. . gehen^ 
tmd. diese Salz -Lager jenen anzureilien^ welche 
in so grossem Ueberfliisse in Siebenbürgen und an 
den Gransen der Marm«rosch- vollkommen. Vwm 
eiste ist ea oiäenbar, dass die balzlager von »Szi- 
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get und RhanazeJk akh bis in das Thciss-Thal, 
efstrecken, däsa es die näniichcii sind » . welche 
man ssu Talakorfalva,' S«adorfalva u. a. w. 
wieder , findet • Ferner kenumm dieselben wieder 

in dein Thale von Szamos vor, in den Gebirgen 
zu beiden Seiten, welche von da his in die unga- 
rische Ebene verlaufen. Diesem nach kann man 
sich beinahe unmöglich der Idee entschlagen, daae 
die Moräste der Gr. Sasathmar, weJriie. eich in 
der' nämlichen^ Linie und in geringer Entfernung 
von den letzten Gruben befinden, nicht ebenfalls 
die Eigenschaft, Kochsalz und Aatioa zu liefern, 
von denselben Salzlageiu erhalten sollten^ welche 
in dieser Gegend den Boden der Ebene bilden^ 
oder mt voti Sandlagem bedeoki sind. Bs würde 
aJedann nndiwendig derselbe Fall seyn in den* 
Crr. Szaboltz und Bihar, welche mit der ersten 
zusammenhängen und es wäre möglich, dass die 
tlionigen Massen auf dem Boden der Seen bei 
Debretzia nichts anderes, als Sakithoh wären. 
Wir bemerken.in dieser Hinsieht, dass die mei- 
sten Salethone; welche wir ssu sehen Gelegenheit 
hatten, gerade wie die thonigen Massen ^in den 
erwähnten vSeen, eine gewisse Quantität kohlen- 
sauren Kalk entlialten und djurcliaus mehr oder 
wexugcr sandig sind. 

Durch diese vermuthete Erstreckung der Salz- 
lager in die Ebenen würde sich auch die Bildung 
des Glaubersalzes leicht erklären lassen, 'da 
bekamitlich der Salzthou immer Gyps mit sich 
führt Das Kochsalz könnte hierdurdi eine ähnli- 
che Zersetzung, wde durch kohlensauren Kalk itv* 
leiden und dann das Natron auf gleiche Weise 
auswittern* Greens Versuche haben uns belehrt» 
dass diese Zersetzüng vorzüglich im Winter von 
statten geht* Allein ausser dem Gypse wird viel- 
leicht diese Zersetzung, und zwar weit leichter, 
durch schwefelsaure Bittererde bewirkt, welche 
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wirklich häiifip^ in den Ebenen Ungarns vorkomlnt^. 
jedocii im Aiigemeinen wenig beachtet wird« 

Noch kdinint in d^n Ebenen Ungarns ein an-» 
deres Saln vor^ daisen !BUdan(( Tieücieht noeh 
schwerer m erklaren ist^ nSrnHch Salpeter, der» 
-wie es scheint, in p:rosser Menge vorhanden ist. — 
Er effloreszirt gheichlalls auf dem Boden, in den 
<jrr. Szathinar, Szaboltz, Bihar,. so .wie in 
den Ebenm von Stuhlweissenbnrg und Oo- 
denburg. Seine Gewinnung scheint «sehr bedeu* 
end nur seyn und ffirr den gansen Bedarf vim 
Ungarn und Ocstencich hinzureichen. 

Riickert hielt denselben gleichfalls flir ein Er- 
zeugni.ss des IMineralreiches, weil alle Brunnen im 
listlichen Theile der Ebene salp^erhaltig seyen 
und der Salpeter allenthalben aufi{wfttere, wo keine 
animalisdie Snbstansen bei seiner Bildung im Spiele 
zu seyn schienen. 

"Wir sind indess nicht dieser Meinung, indem 
die uncnnessHchen Vichheerden jener Gegenden 
^ wohl dazu beitragen können, auch der geringe Sal- 
*j>etergehalt der Quellen durdi Infiltration von der 
Oberflache bewirkt werden konnte.* Indess kom^ 
men hier immer noch eine Menge anderer Um« 
stände in Betrachtung, welche wolü noch nähere 
IJntersuchung verdienen* 
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Tertiaere Ablagerungen* *J 

!Die , seit einiger Zeit von den Natnrkundlgen an- 
genommene, Reihe der jüagsltii iiiel»iigslagcr (ter- 
raiiis tertiaircs) l)ei?reirt alles über der Kreide lie- 
gende, anorganische Gebiet^ welches noch beson- 
ders durch das Vorkommen von Landthierknoclien, 
wovon M^r in den vorhergehenden Gebirgen keine 
Spnr finden, bezeichnet ist;' bisher ^^nnrden diese 
Bildungen wenig beachtet; erst durch Cuviers 
iscliöae Untersuchungen über die daselbst voriiiul- 
lichen organischen Ueberreste, durch das fortsclirei- 
tende Studium ihrer Versteinerungen und endlich 
durch Cuviers und Brögniarts mineralogisdie Be-' 
«shreibung der Gegend von Paris ^) wurde die 



♦) Noch fohlt uns ein paeisender deutsrhpr Ausdruck für die For- 
mation der Terrains tertiaircs, oder dan ,/rerrain de 
Sediment superieur'* womit die französischen Gelehrten 
das Gebiet dor Geo^nosie bereichert habest da der früher ge- 
brauchte Ausdruck der a u f ff e. s c h >v e m ni t e n G c b i r e die- 
sen neuern wissenschaftl. Fortscliritten nicht mehr angenjcssen ist. 
Umfassende Belehrung hierüber enthält t. llumboldts Geo- 
gnust V«i». Seile 298. vu f. auch der n* Leonhard. Ut>ber- 
»etmog. Heb. 

1) Geographie iiliieralogique des enWroiia de Parii*. p. II« ,M. 
Cnvler et Brogniart. Paris 1811.*^ 

*^ Gegenwärtig in neuer ganz umgearbeiteter und sehr vermehr- 
ter Auflage erschienen vttlef dem Titel: 
Deecriptton ^eologique des environir de Paris , par M. Bf. Cu- 

y\rr et Alex. Brogniart. Nöuvellc edition, dans laqiielle on a 
in.Ht ! la description d im ^i^rand jiomUre de lieux d Allemagne, 
de la i!»uiäse, de l'ltalie etc. qui presentent des terrains analo- 
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Aufmerksamkeit der Naturforscher ^didn gelenkt, 
Mhd inaa «ckanntey das» dieae Gebilde nidU we- 



gues ä ccux du bassin de Paria. Avec 2 Cartes et 10 l^Iatichei. 
Pari0, chez Diifour et d'Ocagne. 1822. VI II. et 420. p. 4. 

Zu Erleichterung der Ueliorsicht, welche der Hr. Verf. von 
der tertiären Gebirgsbiidun^ in Uti'rurn, unter Bezug aul' das no 

fepau erforschte fraiiKÖ8i»4»e Gebilde dieser Art, gesehen und 
ierdunC'h Aih merkwürdige Analogie beider naohge wiesen hat» 
wird ein knrser Auizng aui dem angeführten Mrerlce hier nicht 
unpassend seyn. 

Das Terräiu de sedimentsuperieur -derH. H. Curier 
und Brogniart, welches anf deiA leisten Gebilde des rorherge- 
benden Tei'rain de sedinientmoyen (Fl(ita^debirge% näm- 
lich der Kreide, aiifliegi, besteht aiis folgenden Gebitgsartem 

' • ' " f 
lUnterabtheilu ngen mit den 
naiiptbildangei|. t susaihmensetzenden wfishtigsfeli 

{T<ipferthon. 
Braunkohle. 
Erster Sandstein. 

, > (Grobkalk (calc^iire grossier) und 
B. Brite MecreabÜdang • • 2( der häutig mit ihm rorfcommen- 

\ de Sandstein. 

*' ( Kiesiii her Kalkstein (calcaire ai- 

111. Zweite Süsswasserbil» j3 licienx.) 

duu^ "imi Knuüheut ührender Gyps. 

* ' ' ( ( Süssutunermergel. 

* Gypsftihrender Meercsmergef. 

1 ( Dr i tter Sandstein, und oberer Meer* 
IV* Zweite MeereabildUDg/ I sand. 

16 i Oberer Kalk.stein mit uberem Mea- 
\ I resmeigel. 

V. Dritte und letzte Sttss- (MüTilstein ohne Muscheln, 
wasierbildmig. *• « . < . 7 (Mühlstein mit Blusehein. 

^ Oberer Süsswassennergel. 



VI. Aufgeschwemmtes Ge- 
birge (Terrain de traus- 
• port ei d'attUTloa) « < 8 



Geschiebe und alter Pud•1in^!^«^te^n. 
Alter und neuer angeschweiimkter 
Leimen« 

Schwarzer thoüiger Mergel und 

Torf. 

' Der Töpferthon ist fettig anTJtifnMen, zäh tind wMss, gelb, 

eau und rbthlich gefärbt: im Porzetlainfeuer umschmel^bar. 
■ kömmt oft In awei, durch ein^ Sandlage setbeilten, Schichten 
Iror, Ton aeni die obere (fausses glaiNes) schwärzlirli und mehr 
5andif^ ist und bisweilen organ. IJebcrreste enthält. Iiet2ter6 
kommen in der unteren Schicht nur äusfier.st .selten vor. 

Die Brannkohle tritt bald nur in Flecken und eiiizelneif 
tegetabilischcn Triimmeri^, baM mit völliger HolaStentttr horrcir. 
Sif liildet thpü«? regelmässig geschichtete und se4bst hlattrige, 
thcils erdige L»;Lj» n . h<i1d ganz dichte einer Polttnr fähige und 
gagat^jüge Masät:u uud iindet aich iheila iu emzeineii Bai'zel- 



Digilizca by Ci. 



— m — 

niger a!« die ältoron Gebirge, mit denen man sich 
beinahe, ausschliessend beschäi'tigt. hiitte, b^achlet 



Un, theils in märhtigcn nnd in grosser A'erbroitung zusamnicn- 
' hängenden Ladern. Die darinn vorkomuieuden vegetabilischen 
Ueberreste ■ina immer mehr bäum - aU pflanzenartig, sehr, häu- 
fig Dicotyledoaeii , bisweilen Monocotyledtfiteiiry fest immer-aiui 
4em Palnien«^pst hlc( htp , nie Farrenkräuter. Dieser Umstand 
ist 

Stein kuhlo charakterisliscli. 

Die im Thon - und Braunkohlengebirge liegenden organ. Uc- 
berreste gehören Thiergattungen an/ die in flfüMnr WasMr» oder 
auf der Oberflärhc des Hudens leben, und zwar den Cattungen: 
PlaniM-bis, Physa, Lj'nuuius, Paludina, Melanin, JMelanonsis, 
Nerita, Cyreua; in den oberen Schichten mit Meeresniuschela ^ 
gaartAgi TM den Gatttogen» CerithluHi, AmpuUaria» Ostrea* 

' ' 'D«r€lf oHkallc 'K^ifthCäuA abweehseliid^n Lägen ^hien grob- 
ffigigten Kalkstein!^ von mehr oder A\ eili^^er Hälfte, Thon und 
Kalknierp;el , A^eleh<» mit einer, Jiuf aMen Punkten ihres VoHiom- 
mens' sich gleichbleibenden, liegelmässigkeit mit einander ab- 

*' UredMiel^ uiid' sieh-'iialill 'd«n TenehieaeheU 'fSekichten dfifch 
reMchledclleVerstcjlnerung^n ulttel^Bdh^e'n. Die uiiteren Scliich- 
ten sind sehr Äandi*^ , Zerfallen , uena sie fest i?ind , an der Luffc 
In Staub und enthalten ein grünliches, erdiges oder körn iire» 
' "Eis^iiainimt beigemengt, nach Bertfai^rs Analyse, der Veroneser 
GrOn^dci sehr nahe «Cdhendi' . ' 

Die mittleren SchicMeh'.des Gfrobkätkeä sind weniger charak«* 
teristisch dem Gesteine naMi und werden vorzüglicli durch ihr« 
Yertttcinerungen unterscliicdcn. Die ubersteu sind durch festen 
' Kalkmergel wiedef- hedeökt. . ■ ^ ' 

. V Die chtrakteruir^nden Versieiiinrungen sind s 

iF'iir di« unte^ea Schichten: Nummuliten (hief aus« 
schliessend) Madreporen; ferner Astraoa, Turbinolia, Retepori- 
tes^ Lunulites, }<\in!^iu, Cerithiumy i^cina, ,Ciu:^i^m| V^tutay 
, Craäsatelja, Turnt«Ua, Pätr^a. . .• 

Für die mittleren: Orbitolltes» Carditä^./Ovulites, Alveo« 
Utes» TArritella, TeMelliim> Wypt^a^ ^Beetmlcttliis, -Oythe- 

, raea, Miliolites. 

Für die oberenj Miliolites (sclteii), Cardiutn, Lucina, Am- 
pullarium, Cerithium (gi<|^antea ausgenommen^ uelche der un« 
tersten Schicht gehört), Corbula. In.: 

Vegetabilische Ueberreste des Grohkälk«« shtdflßndogenites—* 
Cuhnites — Pbyllite« — Flabellites — Pinr.s — Equisetum. Di« 
zweiten und drittelt Schi»'liten enthalten bisweilen Bänke rod 
Sand - oder Hornstein mit Meermuschela| auch die Kalkbäoke " 
werden oft durch Sandstein ei:>iet2t. 

Das kicsslichc Kalksteingebirge hesteht atl4 ^etttii' 
^«oSeMehten von einem, bald weissen und weichest» bald grauen« 
dichten und feinkörnigen Kalksteine, der durchaus iiad auf alleii 
Punkten mit kiesslichcr Masse durchdrungen ist. 

Kr kv)mmt häuiig porös vor, mit iilaseuräumen ton terscnie* 
dener Grüsse und Vorm, deveä Wade oft mit Quart äberso« . « 
§6^ aiad« Dureh da« FaUea dar KaU&thaÜa entsteh! auf eial* ' 
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ma werden Verdienen. Dcmohngeaelitet indess 
hielt maoL noch jmmer einige Zeit hij^ndurch die 

■ • ■ " ■ ' I ' 

ge^ Punkten eine poröse* feste Masse, eine Art Mühlstein. Er 
enthält in seinen untern Schichten Meere«- und SiiMwauer- Mu- 
scheln, in den obern letztere allein. 

IKe 6jrpgf«lir«ndeii Lager Nrp. 4 oiid 5. ktndMMi, wie- 
wohl ans sehr verschiedenen Gesteinsschichten bestehend, im- 
mer zusammen vor und zwar stets in derselben Rethenfolge. 
Sie bestehen aus abwechselnden Ladern von Gyps, thonigem 
Mergel und Kalkstein. Man antericlieldel xweienel Gypsmas- 
sen. Die an «nterat liegende besteht aus Schichten geringer 
Mächtigkeit von Gyps, festem Kalkmergel und sehr blättrigem 
Thonmergel. Im ersteren kommen besonders jene grossen, gelb- 
lichen, linsenförmigen Ovpskrystalle , in der letzt genannten Ge- 
likgsart aber der Menilit tut. Die aweite «here Gypsipasse 
ist weit mächtiger und wesentlich charakterisirt durch das be- 
. tuhmte Vorkommen der Säugethierknochen ; augleicli enthalt sio 
andi» wiewohl sehr selten, Süsswassermuschelu. 

Der "Gyps ivird durch Inächtig« Biake ren Kalk« oder Thon- 
Biergel wieder bedtekty welche in ihren unteren Theilen ver- 
steinerte Palmstämme und Sässwassermuscheln enthalten. Eine 
auf diese 'Susswassergebilde folgende, zwar nur schmale, aber 
•ehr weil Ternreiteta, gelblieh •buttrige MergeUchicht mit Stron- 
tian- Nieren und kleinen Bivalven ven der Gattung ('3rtherea 
' bildet den Üebergang in den oben darauf liegenden gypsfUhren- 
den Meeresmergel, welcher atis einer mächtigen, durch grünli-* 
che Farbe ausgezeichneten, Bank von Thonmergel besteht, mit 
4-^5 darauffolgenden, weniger mächtigen Mergellagern, sftnmt* 
lieh mit Mecresmuscheln angefüllt. Die G3rpabudung findet ildS' 
öfter* durch thonigen Sand abgeschnitten. 

Die organischen üeberreste dieser Bildungen bestehen : a) im 
mitvrett Gypse, M den berohvtai^ dureh ärrtor besiebrlebeiioii» 
Landthierknochen, 3 --4 Vdgelgattttagen, SehildkrMant Khiko« 
dflen, Eiligen Fisrharten. 

b) im Süsswassermergely Palmen und Süsswassermuscheln» 
Lyauilkn knd Plaaorben. 

e) im darauf folgenden Rieeresmergel : Mehrere Arten v«fi Cy- 
iherea, Cerithium, Cardium , Nucala, Ostraea etc. 

Nro. 6. der dritte vSandstein und obere Meercss and, 
. oder die oberste jMleeresbildung, besteht aus quarzigem Sande 
.und Sandsteinen in meist wurOgelmässigen Blassen um ka^n im 
Grossen in zwei Abtbeilungen getheilt werden, eine untere» 
grösstenthcils aus reinem Sand und Sandstein ohne Versteine- 
rungen bestehenid und eine obere, welche häufig unregelmäs- 
sige Lager oder Nieren von Eisenersen enthllt. 

Die Meermuscheln im oberen Theile dieses Sandsteins Beste- 
hen wieder aus einigen Arten Ton Ceritiiittm und Cytherea» 
Oliva, Pectunculus, Astraea etc." 

Die dritte und letzte Sässwasserbildung oder 
Nro. 7. besteht vorzüglich ans Kalkmergel, Homsteinen von- 
verschiedenen Farben, porösert oder dichten Mühlstein - Quaras ' 
(silcY meuli^re), theils ohne Muscheln, theils mit organischen 
IJeberresten verschiedener Art von Pflanzen und Süsswasaermu- 
achibi ^nfoflillt. ^ , 
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hier besprochenen Gebirgsarten für bloss lokal^ 
Bildungen; allein neuere Beobachtungiii haben attf 
einleliditende Weise darg^fhan, dasii diese Ablägt" 
rangen weit allgemelher, als man yermnthet hatte, 
über den ganzen Erdball verbreitet sind, dass sie 
sich nicht nur allenthalben unter gleichen Umstan^ 
'den wieder finden, -sondern dass sie auch auf be- 
trächtliche Attsddiniiiig finunterbroehen verfolgt 
werden konnm, liowolii auf Inseln, als Cüontideä- 
ton, auf den fibrigen Weltihdien, wie lü EoropAl'-^ 
Diese Bildung im Allgemeinen ist zwar sehr 
snisammengesetzt, wie wir ein schönes Beispiel 
an den Umgebungen von Paris, ^^o beinahe alle 
Glieder desselben vereinigt sind,, vor Augen ha- 
ben;. ijDi Ungarn dagegen erscheint sie, weit einfa- 
dherV es kommeii nur einige (Irrer Lager und 
diese zum Theile nur sehr beschränkt vor unA 
nur die ältesten Ablagerungen dieser grossen Bil- 
dungs- Epoche finden sich in bedeutender Verbrei- 
tung und. . in allen Theiien des Landes. Diese 
Lager bild^, am Fusse der nördiidien hohen Gce- 
l>irgsketl£ki sehr adik^eliAte Sögel, welche sich 
bis an den Rand der grossen Ebene erstrecken; 
Äie drängen sich in die grossen Thäler, zu deren 
Seiten sie noch in beträchtlichen Massen anstehen; 
aus diesen Gebilden besteht mehr, als die Hälfte 

• :•' _________ . • , . . , 

■ ■ r ' ' ■ " ■ ' * 

IHe llfi^lslein- Bildung: besleilt in thonig-eiseaschfissigem Saii« 
'^0 y llioniinergel Ton grünlicher, rötlllidMV oder selbst ^veisser 
Färbe und dem eigentlichen .Mühlsteiaey ivelche ohne si(^htbara 
Ordnung in 4er Lagerungsfolge mit einander wec^aein. Der 
«igeiitfiehe Möhlsfein aber ist poröser Qiulil^, dessen Blueii- 
rftuine mit quarzigen Fäden oft netzfiirnüg ausgelegt und mifc 
rötbem Ocker überzogen, öfters auch mit sandigen und thonigen 
Massen ausgefüllt sind. Das Vorkommen von Süsswasser- und 
Landmuschein , den noch itzt in unsern Morasten lebenden ,Gat' 
tiuigen sekr ihnllch, ift charakteristiadi för diese Bildung,, wel- 
che sich übrigens attenthalben immer ganz oben auf, als Be» 
deckung aller übrigen findet und sehr verbreitet ist. 

Das eigentliche aufgeschwemmte Lai^d endlich, theils 
«iner TorgeschicbtUchen Zelt, theilt den nodi .gegenvi artig for(- 
4aiieniden. Wirkungen der Landgewässer aahelni fidlend, maclit 
4eii BeidiliMi der tertlArea Gebilde. Veb. 
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der zum Thci|e sehr hohen Gebirge im westlichen 
-jl'heilp dei^;Landes, auf dem rechten Donau-Ufer, 
JHt^. wa Wf| nadi Sklavonien unfl .Krpatiea 
^matr^em Jiiiid, .au«8ei;Jbalb de»- Gidbietf^i^, vjfüa. U>- 
Ig^rn, ia nördlicher, westUcW Bichls 

.Illach ungclieuere Strecken einnehmen; sie verbin- ^ 

den sich einerseits mit denselben Lagcri^, welche 
^dj(c beiden Abhänge der Appeninen bedecken und 
. ^fin4iisr«eits mit jenen von^fabHfg|.Bigc«ni9;^c^wa- . 

[ßt^olasBf und ^itaffel/luey oder ßrhunKi^k' 

.1..; • » • 'f/* " Sandi^tesii. V . . •: r 

^ Nag elf lue wurden iu der Sdiwpitz jene 
jConglQmeraten. genannt» welche. aus yetpschie^enen 
J^cisaii»n zusamniensesetzt sind und stellenweise 

Gebirge you ziemlichem Umfange am wes,diQhen 
, Fasse der hohen Alpenkette bilden. — > 

Der Name M 0 1 a s s e M iirde anfänglich in Genf 
einer weifhen Art Sandst^ beigelegt, welcher in 
.^ener 'Gegei^rOiit gewissen anderen, viel festeres 
Sandsteinarten yorkömmt In djer; Folge deh^ 
,inan dieser Beneimung auf alle feinen Sandstmie 
.der Schwcitz aus, welche nun in die geognostische 
Sprache selbst übergegangen ist und allgemein , 
> ^uf jeden Sandstein angewandt wird, der sich in 
•idarselben Stellung befindet Die Molasse wechselt 
ai|f alle Art mit Nagelflue ; so dass beide Crebirgs- 
arten völlig «ä^Her und derselben Bildung angeho- 



1) Wir haben tiiiH bisweilen des Ausdruckes Rr aBUkohl en- 
aandstein bedient, der uns vollkomtiicn mit allpfeniein gengno* 
«tischen Ansichten ühereinzustinimen scliien. Die Brau«k<»hh' ist 
für diese Lager eben so charakteristisch, wie die ^»teinkohlc iür den 
KoMensandstein und sehr hüufiq:, wenn man bvide Gebirg-ftarten nur 
auf einen kleinen Baum verf((l*;;^en kann, gicbt die Ge^fenwart de» 
einen oder des anderen I^r enuütoffefi den ^^sschlag itir ihre lie^tima^ung. 

.# 
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ren; nur soviel lässt sich angeben, dass die Mo- 
lasse gewöhnlich die fetzten, an die Ebenen grän- 
senden^ Hügel ausmacht < * 

Man war bis gegenwärtig der Meinung, dass 
Nagelflue und Molasse aufgcsckwennnte Gebirge von, 
der neuesten Bildung und nur lokal seyen; aliein 
unsre Beobachtungen in Ungarn t. jene von Bück-' 
land in Tyrol und von Brogniart in Italien 
Kaben die beiden , für die Geognosie sehr wichtig 

5 en, Punkte ausser Zweifel gesetzt: einmal, dass 
lese Bildung ausnehmend verbreitet ist und, 
a weiten s, dass sie alter ist, als der, mit derr 
selben in gleicher Kciiie stehende, pariser Muschel- 
kalk. Dieselbe erscheint auf allen Punkten ihres 
Vorkoininens als . das älteste Lager der hier vor- 
liegenden, geognöstischen Gruppe, sie findet sich' 
also au der vSteih3 des unmittelbar auf der Kn itlo 
liegenden TöpierUions (ai*gUe plasti^ue) in Eng- 
land und Frankreich. 

"Was ihre Verbreitung angeht,* so halben ^ivii). 

diese Ablageruuge|i aus der ScliAveitz durch . 
Schwaben, Bayern, Salzburg und Oester- 
reich sich erstrecken sehen. l¥ir verfolgten sie 
von da nach Ungarn, wo sie zuerst im westlichen 
Theiie dieses Landes sehr beträditliche . Gebirge . 
llilden, sich von da in dm osdichen Theil erstre-; 
cjcen und alle die grosse Ebene einsclüiessenden 
Hügel bis zu den Gränzen der Marmarosch aus- 
machen, so dass man dieselbe in dieser Riclitiing 
vier bis fünfhundert Itf^iifii weit, ununterbrochen 
verfolgen känli. : 

Man findet die Molasse imd Nagelflue wieder 
in Tyrol, in den Appeninen,. in den Ebenen 
der Lombardei, in Piemont^^ ih Frankreich, 
im .BhoAli^lthale 11. a, w- ]|^,girmsei^;i^4^irt>reitinig. — 
Das. relative Alter dieser Geblrgsart bestimmt^sich 
uuiiseien Beobachtungen in Oesterreich, Mäh-' 
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ren ^) und Ungarn gemäss, dadurch, dass die- 
selbe ohne allen Zweifel durch eine Mcercsbil- 
dung, die mit jener bei Paris. Ubcreinarimmty ^^^r.. 

,der bedeckt wird. ^) 

VTlr yerfqlgen die nähere Betrachtung diesiBr 
Gebirgsart in Üngam. Ihre äussern Charaktere 
erscheinen Hier im Allgemeinen sehr unkenntlich' 
und es ist, um nicht irre geführt zu werden, noth- 
wendif^, sicli vorher genau von den Haupt- Varie- 
täten derselben in anderen Gegenden, besonders 
"WO selbe in einem kleineren Räume deutlich vor- 
kommen, SU unterrichten. Man wird B. erst 
durch den häufigen Wechsel ganz feinkfim%er 
IMoIassc mit grobkörnigen Conglomeraten in der 
SclnM itz veranlasst werden, keine zu grosse Wich- 
tigkeit auf das Vorkommen des einen oder des 
anderen zu legen; man muss die mannichiachen 
Uebergänge von groben Conglomeraten in feine 
Sandsteine und allmählig bis in blossen glimmer* 
haitigen Sand, der von jenen hohen und ausge*' 
dehnten Hügeln der Genfer Molasse so sehr ver- 

• schieden ist, beobachtet haben, um nicht durch* 
das häufige Vorkommen des Sandes in Ungarn 



1) Hr. Pr^vAt, der mehrere JaKre liei Wien wülmte, stimmt in 
«einen Bcobachtung'en über diese Gebirg-sart vollkommen mit den uns» 
rigen überein nach dessen Abliundl. iia Journ. de Phy^ique v. i. 1820» - 

2> Diess sttm7iit vollkommen mit unsern früheren Erforscbungeil 
über dieselben AblagerunL^en irn H Ii ü ii c t h a 1 e , zu Saint-Paul- 
Trois-Chäteau, ViUeneuve-ies-Avignonö, Marseille, 
dann bei Montpellier u. s. w. ü)iereio, wo sie unter gkMcher^ 
Bedeckung erscheint. Derselbe Fall ist es bei B ald iss er o im. 
Piemontesischen , in der Umgegend von Turin, eben so am Ge- 
birge vor Supergue, wo Saussure schon längst auf organische 
Ueberrcste aufmerksam machte. Der weite Meerbusen der Lom- ,, 
bardischen Ebene ist ganis mit Seethier- Ueberresten angefüllt; 
tfe liegen auf Molas&e , weiche allenthalben die Seitenabhänge der 
hohen. Ge1^lr]||p»^ bedeckt. Matt verfolgt eie beinahe ununterbrochea 
bli In 4i« Gegend Yen Cr«Taeor er, woiMr «to'aoeb SMI •ädiicbes 
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überrascht zu werden, welchen matt leicht mit 
weit neueren Ablagerangen verwechseln könnte. 
Man muss endlich jsuvor die grossen, mit Molasse 
und Nagelflue in innijser Yerbindtmg vorkommen-' 
den, Sftndlagcr von 8aI;Eburg aus pi» in die Ge- 
gend von Wien und von da nach Ungarn, un-' 
ausgesetzt verfolgt haben , um sich zu iiberzeugen, 
dass sie sich oft unmittelbar an den Kohlen sand- 
«tein anschliessen und nur sorgfältige Beobachtiuir 
g$A und Betradituhg ihres Yerhatlens im Glessen 
bewakren alsdann vor dem Irrthmne, ,swei so weit 
^ ansrinander liegende Gebilde |n ein^s 2^uiamiMiK 
W werfen. ~ i 

Auf diese Weise vorbemtet und unterrichtet 

lässt sich das grosse Ungarische Molasse - und Na- 
gelflue -Gebilde ni( bt mehr verkennen; stellenweise 
trifft man Kalk-Coiiglomeratc und quarzige Pud- 
dingsteine, welche denen der Schwei tz nahe stec- 
hen; anderwärts stösst man nur auf feinen, glim* 
merhaltigen Saiid oder auf Sandsteine, die dem 
alten Kohlengebirge sehr ähnlieh sind, jedoch ein 
selu" wichtiges besonderes Kennzeichen an sich 
tragen, nämlich die Braunkohle, die allenthal- 
ben mehr und minder häufig darinn vorkömmt^i 
an einigen Punkten selbst in beträchtlichen , b.äii-' 
würdigen Massen* Die Gegenwart dieses Brenne 
Stoffes steht einerseits der Annahme eines zu neuen 
Ursprunges entgegen und begründet andrerseits 
einen ausgezeidmeten Unterschied dieses Gebirges 
von der Kohlenbüdungi welche nie Br^unkoU^ 
lenthält 

Das ungarische Molasse - und Nagelflue- Ge- 
bilde, weiches wir, eben dieser Charakteristik we- 
gen , ' öfters Braimkohlehsandstein genannt haben, , 
findet sich oflFenbar swisehen dem Jurakalk und 
einer, dem Pariser Grobkalke vollkommen gleidi^ 
kommenden^ Ablagerung; dasselbe nimmt dalier iu 
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Ungarn gewissermassqn die Stelle des pariser Top* 
ferthons ein. *) ' 

Dieses ge<i|^8tische Verhalten im Grossen 
lasst sich indess nicht allenthalben abnehmen, JiH 
dem der Sandstein mm Theiile auf- anderen 6e^ 
bii^arten, als dem Jurakalke, aufliegt, zmri Tbeile 
aber auch ganz unbedeckt erscheint, oder Gebirgs- 
arten iiber sicli liat, welche vom pariser Grobkaike 
sehr verschieden sind. 

Dia Unterlage dieser Sandstein -Bildung . ist 
anmi Thelle dichter Jurakalk, vde man bei Sari- 
sap in, den Umgebungen von Gran und am Ufer- 
des Plattensees wahrnimmt , oder der Magne* 
sienkalkstein, wie in der Gegend von Ofen n. a. m. 
Auch die iiulkstcine von Dotis und Bakony,. 
ferner die grauen dichten Jialksteine des Lajtar* 
Gi^birges kommen darunter liegend vor» 

Endlich findet si^ sich Selbst unmittelbar auf 
Urgebirgen, Bt auf GUmm'erschiefer bei Oeden« 
bürg, in den Hügeln vor der Urgcbirgs -Gruppe 
von Bernstein n. s. w. aufgelagert. Im nördli- 
chen Ungarn liegt dieselbe beinahe alienth^lbw 
unmittelbar auf dem Kohlensandsteine und ver^ 
bindet sichi. so innig mit ihm, dass die beiderseitig 
gen Gränzen oft nicht angegeben werden Icoiineii, 
\Vk sprechen uns daher auch selbst nicht von ei- 
nigen Irrtluimern frei, vielleicht einige Lager für, 
I^ohlensandsteiu gehalten zu h^b^n, die ^iir Mo« 
J^i» gehören. — 

. Eine fernere Ueberlagerung der Sfolasse von . * 
vorssüglichem geognostisdien Iniereslie ist die auf 
Trachyt-Conglomeraten, Sie kouunt ausge-' 



I) E« ist vorzüglich inc] k\\ urdig, dass mit dem Töpfei thon^ hp\ 
Pfiris , A\c!clier den Grobkajk von der Kreide scbcidee, zagl«Mv h 
auch die Braunk4»hle vorkömmt und hier bisweilen tod (Imständeu 
bi^g^lcitct «t, die \vir ganz auf gleiche Art eo^lcich bei der Ungari- * 
sdicii BraMnkMil»:fin4eji werden. -rV^^ 'iv, \.' > . ;'*i<ir;.tt ' 

« 

. j . dbyGoOgl 
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zeichnet deutlich auf vielen Punkten vor; in der* 
Gegend von S Chemnitz auf dem Wege von Ilei- 
ligenkreutz nach Kremnitz^nd an allen Hü- 
geln am Granufer, welche vor den Trächyl^irup- 
pen liegen; femer etidseheii den Gebirgen Ton' 
Dregely und Scheinnitz, in den Hügeln zwi- 
schen dem Trachyte des Matra- und der Kai aiics- 
Gebirge; endlich bei Tökay, wo derTrachyt selbst' 
davon bedeckt ist, wahrscheinlich eben so bei' 
Eperies, in den Gebiijgen Von Vihorlet u. w.' 

Die nfili^re Untersuthtihg der Auflägeruhgs- 
piuikte übrigen» ist seliwftrig , die Conglomerate 
sind daselbst zu erdigen Massen aulj^ehiiist, ver- ' 
schieden gefärbt und mit Sand und Geröllen ver- 
mengt; indess kann liian über diese sonderbare 
Stellung der Sandsteingebilde an sich nicht irre ' 
werden, da sie aüch in der Nähe der Trachyte 
B^wtokoMen filhren, die* zum Theile bebaut wer- 
den, oder wenigstens zu Schürf- Versuchen Veran- 
lassung gaben. 

Die Bedeckung der unj^ariscben Molasse kömmt 
gleichialis verscliieden vor ; last allenthalben , wo * 
Jlie Hügel oder etwas höhere Berge bildet, ist sie- 
ganz «inbedeckt, oder trägt nur Datnmerde; allein 
in der Gegend von Ofen liegt sehr tfetidich ein 
iiiübclielfiihrcnder Grobkalk , dem Pariser gleich- 
kommend, darüber. Anderwärts, zum Beispiele 
in der Gegend des Plattensees, ist sie von einem 
Kalksteine mit Lymnäen, Pianorben und Heh'ziten 
bedeckt j der seinen Versteinerungen nach einc^- ' 
noch neueren Bildung angehört Endlieh werdett ^ 
auf mekreicu Punkten, in der Gegend von Scheiit-^ 
nitzy in der Gebirgsgruppe des Cserhat uridl 
am Plattensee Basaltgebilde darüber liegend an- 
getroffen; man würde sie dalier, einem anderen^Gre- 
siehtsponktb gen|fiM^>'als«zwisdieniTracl^«Hitf 
Salt mitten inne liegend, betrachten kfllMfeh, ftnAt^ - 
TOteu SattUsteinlagern äillmUch/ widobe ^ob^nfeUsy 
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wie diese 5 durch ihren Braimkohteii'-Gtiialt tfaa^. 
xakteri^iirt sind. — - 

Die Gestehuibesobaffenheit dieser Saiwisteinla- 
ger bleibt eich swar, im AUgMUeinieii betrachtet, 
durch gaius Ungarn siemlieh gleich, da eine Van 
xietät in der Verbreitung die übrigen unendlich 
Überwiegt, indess kommen doch, nach der Natur ^. 
der aggregirten Massen, nach dem Bindemittel, 
dem gröberen und feineren Korne u. s. w., sehr 
viele Yeiandenuigeii und siun Tlieile aolehe Um- 
wandlungen vor 9 dm» nähere Kenndiias von Uh 
ierete 80301 kann. Wir flnden an ^nigm Stellen - 
wahre Puddingsteine und Kalkbreccien, aus Ge- 
rollen von Jura - oder Magnesienkalk und selbst 
noch älteren Kalkbitdungen bestehend ; anderwärts 
ein Gemenge von Quars^ GünutterMliefer * und 
Granitstileken und immer mit mehr und wenigw 
Quarzsand begleitet Es kommen Kalkst^lnblödco 
zu G bis 10 Ciihikfuss Grösse vor und wieder 
andere aus den feinsten Bruchstücken mit einem 
kaum unterscheidbaren Bindemittel zusammen ge- 
setzt Diese Kalkconglomerate sind indesa selten; 

. und finden sich nur deutUck in den Ebenen v<« 
"Wien^ an den Abhängen des Kahlenbergen 
und des Lajta-Gebirges, von wo sie sich bis zum 
Ufer des Neusiedler- Sees erstrecken, Sie tre- 
ten überdiess noch charakteristisch in der Gegend 
von Ofen hervor, bei Kavacsi und am AJt^- 

' hange der Dotis<-Gebirge, wo sie ans Magtiesien-r 
kalk bestehen* Alle diese Conglomerate sind ei«- 
gentliche Nagelflue, wie man in der Sehweitz nicht 
bloss die Kalk- Conglomerate, sondern auch, we* 
gen des gleichen Ursprunges, alle, aus vielen an- 
dern Jt'elsai;ten zusammengesetzten, Gesteine dieser 
Art nennt, indem sie ohne Rileksidkt auf ihre Be* 
atan^lhsiie , geognettiscli betraciiiety alle m der« 
SeliNMi Bildung gehören* 

Im AJlgf^fiinen behiuipten m auch in Uniani 
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dieselbe Stellung, wie in der Schweitz un^t in. 
Salzburg, nämlich im unteren Theile des IVfolasse- 
Gebirges und unmittelbar auf denjenigen Feisar- 
ten aufli^geady auiid^^ren Bruehstückeii sie gebil- 
det wurden» — 

Hier und da kommen auch mekr und minder 
beträchtliche Maasen von einem grobkörnigen Con- 
gloinerate vor, welches aus Quarzgeröllen mit kal-. 
liigem Bindemittel besteht und einzelne Geschiebe 
voi| Granit 9 Glinuner«diuei'er, weissem Jurakalke^ 
Magnesienkalke und schwarzem Kalke mit einge«. 
adüomen enthält Dieie Puddingsteine äberhaiqpt 
schienen uns in Lagern oder ungeslaltetws Klassen 
in feinkörnigen Sandsteinen vorzukommen, der 
die Haupt -Gebirgsmasse ausmacht; Mir bemerk- 
ten dies» insbesondere in den Gebirgen zwischen. 
Treystadt und Nyitra und in der Gegend, von, 
Ofen. Uebrigens fanden wir dieselben noch aijC 
vielen andern Punkten, mit dem einzigen IJnter*. 
schiede von den eben beschriebenen, dass die Ge-* 
schiebe im Allgemeinen kleiner sind; wie in den 
Gebirgen von Cs erbat, auf dem Wege von Wats 
nach Nograd |i. s. w. Ein feiner Sandstein zwi- 
sdkea.Koyacsi mid Vöröi)»Var, in der Gegend» 
von Öfen, wahrscheinlicli demselben Oebirge an», 
gehörend, bildet gewissermassen die Fortsetzung 
von dem oben erwälmten Kalk-Conglomerate; er 
besteht ganz aus zusammengebackenen, feinen 
Qnardköffnern ohne sichtbares Bindemittel und ist 
' gewöhnlich von weisser Farbe, steUenweise roat-» 
gelb odev von erdigen Theilen venüireinigt Im^ 
unteren Tlieiie enthält er Bruchstücke von Magne- 
sienkalk in verwittertem und zum Theile ganz 
aufgelösstem Zustande ; nach oben zu werden diese 
BriM^stücke reiner und geben dem Gesteine um. 
SO melur AdinUchkeit mit dem feinen pariser Sand- 
steine, als er glmeh&Us, wie dieser, MmwlieWn* 
drädce emd^t. Ein geht in Kalk-Ckm^nmeiiitjibef^ 
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illdess gestattet seine isolirte Stellinig keine \oll- 
kommeae Gewissiieit über sein geognostisoiiea Vor* 

Die Hanptmasse der hier befradifteteii SanA- 
«tein-Bild^ung besteht aus glimmerhaltigeiii, ^ehr- 

und weniger erdigem Sande von rothlich -gelber 
oder graulicher Farbe und mattem Ansehen. Der- 
selbe kömmt bald lose und zerreiblich, bald zu- 
sammengebadken in einem gewissen Grade von 
Festigkeit vor, jecfoch niemals so, dass er, yne 
Aer Kohlensandstein , mpn Bauen angewandt wer- 
den könnte; Im Ganzen erscheint dieser Saiidsfein 
schielkig und, wegen der flach liegenden Glinnner- 
blättchen, in ziemlich tlünne Lagen theilbar un<t 
dann auf' der Oberfläche glänzend. Stellenweise' 
erhält er durch eine eingesprengte gri'me Materie 
einige Aehnhohkeit mit der chlorithaltigen Kreide 
oder dem Green-Sand der EnglSnder, oder auch 

' mit einigen Varietäten Kohlensandstein. Biswei- 
len nimmt das erdige Bindemittel sehr ab und es 
bleiben mir Quarz und Glimmer zurück, wodurch 
die Masse ihren Zusammenhang verliert und ein 
gUmmerhiBiltiger Sand entsteht, dem der Thäler und 
neuesten Ansdhfwemmungen ähnlidL Durth Zniiah* 
me der tordigen Theiie entsteht eine Art sandiger, 
glimmerhaltiger Thon \on ^\enig Zusammenhang, 
der massenweise vorküunnt und selten gesduchtet 
wie die Schieferthone der Kohlengebilde. 

Diese Thone kommen vorzügUch häufig au * 
den AaAa^eiungspünktefn *der Ablasse auf dem Tra* . 
ehytgebiiete ver^ wo sie eigentlich beiden angehö- 
ren; sie sind verschieden gefärbt, ins Grüne, Gelbe, 
Braune, 'Graue «. s. w. verlaufend, bald gleichför- 
mig, bald gefleckt und gebändert Auch auf vie^' 
len andern Punkten , fern vom Trachyt, trifft man * 

' did tnittm^ain Sandsteine inne 'liegend, in der 6e- '. 
gend' ' vm 0 fon und - Iii . der gana^eH Hi'igelketdft ' 
vem Finnenree' bis Wl^ii« IMe MMisusse, wel^* 
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.che die Urgcbirgsgriippen von Bernstein, Rech- 
nitz u. s. w. unigiebt, enthält auch sehr viele 
.Thonlager, öfters wellenfonnig oder in spitzigen 
"Winkehi gebogen, mit schmalen Lagern von kör- 
nigem Thoneisensteine (Bohnenerz), in denen bis- 
weilen fasriger Brauneisenstein vorkömmt. 

Älitten in der Ilauptgebiigsart, nändich den 
feinkörnigen Sandsteinen, kommen oft ziemlich 
grosse Gescl^iebe von dichtem Kalksteine, Quarz 
und Granit inne liegend vor, dann zunächst der 
.Trachyt-Conglomerate, eine Menge Agat, Hornstein 
und Jaspis, die von dem unterliegenden Gebirge 
herrühren.. jDie Sandstcinlirigel aju Granu f e r, 
als Vorbergq der Trachytbildung, zwischen Heili- 
.genkrcutz und Deutsch-Litta enthalten viele 
Beispiele dieser Art. — 

Die vorzüglich charakteristische Braunkohle end- 
licli ist in ,diesem Gebiige allenthalben verbreitet. 
Wir finden 3ie zwischen Freystadt und lSyitra, 
bei SchemniCz;^ die von Born augei'ührte Steinkolde 
am Wege nachlleiligenkreutz und die .nun be- 
bauten Kohlenlager zu Paiojta, besonders merk- 
würdig durch die Nachbarschai't der Bimsstein-Con- 
^lomerate, gehören ebenlaUs hierher. ÄJan führt 
ferner Braunkohle an in den Gebirgen von Cser- 
hat, zu Petervasar bei Erlau, zu Miskolcz, 



1) Die zarteo, wellenförmig gehobenen Tjagen des Thoneisen* 
Steins bei Rechnitz bestehen aus kleinen Blättthen, welche leere 
Zwischenräume unter sich bilden; die ganz eisenschüssigen Parthien 
sind oft mit Nestern oder sehr dünnen Lagen von weisslicbefti, glim- 
mcrhaltigen Sande gemengt; bisweilen auch ist das Lager mit bla- 
sigen Höhlungen angefüllt, um welche die Blättchen herum gebogen 
sind, 80 dass man an eine Gasentwicklung glauben mochte, welche 
die Gesteinsblättchen auf diesen Punkten trennte; es entstehen hier- 
aus im Kleinen unregelmässig schalige Parthien von mehr und we- 
niger um-egelmässigen Formen. . Stellcn\^ eise wird die eisenschüssige 
Masse ganz dicht und erhält alle Kennzeichen des Brauneisensteins 
aus älteren Formationen; die Höhlungen sind alsdann von stalakti- 
teuformigem oder fasrigem Bfauuciseusteiuc besetzt. 



m Donkahy nordlich von Oravicza^ und zu Bo* 
'sowitz aiii Nera- Ufer im Bannaty^ endlich in 
'Siebenbürgen In den Umgebungen yön Karls* 
hnrg und Kronfttädt In den Umgebungen voit 

^Ofen finden sich Spuren hiervon zu Sa n et- An- 
dreae, Domos, Nagy-Maroth, bei Gran und 
Dotis; das bedeutendste, oder wenigstens mit 
Vottheil bebaute Lager findet sich zwischen Sari- 
Http midXsolnpk« Ob melur westfich in der H<^ 
lasse, isifvlsehen den Ebenen von ftaiab nnd dem 

Plattensee, Spuren hiervon vorkommen, ist uns 
unbekannt geblieben, indess wird in der Fortset- 
zung derselben Bildung zu Feklinitza, am Ufer 
der Mur, Braunkohle gewonnen und die Gruben 
dfeser Art m Petriniä und Kobiliak in Kroa^ 
Iii eil liegen wahrscheinlidi in demsefBen Gebirge. 
Endlich an der ungarisch -österreichischen Gränze, 
in der Nälie von Oedenburg, kommen die Braun- 
kohlen -Nieder laicin von Wandorf und Hitzing , 
Yor^ von denen die erstere le.bhafll; betrieben wird« 

Dite IVfolasse scheint im Allgemeinen das eir 
ipenäich braünkohlenf&hrende 'Gebirge zu seyn, 
VTBS nicht Alleiii durdk das Vorkommen in Ungarn, 
sondern das -gleiche Verhalten dieses iChibildes im 
Salzburgischen und in der Schweitz bestätigt %\ird. 

Unter allen Braunkohlen-Niederlagen Ungarns 
Ist^ gewiss das bei Sarisap, ohnweit Ofen, das 
geogllöstESch inerkvpilr^g^^^ I>ttrch dei^^belA>au 
daselbst sind drei La^e'r äüfgeschlossen, die durch 
•thon - und kalkhaltige , oft sehr mit Kohle durch- 
drungene Massen von einander getrennt sind* ^) 

1) Die BrannkoMe f elbst» besonders Jette des untersten Lager«, 
ist besonders merkwürdig durch ihre Festigkeit vnd ihren Glans« 
Das Holzgewebe ist gar nicht mehr darinn erkennbiui« sondern sie 
hat eine grohschiefrige Struktur« Ihr Bruch ist daher nach einer 
Richtung schiefrig , nach der entgegengesetsten aber flachmaschltg 
und stark glänzend. Dieser Umstand, welcher bei der Braunkohle 

iroaSaritap weil mehr» als bei «Uen ttbrlgen herrortritty ver* 
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Diese Zwischenlager sind mit «erstorten L^Tiinäen 
und Planorben angeftillt Die ganze Niederlage 
Unt durch eine schwarze , thonige Maate mit einer 
•ehr ^ssen «Menge Schalthiereii' der vorhergehen» 
den Gettungen wieder bedeckt 

Die meisten sind zweischalige Konchylicn, 
unter denen man deutlich kleine Mytilus - oder 
Modiolcn- Arten, welche 6 — 8 Linien lang, auf- 
getrieben und winklich gegen den Scheitel hin 
eiod, erkennt. Die Gattungs -Bestimmung der üb» 
vigen Mttsdielii ist eehwierig, indeis glaubt mait^ 
bei dniger Uebuug in Untieriuehungen dieser Art, 
die Gattungen Cyclas und Unio muthmassen zu 
dürfen ; auch timrmförmige Muscheln von den Gat- 
tungen Cerithium, Turritella oder Melaaia kom- 
men darin vor. Die Gegenwart aller dieser K^n- 
-ehyüen und besondere der Lymnäen nnd Planor-^ 
ben, welche die d<Mitiii^teh sind, ist ^In sehr 
wichtiger Umstand w egen seiner Allgemeinheit in 
allen uns bekannten Braunkohlenlagern; sie schei- 
nen wirklich ftir diese Formation charakteristisch 
fsu seyn. Die andern hiermit vorkommenden Mi^* 
schein habend zwar för diesen Augenblick weniger 
Interesse, idlein ihre Analogie mit jenen, die vm 
an verschiedenen Orten in Begleitung von Brenn- 
Stoffen finden, geben zu wichtigen Zweifeln Ver- 
anlassung. So kann man sich z. B. einer starken 
Vermuthung. nicht enthalten, dass die Kohlenlager 
von Antreverne bei dem See von Annecy ill 
lllaVoy^n^ von Oardänne in Provence u. s.w., 
welche man bisher zum eigentlichen Steinkohlen- 
gebirge zählte, vielleicht einer neueren Bildun;^, 
die der tertiären Formation nahe kömmt, aiigehö- 
reu möchten. — 



mochte Ilm. Hab er 1, deriplben den Namen schall <:,'e schwär- 
IC Braunkohle 7;u gehen. Auf einigen Punkten gleicht 4ie«e 
BrsaiikohU lelbit gewiMen Varietäten Ton Steinkohle« 
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Die Gegenwart der:L)2nmHeii lAd.PIimcM'lM'^ 

in der Braiinkolile giebt zu einigen wichtigen theo- 
retischen Betrachtungen Veranlassung: es ist be- 
Jkaant, dass alle, noch JU^utsutage lebend« A^teja 
dieser beiden Gattimg^n in sQgseiD .Gewässer fot- 
kommen» ^wqräns alw.^t ein^m gidym»ea Grade 
Von 'Wial^sclLeinlichloBiik'^) zu sqhliessen int,- dass 
auch diese Lager in* süssem Wasser gebildet wur- 
jden. Die Annahme dieser möglichen Hypothese 
jyiirde jedqchi, dem g^egemyärtigen Stande unsrer 
Ken^t^l^tie^ nach, ei]]^> dreifadien \VecUsel von 

' fiteste Siissi^^'^sse^MIfluTig^ 

aiif w eiche r\s MeeresprodiiJkt der ^J^obJ^Ik folgt, 
^ann, .als die zweite Süsswasscibildung, würde der 
^ kiessliche Kalkstein und Gyps foJgea, auf diese- 
. .ejjie zweifp |^J^eresb^diMP^,)..\^ie.iilail ^m.iMQntmar- 
.jtre bei P^is ^'ahrnin^pat St! und e&dlic]^ als 
j^ri^e ;$üus!sW$serbild9ng,.4i^^ jMudseJC.Muhl^pateiii« 
Wjr verkemiien die SchwierigkeiteH nidit^ welche 
in der Vorstellung eines so oftmaligen Wechsels 
von Meeres - und SiissWfisser- Gebilden in pinem so 
.kleinen Räume liegen .und halten djie.;A^Pdlmie 
.'ifümveit eiafocher, dass alle ^e^e JL^^r^ ^Imählig 
jlurcii dasselbe Gewässer es Bmi süss »oder 
^esalzien^.^gfSßtzt wordep.seyen, indem, nsid^ mir 
sem vorgenommenen Versuchen hierül>€r, diese 
Möglichkeit gegeben ist. . Es würde jedoch, was 
.das Wichtigste ist, auch aus dieser Annahme nicht 
weniger heryorget^en, dass diese Liagef^ die sidi 
schon durch. iBre Reihe^Qlge in w^m^fleoer 

Hohe voQL eiiuoider iin^fidti^eB, ayu^ij^lmfi^ 

V » I I — ^ • ■ ■ ■ ■ ■ . ■ ' — • •» ■ ■- ' f ► 

1) Vfir sagen, wfthrscli ein lieh, denn den £rf^hrttnfeii det 
lettk rerflosMoen Jahre g«iiiiM kttoitte^naa auch antidiiiieii , 'daü 

•dieae'^MiiMheki hü Meer« geldit Mieii. Wir haben an einem an« • 
4ern Orte gezeigt, dass die gögenip^fUtig labenden ftli^iisiien. unsre^ 
^ttsse gewdhnt werden JcÖniien, in gesUxenem Vf^/mer zu Jeben 

' nnd ^ben so «mgel^ehrtf die MMrüiiielusl&eB in lilssm Wai9er« 



sdiiedenc orgaTiischc Uebcrrestc charakterisirt sind, 
l^ade wie cfiess io. dea Fiötatgebirgen und selbst 
^alich in den Uebergang8-*£rqbirgm,Voik$ira^ 
. Das Braunkohlenlager su Yaikdorf bei Oe-* 

de 11 bürg Metet weniger geognostisches Literesse; 
CS besteht nur aus einem mächtigen Lager, wel- 
ches Übertags auf eine sehr grosse Höhe abgebaut 
wird. Dasselbe bciindet sich in eineni^ von Gneiss 
mki GUnonierschiefer- Gebirgen umgebenen, Becken « 
und ummttelbar aiilT demselben liegt die SandmaMie 
mit dem untergeordneten Braunkohlen- Lager. — ' 
Dieses Gesteht aus melir und minder mächfi^ 
gen, Sehl- wellcjufurmig gebogenen, Lagen, durch 
«chwarzen, gUmmerhaltigen , thonigen Sand voa 
einander getrennt, weid^er stellenweise dem Sand«- 
schiefer und Sdiieferthone des Kbhiengebirges sehr 
Shnlich wird; Wir Haben keine Muscheln daselbst 
L*^*iiierkt, dorh sollen hier und da welche vorkom- 
men. Die Braunkohle hat sich an einem Punkte 
entzündet, wesshalb einige Stollen vermauert wer- 
den Ji^ssten; jedoch scheint in früher Yprzeit ein 
ättSswrt; heM^r Brand hier statt gefiinden zu ha- 
benj^ da man an den Abhängen eine grosse Menge, 
verglaster Gesteine antrifft. Von dieser Epqdie 
mag wohl dieser Berg den Namen Brennberg er^ 
tudtm luabcn, ^) 

* 

l) VJ ^pht 'nvAT viele Beispiele von Ähnlichen Knt^üniliingori 
im eigentlichen Su-iakohlcu- Gehirge , aber, scy es nun, dass die. 
BcschafTcnhcit der bnunhiuen Stoffe von mehreren Punkten irrig 
angegeben worden, oder dass diese Erscheinung bei den Braonkoh'* 
len- Lagern wirklich selten ist, uns ist noch Ißtln^ einsis« Nach- 
richt voll brennenden Braunkohlenflütxeii sugekoftunoi *) . ha* 
|>en tfemohngeacbtet Ursache m rermuthen^ dass mehrere iLager 
Ton entzündeten Stoffen dieser Art neueretf Bildun|^n, als den ei« 

•) Sehr interessante Xarhrichten, über die SelbÄtentzündungron 
Braunkohlenlagern in der neuesten Zeit, enthält der XvIIte 
Jahrg. des v. Leonhard. Taschenb. S* 476* u. ff. lieber die Ent- 
zündung der B^nnkohlftnAötM auf dem Weeteawalda rom O.B. 

17 
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Die Braimkokle bei S Chemnitz gewährt eben«* 
falls^ ein besonderes Interesse. Sie ist nicht M 
deutlidi charakfmisirt^ ab <lie bisher genonntas 
Vorkommen dieser Art Mehrere Schriftsteller 

führten sie unter dem Namen Anthrazit (scluejp- 
rige Glanzkolile) auf, Avas jedoch allen Beobach- 
tungen widerspricht, denn die sandigen Gesteine, in 
denen sie vorkömmt, haben durchaus keine Aehn- 

'Uehkeit mit Oraiiwaeke, sondern idle« Charaktere 
der Molasse, wie z; B. der Hügel swisdien den 
Franziscischachtc, Stefiilto und Ulla. Der, 
an einigen Punkten, dem Anthraasite ähnliche Glanz 
dieser I^raunkoUe entscheidet nicht und kann bei 
allen Kohlenlagern des Mineralreiches vorkomme 
nnd endlich die schwere Brennbarkeit lährt meist 
von Beimengung ' erdiger Sti^e her; iberdiesa 
findet man dieses Kennzeichen auch häufig an der 
Braunkohle. — Nach Aussage der Arbeiter vom 
Franziscischachte* sollen Aeste und Baumstämme 
auf einem Stollen, mitten in dem liager, vorgekom' 

, men seyn. Dieser Umstand für sich sch<m wurde 
entscheiden^ indess gelangen wir durch eine an- 
dere Beobachtung zu demselben Schlüsse; die, 
mit der Kohle vorkommenden Schiefeithone ent- 
halten Pflanzen -Eindrücke, die weder dem Stein- 

. kohlen -Gebirge, noch weniger aber^em Anihrazite' 
angehören können; 'es sind Blätter von Dicolyledo- 
nen^ wovon einige an den Kastanienbanm, andtere 



gviitliclieii Stdnkohlen angehören; ao wnm Belipieltt die Uinml* 
Kohle» dufcli d«m Yerbrevnung die nnemeuliche Bfenge Ponel* ' 
lainjaipie bei Bilin in Böbmea entstaiid* Mail findet ia deneUm 
BUitter Ton VegetebiHeiiy iirelclie derFemilie der AStentaceen aum- 
gelittrea leheinea; man glaaiit sclbit Dlmea- and Kaitaaiea-BliftM 
danmter xa erkeaaen; detgleichen koaiaiea JMoch, vnierf WiMeiaa 
aach f aichl ia eigentlichea Steiakohlenlageni Tor. Auch der Tripel 
▼on Meaaly auf der kränze, ron B<|vrbonnais und der Aurei^e 
loheiat, aai deaadhea GrUadea» ia acaerea KeUealageni tnnni- 
konuaeo. — > 
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An die Ulme erinnern; einige solche Abdrücke cnt* 
halten waek Ueberreste von Gräsern; diese sind 
Jedoch weit seltner^ als. die vorhergeheadeB. V 

Die CiebirgannMe» VffilAß die Kahkidager 
beltörbergt, liegt umnMelbar a«f dmn erafUhren- 
den Grünsteiiiporphyrc und scheint einen Theii 
des Schemnitzer Beckens auszuluflen. Der nntere ' 
Theil derselben besteht aus einer erdigen, oft fot* 
phyrartigen Masse^ deutlich aas verwitAeiten Grün« 
alein-Trüimneni gebildet; maa beoMikf; sie im 
Dreifaltigkeits-Erbstollea mid in Aai StxA* 
len des Franziscischachtes bei Schemnitz« 
Der obere Theil dagegen besteht aus der vollkom^ 
inen charakteristischen Molasse, welche die Hügel 
zwischen dem Franaisci-Schaohte, Ste£iil(o 
irad lliia bildet — 

VoB dem Yorkoinmcii der, dem Bramikab^ 
iengebirgc eigdnthuinlic^n, Fossilieni Sernstein ' 
uniL ilonigstein, haben wir in Ungarn nichts er- ' 
fahren. Nach älteren Nachrichten von Hacquet 
soll indess aut dem nördlichen Abhänge der Grän^^ 
gebirge zwischen Ungarn und GalizieU üomgsteiii 
gefunden werden, von Hacquet unter dem Na- 
men krystallisirter Bernstein angeführt; 
Erdöl-Quellen scheinen gleichfalls in der uii^^a- 
rischen Molasse, wie anderwärts in dieser Gebirgs- 
art, vorzukommen, mau lüiArt dergleichen an bei 
Parad, am nördlichen Fusse des Matragebirges, 
' welche wir jedoch nicht selbst untersucht haben» 
Wahrscheinlich kommt das Erdöl Ton. Czigani- 
Falva in der Gr. Bihar auf die nämliche Art 
vor. An der moldauischen Gränze, im Mittel- 
punkte von Siebenbiirgen Und in Croatien, 
wird gleichfalls Erdöl gefunden; es scheint über- 
haupt vielfiUtig in jenen Gegenden vorankommen, 
da man in ganz Ungarn sieh desselben amschlies* 
send als Wagenschmiere^- bedient — 

Die Molasse fuhrt endiick auch Eisenerze, 
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welche viclleidit benützt werden könnten; es ist 
jedoch nicht Spateisenstein, sondern exdiger 
Brauneisensitein, oder etwas Bohnenerz, waä 
kier, wie in ähnlichen Gebirgsarten, TOJrkömmty 
iiämlich m den, anf dem Jjorakalke liegenden, aaf^ 
gesckwenimten Gebirgen»- Ausser dem bereits er», 
wähnten Vorkommen bei Rechnitz; finden wir 
dergleichen noch im \V aagthale, bei Tuchinia: 
mehrere bebaute Lager an den Ungarisch- Ga! izi- . 
sehen Gränscen, bestehend aus gUnunerhaltig-sau« 
digen, sehr eisensdiüssogen Massen, scheinen noch - 
Uerlier eu gehören; so die Erae, 'Welche in deli 
Ebenen yon Ondava gewonnen werden und . 
sweifelsohne auch mehrere bebaute Eisen -Erzla- 
ger in Oalizien, welclie mitten in den Sandhiigeki 
am Rande der Ef)cne i vorkommen; endlich bezie- 
hen sich vielleicht die eisenschüssigen Lager bei 
Debretzin, in der J^Iaohbarschaft der -^^atroa- 
se-en, eben dahin. [ 

' Ob nicht vielleiclit auch der goldßibrende 
Sand der Goldwäschereien in Siebenbürgen, zwi- 
schen blah-Pian und Herrmannstadt gleich- 
falls dieser 'Bildung zugezählt werden müsse, wol- 
len wir, da wir nicht selbst au Ort und Stelle ge- 
wesen sind, nicht entscheiden; aus den Schrift- 
steiiern hierüber lässt sich wenjg entnehmen, da 
gewöhidich mehrere Sandbildungen unter dem Nar 
tnen Sand oder Sandstein zusammengeworfen, vor- 
kommen;' nur .soviel kann angegeben wwden, . 
dass dieser gohllialtige Sand mit den Gebilden der 
eigenlUchen Molasse im Zusammenhan|[e steht. 

In den oberen Tbeilen d^ Molasse kominen 
noch einige besondere Erscheinungen vor, welche 
vielleicht schon einer neueren Bildung anp:ehören, 
die wir indess, später darauf zurückkom^i^ 
hier nur berüiireu wollen. Sie bestehen aus oiga« 

lusdi^tt üebeifesteii imd JinflOBdefsJllnscbdii v<m 
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Verschiedenen Gta^tßxsngen^ vielleidit audi' von vei'^ 
schiedenen geognostischezi Perioden^ was ihre Uil«r 
abhangigkeit von der Molaasc^ zu bewjdiBen schiene. 
^Einige^konmien ganz mit denen des Muschelkalks 
bei Pesth überein, amlere sind den muschelfüh- 
renden Ablagerungen von Wien mehr ähnlich. 
Sie finden sich sehr häufig, besonders aber in den 
Gebirgen von Cs erbat und' ia de^ JBbenen und 
Hägeln läAgst des IpoLyf Busses. - Auch KMN^ea 
girosser La&ddiiere koinnsea auf der OberläcfaQ 
'dieses-flandsteines vor , wovon Viete Exemplare 
im National- Museum zu Pesth aufbewahrt sindi 
Sie werden häutig am Ipoly gefunden, auch in 
Siebenbürgen, Sklavonien und Kroatiea und an 
vielen andern Ortem ' Es ist indess noch unenlr^ 
sidiiedeiiv oh- dies» Ueberreste dem Crebiete. der; 
Molasse, oder den ktssten Anschweimnimgen un^ 
Ausfüllungen der Thäler und Ebenen angehören^ 
da beide Ablagerungen oft schwer zu unterscheid" 
den sind; man könnte indess zweierlei annehmen^ 
. «iHw^derv dass ^ene Thiere unmittelbar in den 
Jflngsisn Ansdiwemsiungen begrabeti wiitden^ odeif 
dasS sie afifangUck m der Molasse ihren Untergang 
gefunden haben und später durch die Gewässer^ 
aus derselben, in die jüngsten Anschwemmimgen 
ausgefiihrt worden sefen. Das letztere scheint 
luis der Wahrheit näher zu stehen^ da man an-^ 
defwärts schoü d^rgleicbeii Knochen: in J9)a]idsteii 
neu gefimdeH liat, welche der Blolasse' älmliA 
sind, wie z. B, die Wallfisch - und Rhinozerosklio-^ 
eheii^ im Sandsteine an den Abhängen der Apen4 
ninen^ Man würde inde^ss vielleicht Knochenüber- 
reslo vm Elephanten,. Bhinozeros u. s. .w» voi» ' 
Amm der Hirachgaltimgen , Elendthierl»: u& & w« 
Hlitenwimdeil müsseiiy >welolie lefatero den jüng^ 
sten Anschwemmungen anzugehören scheinen. 
- • \V ir haben zuletzt noch v e r s t e i n e r te s H o 1 z 

ns den Jms betrachteten S^dgebüdm ansufuh- 
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reit, wohiii insbesondre -Jen« von Taly% ghuweil 
Horrmaiifji«tjidtj| gobört 

. ♦ 

I 

Neuere Beobachtungen haben uns gelehrt^ dass 
der pariser Grob kalk, vormals als blosse Lo- 
ludbii<lung angesehen, auf sehr vielen und in sehr 
ggo i n eii l^tfemmigen ausflinanderliegenden Punk«- 
teoBL Torbreitot Jst DiMes.¥erhalteii ist §um is»* 
turgema« wkC wfirde aelbsjt, vor allen ^rklkhen 
Beobachtungen, nach theoietischen Coaibinationjeu 
dargethan Ti^rden können. Die Gewässer, wel- 
che während der Biidungs -Epoche dieser Kalkla* 
ger die Gogmi von Paria .bededfiten, war^, nadi^ 
ibrom NivMli^ 'nodiwendig «aoch auf aUan 'übrigea 
PunÜten von gleicher Höhe vorhanden und kom^ 
ten hier ähnliche Lager mit den Ueberresteu der 
darinn lebenden Schalthiere bilden. 
; Dieses \erhalten wird durch ihr Vorkommen 
gelbst bestätigt, denn aUe» iins bekannte» .Ablage« 
mfigen dlasac Art haben obngeföhr eiü .noil 4afl^ 
aelto Niveau, namfich 3S0r-^480 Fusae «her des 
Meereitfäche. Diess ist die grösste Höhe, welche 
sowohl der pariser, als der ungarische Grobkalk 
erreicht. Diese theoretischen und in der Natur 
bestätigt gefundenen Belrachtungen geb^ uns auch 
dBe weitere Erklärung^ warum in diesm, gleich« 
seitig gebUdeten Lagern nidit allendialbeli diesel« 
Iben Arteil und selbst Gattungen von Muscheln, 
M[adre}>oren u. s. w. vorkommen, weil nämlich in 
den verschiedenen Theilen eines und desselben 
Meereft gleichfalls sehr grosse IJntersohiede des 
daxinn'lebeadan Arten wä aelbst GatHdigeli hm^ 

So 4MeA wir in dem lieutigen Mflitellandi- 
scheu Meere, 2, B* an 4er Vene tianisdien KÜBte^ 
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gans «ttälere Miudtdatteti , ab an- ^en ftänsSri- 

ßcheii oder englischen Küsten des Ozeans, und 
diese sin^ wieder von jenen der Südsee völlig 
verschieden u, s. w. Betrachtet man dagegen diese 
vetachiedra/m Lager in geognostischer Hinsioh^ 
M ymd maik.aie diurcfatus f^r gleiefazeitig anse^ 
hmk müssen; wm Bntsdieidimg dieser Art kann 
d^her nicht allein von der Uebereinstimmung ani- 
malischer Ueberreste abhängen, sobald von Yer- 
gleichimg weit auseinander liegender Erdgebilde 
di# Sjffachc ist, sondern geologiscbe und selbst 
geographüUche Verhältnisse Hxnsaeni gemeinschafit- 
lidi mk .den Charäktam der Gtosteiiie seibat, in 
Betrachtung kommen, um riditige Resultate za 
erhalten. Es wird daher nicht auffallen, wenn 
wir vwn ungarischen Grobivalke keine jener Schal- 
ibiexef Madreporen oder Ecliiniten anführen, die 
in denselben pariser Gebilden vorkamm^n; wir 
gründen, die Identität beider Abiagerangen nieht 
auf die €Meiehheit der Thierarten, sondern auf 
die allgemeinen geognostischen Beziehungen und 
auf die empirischen Kennzeichen dieser Gesteine, 
welchf. sich wechselseitig v so ähnlich sind, dass 
sie, in einem und demselben Schubfache unter 
'einander gebracht^ nicht von einander. untmrschie>^ 
iden werden können. ^ 

.Der ungarische Grobkalk findet sich auf sehr 
vielen Punkten in beträchtlichen Massen; bei 
• Festh und Ofen und, in grosser Ausdehnung, in 
den Ebenen längst des Donau; bei Kekesd, in 
der Gegend voitM ohiitscb, bei FünfrKirchen 
imd aiA Plattensee. Auf der andern Seite kSmmt 
in den Gebirgen von Dregely und Cserhat, in 
' den Ebenen des Ipolyfiusses, auf allen Hügeln 
zwischen diesem und dem GranäiüiM^ in den Ebe- 
nen von Raab und am Fusse der Gebirge von 
BakoajF musdMhattiger Sand in inniger Verbin* 
diuig ludfe den ob^4wdlagem der Molasise "(ory 



wörlmi'Nesfer'oder horisdiifale IMaram Vmi Hftdjk 

ißingeschlosseii sind, die jenfn grösseren Kaiki^teiB* 
lagern bei Ofen sehr ahnlich sind. — 

Im westlichsten Theile Ungarns, am Neu- 
^liodlersee, in den Umgebungen von Oedeiv 
huTg IL fu'vr* stßkt fester. 'Gr obkalk in sehr mäch- 
tigen Lagern an,' der wwdU jenem bei Beetliy 
•als dem pariser, gänz ähnlidi ist und, wie bei- 
, de, gleichfalls sehr häuiige Anwendung zu Bau- 
steinen findet. Höchst wahrscheinlich sind auch 
jdie nämlichen Lager in liiiebenbürgeny bei 
•Kronstadt, .Olah-Pian, Vajda - Hunyad, 
Kiausenburg il s* w. endlich auch in der Bu* 
kowina und in Oalisien vorhanden; Znktet 
müssen wir auch noch die Ebenen bei Wien 
und ihre Fortsetzung gegen die IM ährische Crän- 
•ze unter den Yorlcommen dieser Art anführen. • — 
Nach diesem gegebenen UeberbUoke schreiten wir 
:8Ur näheren Untersuchung dieser Ablagerimgen 
"ted fassen, zu diesem Zwecke« nnsre wr«cluedc6- 
Aen Beobachtungen unter drei Abtheilungen dieses 
»Vorkommens in Liii^ai n zusaiuiiien. • ** ^ 

In den Steinbrüchen von Pesth, am Pro- 
montorium, bei Teteny, Jena, Paty^' Tiii- 
oiye u. 8. w. kann man sich' voUkommen Ton deir 
Aehnlichkeit dieses GrobkaUces mit der tadmat 
Wdnng Sbi9rZ)ßugen ; mäh glaubt sidi hier ih die 
SöBinbrücho von Vaugirard, oder in irgend ei- 
nen der, in den Departmie^its der Seine, Seine 
und Oiso, Oise, oder Seine und Marne vor- 
kommenden , Bruche dieser Ai t versetzt; Et bil- 
det grosse JUbssen eines '^sahdigen^'ipileiesgelh^ 
mid mit Sehütthieren: angefüllten Kalksteines/' der^ 
ywiewohl sehr leicht zu bearbeiten, doch von 

* i Sr , 

ziemlicher Festigkeit ist. * • * ' 

Die Lager sind in mächtig©, horizontale Rfmke 
von vcrscliiedöncr Festigkeit getlteilt, weldie da^' 
hßt «ich mehK. und wenigtoi leicht duidsifgmo^ 
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pphärische EinflQsso zerstöit werden und desshalb 
an ihren Abhängen jene abwechselnden Yorsprüng^ 
und Vertiefungen zeigen^ weldie für die Pariser 
Bräche dliUKdßteristisch staidc — Wir glaubten^ 
nadi dm gegebenen Durdisehnitten, eiAe gewlsM 
Ordnung unter diesen v erschiedenen Bänken wahr- 
zunehmen; den untern Theil bildet eine sehr zer- 
reibliche 9 sandige Lage mit wenig Moschelti, aut, 
diese folgeli festere Schichten, mit eiaer grossen 
Menge yersdiiedener Muschela; die ersten^ emhal'^ 
teit üdele tkweisehalige Koncbyüen und sind iiH| 
kleinen, weissen oder schwarzen Quarz -Geschie- 
ben angefüllt, wie bei dem Pariser lialksteine. 
Höher hinauf folgen noch festere und selbst selu? 
dichte Gesteine, mit sdir vielen,- eingeschlossenen^ 
flinschai^ieii Muscheln ^ unter denen viele ans der 
Oattnng CeTithium. Im Allgemeinen findet sieh^ 
dieselbe Lagcrungsfulge in allen Sleinbiüclien wie- 
der, die wir* gesehen, mit sehr geringen Abwei- 
chungen in der Mächtigkeit der Schichten, oder 
dem Fehlen '.eines oder des andern^Gliedes der 
Zusanunensetzung. Was die vielen »Schalthiere 
anlangt^ Welche diese Kalksteine 'eni^hKIltenj^ bdei^ 
aus denen sie vielmehr ganz bestehen, so wird 
eine genaue Bestinunung der Arten sehr schwierig, 
da gewöhnlich die Schale selbst zerstört ist und 
nur die vertieften oder erhabenen Eindrädte zil« i 
^ckgebiiebe^i find» Nnr auf einem Punkte, in 
den Steinbrüchen von Tinnye, fanden wir die 
Schalen erhalten, wiewohl sehr Verwittert 

Diess Erkenntniss, nach den blossen Abdrü- 
cken , wird noch erschwert durch die ausnehmend 
^osse und verworme' Zusammenliäufun^, dersel- 
ben. ^) Indess lassen sich djemolmgeachtet, aach 



1) Dieselbe Se^ier^eit kCmini hftm auch in deii Ums^vil* 
gen von Paitia und ea würde beinahe unmöglich gvwmän ieyiit 
dl» WwltlMi^^Af«» de« GfobkaUif *u bestimmeD» i^tmt mdil 

i- ■ . 
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hei welliger genauer Bestimmung der Gattungen, 
Vergleiche unter allgemeinea Beziehungen zwisdien 
4iesen und den pariser Vorkommen anstellen. 

lllan findet daselbil; eine groAse .Mengo Stein* 
kerne vmA Abdrüfike, w^ehe «i den Qattangoa 
mA OraMaleUa m gehoven sdieiiKeii; fefnet 
«ehr viele Muscheln von Cartlium, die denen aus 
dem pariser Kalksteine sehr nahe komimen; auch 
dei^gleichen von Area, Pectunculus, Ostrea u. s. w* 
Untev den einschaligen Konchylita erkennt man 
fiune groffc^ Zahl aiui der Qattöng Cmthtumy die 
von denen des pariser Kalks nidit Weit absuwei» ' 

dien sdieiiien; auch Tiochus, Turbo, Turritella 
und eine grosse Menge von AmpuUaria und Na- 
lipa kommen vor. Die Kalksteinmasm selbst ist 
Stellenweise durch Zusammenhäufung einer erstau* 
nenden Menge kleiner^ mÜcrodcopischer Muscheln 
gebildet, weldie indess so innig susaniniengeba* 
cken sind, dass keine nähere Bestimmung metur 
möglich wird« *) . . 



einigen Punkten die Gestcinslager nehr erdig wären, worinn die Mu- 
»chfln yolllxommen erhalten imd leicht heraus z« nehmen sind. 
Nach diesen Exemplaren wurden alsdann einige, im festen Kalkstein© 
Torkommende Arten, deren Schalen zerstört sind, bestimmt; dem- 
ohngeachtet aber bedurfte es liierzu langer Zeit und der Mitwir* 
liung rieler Naturforscher, welche daa am besten Erhaltene ron al- 
len Seiten zusammen trugen. In Ungarn dagipgen sind uns keine 
leicht zerstörbaren Gesteins -Lager mit gut erhalteneu Muscheln be- 
kannt geworden , wie bei Grignon, Parnes u. s. w«in den Um- 
gebungen yon Paris; überdiess \^aren umsre Gxcursionen in jenen 
de^nden zu ilüchtig, uui alle, zur Arten -Bestimmung nothwendigo 
Exemplare aufzusuchen, eine Arbeit, welche riele Zeit erfordert, 
dahw nur Ton Naturforschern aua diesen Gegendea selbäk fügUchn 
vorgenommeii werden kann. — 

1) Die Steinbrüche, a\is denen der beschriebene Kalkstein ge- 
wonnen wird, kommen auf beiden Donau-Ufern ror; sie werden 
a]lenthci]])en über Tage abgebaut und lassen sich, nach ihren auf 
einander folgenden Lag^n , eben so leieht untersuchen, wie die pa- 

{Mj^ iH«i^bniph^• l^ie ai|f dein link da OciiuM-VI«r i^el^fensii 
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Dieser Kalkstein liegt auf der Molassc, die 

• ■ . 

ßtcinlirüchc finden sich, eine Stunde von Pesth entfernt, bei den^ 
Dorfe Kercsturi am Rande der gegen Ketskemet abfallendon 
Ebene; sie sind mitten in einit^en k!fjnen, mit Weinstöcken be- 
pflanzten Hugela erottnet. — Hier sieht man zu iinterat einen 
^eisalichen^ fekr iserreiblichen und aus kleinen, runden Kömerii 
zusammengesetzten, folglich rogensteinartigen Kalkstein, mit einge^ 
«p r engten , sehr kleinen, schwarzen, stark glänzenden Glinimeikry* 
stallen und äusserst feinen Körnern eines Stuffes, welcher glasigep 
Feldspat zu seyn scheint; endlich glaubt mau , bei genauer Unter- 
fucbung der Stttcke mit .«in^r, sehr starkw Luppe, auch einige 
Bimmteiii-BnidistüdKe daiiim zu erkennen« Dieser Kalkstein ent* 
Wt ferner eine grosse Menge sandiger, in Säuren unauflösUeher 
Massen; Hnscfieln dagegen haben wir nicht darinn bemerkt. Di« 
i^nmittelbar darauf liegende » zweite Bank hat ebeafalis nook die 
' Yogenariige Struktur» Jedoeh |nit deutlicher ausgebildeten KÖrnenif 
veiohe inwendig dicht, auf der Oberfläche «nregelmässig und kno< ^ 
tig 8in4$ $it sind rerwotren susammengehtnft und lasaen.' unter sicbl 
•ehr Tjel leere SEwischenr&ume, wodurch das Gestein einen gerin- 
gen Zusammenhang und ein grobfügiges Ansehen erliält. Diese Bank ^ 
hat sehr viele kleine Quarz ' Gerolle und eine grosse IVTenge zwei- 
ecbaliger Muscheln 9 besonders in ihrem oberen Theile, eingeschloa- 
lien; die Muscheln, Ton denen nur noch Steinkerne und Abdrucke' 
zurückgeblieben sind , bestehen beinahe allein aus den Gattungen ' 
Venus und Crassatella; im unteren Theile derselben kommen wenig 
Konchylien vor und die einschaligen sind allenthalben ausspr«?t sei- ^ 
ten. Die beiden bisher beschriebenen Riinke sind, Megen zu ge- 
ringer Festigkeit, nicht als Bausteine anwendbar. Auf diese zer- 
reibiichen Gestcinlagen folgt die dritte, sehr mächtige Bank 
eines festen, gelblich - a\ eis:sen Kalksteines^ mit einer unermesslicheii 
Idenge eingeschlossener Muscheln. 

Auch bei diesen sind, wie in der irorhergeh enden Rank, nur 
noch die Steinkerne nnd Abdrücke sichtbar, die »Schalen sind ganz 
zerstört^ wodurch die Bestiinninn^' der Arten schwierig wird; es 
sind hauptsächlich zweischaiige Jvonchylien, meistens von der Gat» 
tuog Cardium; auch fein gestreifte Modiolen , die gegen den Schei- 
tel auigetrieben und an der Basis abgeplattet sind, linden sich dar«* 
unter. Unter den einschaligen Muscheln iinteracheidet man die Gati 
tungen Trochus, Cehthium und Ampullaria; erstere gehören zu ei-r 
ner Art mit ziemlich verkürzter Spitze, ziemlich hervorspringenden 
"Windungen und zirkelförmigen Streifen; die Basis ist durchlöchert, 
etwas aufgetrieben und gleichfalls durch zirkeUumiige Streifimg .ch^ 



Digitized by Google 



, het. ^--^ Vim^ sich 

nicht abnehmen, wegen der grossen Mächtigkeit 
der Lag^r und ihrer Foitsttzimg in bedeutendo 
Tiefe; aÜein auf dem W^ge von Teteny nach- 
Martoft« Yasar findet man auf der Höhe den Grol>- 
kaik 'uttd -lUtO^n «in CoAglbmejpat 'Ma^esien- ^ 
KtfUt-iB^söMleben , 0uayz tLi Ul y^. itilt eHieitt kalki- 
gen Bindemittel und denselben Schalthieren, wie . 
im oberen Theile. Das Cpnglomerat liegt auf Swd- 
i^akteriairl ; ' d}e**let«te^ Windung ist stark herrorsprlngefid. Biese 
jBattung hat| för den ersten Moment^ einige' AehnlichkeSi mit Tro- 
chus bisuleattis'ljamarck. Die Mnschiäii aus' der seltetiVotkörameii- 
^en Gattung Cerithium nähern sich dem Cerithium petricolum La- 
marck.' Hierin bestehen die charakterbtischenMuacheln dieser Bank; 
die sie einschiiessende Gesteinsmasse, hesteht gleicbfalls noch aur 
kleinen, runden Körnern, welche die rogensteinartige S^uktur 
bilden , allein diese sind inwendig: hohl und scheinen 6ben so viele 
organische ^ö^per zu seyn; zwischen ihnen entdeckt man eine Men* 
^e kleiner, jmikrosköpischer Muscheln, mit zum Theile erhaltener 
Schale; doch sind sie unbestimmbar: bisweilen glaubt man MilUiQ- ' 
Uten oder Rotaliten zu erkennen, oder noch besser: gekammerte, 
mikroskopische Muscheln, Stellenweise hat> das Gestein im ohe- 
ren Theile einen unvollkommen körnigblättrigen Bruch und ist xon \ 
kalkigem Bindemittel durchdrungen , x^odureh es noch eine grössere 
Festigkeit erhaltj mit Hülfe der Luppe bemerkt man n()( Ii die näm- 
lichen runden Körper, aber weniger zahlreich, eingc.s( lilossen. Auf 
diese folgt endlich die vierte Bank von nur ZA\ei (hIit drei Fus- 
sen Mächtigkeit, welche sich von den vorhergehenden durch eine 
unendliche Menge Muscheln, aus der Gattung Cerithium, unterschei- 
det; wir fanden nicht eine einzige der zweischaligen Muschelarten 
der übrigen Bänke in dieser, wi hl aber einige Austerschalen, von 
deneii sich bisher noch keine Spiir gezeigt hatte. Alle Cerithieir haf 
ben ihre Schale verloren und nur Stein\^erne und Abdrucke sind 
geblieben. Der Kitt dieser organischen 1 rümmer besteht aus dich« 
fem, oder unrollkommen körnig -blättrigem Kalke, mit sehr diin» 
fien Blnschbl'^Ueberresteii» vielen »floröskopischeit lllMielieln, klei" 
lien BruchstÜdieii töii liladreporen und endlielk ehiigen jener kMi-^ 
iien» rnndea Kdiper der TOrhergehendeB Baake.' Mü dieier CeH-^ 
Ilden-Bank eftdf||;t sieh die Kaifcmasse in mehreren dieser Steinhril. 

ehe; mf welehe die, 'sog^ch niher isq hMohretbendeni Miti^* wi^ 
flandlager- folgeil. w 
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stiin und glimmerlialfis^em Sande; weIdie:BAaya HU; 
Ciiieder der Molasse -Bildung Iialten piiiss. \ 
DiH» Bedeckung des Grobkalkes :J|j^(#htj wie 

man ivtefiglich in dw/iSieuibrucihe^. TW P^stil 
bemedby ans sandigcam^. blavlidi oder granlicii. 

gefärbtem Mergel mit kfeinen GlimmerbiättchcB, 
welcher unmittelbar auf dem KalJvSteiiie üegt; 
diesem folgt ein ähnliches Lager, .w^l^hes sicb^ 
nur durch Zunahme des Sandes vom ersten unter* - 
scheidet, imd umneddich. m- eiii/.probköniige«' 
^ Quar2sand<->Lager abergeht, auf dem alsdann die 
Dammerde rulit In den Steinbrücheu zvvisdicii 
cleni Promontorium und Teteny werden diese 
Sandmergel von einem weissen, ,selir zerklüfteten 
Mergel vertreten, weldber an d«i|...Qypsmergel 
von Paris erinnert; auf ihm.U^ sandig^ Danun^ 
erde; An andern Stellen kommt der «Grobkalk 
auch ganz unbedeckt^ oder nur mit darüber iiegeni • ' 
den, angeschwenmiten Sandlagern vor. 

Die muschellialtigen Sandlager, welche hier 
nnd da auf der Molasse gc|funden; werden, sind 
wemger dentüch dtatakteririrt, al^ d^r. Grobkalk. 
Auf vielen Punkten und b^onders auf den Ge^ 
birgen von Cserliat, trafen wir die Schal thiere 
sehr zerstört; man konnte zmn Theil Bruchstücke 
von Pectinites , Cardium, Cerithium, Miurex, ge- 
rade yvie beim Grobkalke,, untersdi^den, allein- 
immer in sa üblem 2iiglatide , dasa eine Verglei-^ / 
drang der Arten sehr schwierig seyn wurde, be-: • 
sonders bei jenen im Kalksteine, welche nur Ab- 
drücke zurückgelassen haben. In den Ablagerun- 
gen bei Paloita, woselbst die Konchylien zu- 
gleich ..in. .dem Sandsteine mit Braunkohlen und 
in den. umnittelbar darui^r liegenden Bimmsstein« 
Trümmern vorkommen, glaubten wir dieselben* 
Abdrücke von Cardium, Area, Cerithium uiul Mu- 
rcx etwas deutlicher, als in dem Pesther Kalk- 
Steine, wahrzunelmien imd vermul;li9.n da^s,, diese 
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Massen nichts, als Soffen eines Lagers von dersel- 
ben BildilAg sejren* — In d^a Gebirgen zwischen 
* demGran-vmdlpolyfiutso, zwischen Kernend 
4nd Ssulka, wdoke ifidi .mreit in den aMHidiea 

Theü der Gr. Hont h erstrecken, findet man mit^ 
ten in Sand - und Sandsteinlagern, die zur Mo- 
lasse gehören, horizontale Massen von Kalk, der 
sandige Theile einschiiesst und ihnen zum Binde- 
mittet dient la diesen keikKaldgeii Fuddingstei- 
lien kommt eine grosse Menge von Sehalthierea 
Vor, in denen man gleichfalls Cardin^, Venus^ 
Murex und Cerithium, wie beim Pesther Kalk^ 
Steine, unterscheidet. Auch Muscheln von der Gat- 
tung Serpula, jenen, welche in den Kalksteinen 
auf dem Wege von Zsambek naeh Biske ver« 
kommen 5 sehr aknlieb, Unden sich daselbst- . 

Besonders merkwürdig ist die Menge kleiner^ 
grüner Punkte in diesen Sandsteinen, welche an 
die Chlorit- Sandsteine und Kreiden, so wie an , 
den imtern Theil des pariser Grobkalks erinnern« 
Auch an Jenen Stellen, wo der Sandstein ndt Kalk 
nnd Mnseheln gemengt ist, finden sich diese Idid« 
' nen, fremdartigen Kömer wieder und bilden hier- 
' durch Massen, die dem französischen, chlorithal- 
tigen Grof)kalke, den äusseren Kennzeichen nach, 
sehr ähnlich sind. ^) Muschelhaltiger Sand kömmt 
äuch aaf der Oberflache des Bodens^ auf dem 
Wege von Biske nadi Ober^Galla vor^ er liegt 
auf grobkörhigen Conglomeraten , welche auch bei 
Biske einem festen Muschelkalke, dem vonPesth 
ähnlich, zur Unterlage dienen. Dieser Sand isl?' 
qnarflig» weiss ^ bisweilen mit grünem Mergel ge^ 

. 1) mr MImB wa dw Belwortw: ckloclchmltigi iim aie 
gvaneFteiMm ImMunui^ W^eil der .aUswoipfii AiMhaie 4ttH 
flelbes eir die Kreide und den Grobkilk dflifU andi fornerliin 
beibehalteil werden, wiewobl man gißfiinden. hal*, dM dieser nngeb- 
liehe Ghlerll niehie iit» ale'ein Eieen Silikat ^ welcbes ofl k^el- 
<Ims tob phsipKonsiam Kilks Mbti * 
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niengt und enthält sehr viele Trümmer von SchäU 
düeren, anter weichen wir die tjrattungen YenuSf 
(Teridiinm, Otfsre», eiiiige Brntotädce vbki Bäl»* ; 
MM, und beeeitdcM eine- siiBmlidi groern AlwM 

sehr kleiner Melanien erkannten. Derselbe ist 
mehreren Vorkommen flieser Art bei Paris täu- 
schend ähnlich ; er wird von einem anderm San-« 
de, mit vorherrschendem grünen Atergel» /fifi^v 

Wir flnideii firt^ smadielfUnrendeii Sani 

am westlichen Fasse der Gebirge von Bakonjr 
und am Rande des Morastes von Sag, in der 
Ebene von Raab. Er ist grobkörnig, führt Ge- 
rolle von Quars, Gneiss u. s. w* und ist dui«k 
ein erdig - kalkiges Bindemittei zasamneiigekiMit 
Der ganse Boden Jener Gegend seheint hieraus zu 
bestehen, da er allenthalben in kleinen Gruben 
und Wassergräben zum Vorscheine kömmt Es 
kommen sehr viele, aber meist sehr verwitterte 
organische Uel^erreste darina vor, unter denen 
ivir die Gattungen Östren, Anotnia, Pectiuiies xaUü 
Bttlanus, auch Polypm^G^Snsse «ilnuBiitBii. ^ 
Die Austern kommen den Arten Ostrea edulina 
und linguatula Lamarck sehr nahe ; die Pectiniten 
sind noch schwerer zu bestimmen. Unter mehre« 
tsm darinn vorkommenden Balanra-Arten erkennt 
to^m .dnige, welche dem Baianns juleatus und B. 
dntinnabidum ähnlidh sind. Die PDljrp^ngehauifaie 
inüsseu den Gattungen der Milleporen und Nulli- . 
poren zugezählt werden;. sie finden sich mehr oder 
weniger dick, einfach, oder mit Verzweigungen, 
auf anderen oiganischen Ueberresten ausgebreitet 
imd bisweitai auoh in kugeU&rmigen Alasseiiu ^)'. 



- 1) IKete Koiiidi)4i«i liege» fii te erdJgea.llaiM sentreiit» aar 
Ale Bfllaan riad susuiBMiigehäiift mA blldepi auf diaie Art lftt«^>, 
aea .vwiehledeaer Ctotae^ oder Gruppaa awtochaa Gaeiss-und Qaaia>. 
GerOUeiii wetd^ la dlesea Samüi^m yoflmmBiiB INeMv tuwa 
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Diese organischen Trümmer 'sind jenen i die wir 
sogleidi im KaUmtcane . des Neusiedler - Seea 
keimen lerRon werden , sehr lUknlich imd iiber« 
liauqpl eiiiuiem dieise Sendlager ganz I^ebdere an 
jene in einigen Thalett bei Saint-Fanl^TrelcH 
Cliateaux ^) und m\ die kalkigen, muschelhal- ' 
tigen Sandsteine von \ illeaeuve - les - Avigr' 
nons . und Montpellier. . ^ ' 

' Was das geognostische Verhalten des Musdiel- 
iandös bteiffiHy so'konnte inaa ihn entweder al» 
integrireiiden Best^ndtheil des pariser Grobkalke«, 
selbst aiiselicn, oder lür sjiäteieii Lrspriiüges und 
jener Formation der unterapenninischen Hü- 
gel analog. Beide Aimahuien indess dürften kein 
grosser Irrthum seyn, da sich diese Bildimgen sehr 
nsbe liegeliy und yieUeicht der einzige Unterschied 
swlsdien dem ' peoiser Grobkalke nnd dem Ma-' 
sclielsandc der Lombardei darimi besteht, dass \ 
beide in verschiedenen Meeren gebildet \\ urden. ' 
Um indess diese Frage, in Bezug auf Ungarn, noch ' 
etwas näher zu untersuchen, bemerken wir, dasji 
überhaupt die Muschelaandlager von .CserhaV 
Biske und den Ebenen von Raab ohngefähr um 
45 — 60 Fuss höher, luasichtlich ihres Niveau's, ' 
über dem Meere liegen ^ als der Muschelkalk von- 

^ ' ' ' I : jj— 

dore Umstand ist oin deutlicher Rrweis, dass diese Muscheln nicht; 
durch zuialliirc V < !ier<(ch\vpnininiiL'^t'ii auf dirsc Fundorte geführt; 
wurden, soiiHf rn (hiss sie vormals hier iebteii) dass daher dieses 
Boden wirklicher Meere&boden war«« - ■' 

' ^ i) Ztiis a i n t • P auI-Tf 0 M - Cli ft't e an.x untefsclieidet in«i'«e1ir 
deutlich swei Miudiel ^Lager« Das 'eine li^ tmbiillelbar aul dem ' 
Itiirakalke und. hat Tiele AeknMdilieit ittit 4«ai der inttottn Me^M»*; ' . 

bildung der pariser Formation ; das andere liegt J^uf dem vorher 
gehenden Kalksteine^, fiilll mehrere kleine Thäler aus , oder findet * 
■idi auf dem Grunde gewisser Bassins, die mitten im Jorakalkc in 
groitcr, steil abschüssiger Tiefe eingeschnitten wurden und deren 
Seitennirände Tön Pholaden durchbohrt sind. Die letotoreti Lager 
Idinen ttif-denen der mpennintachen Uflgel refglicliee werdf n; 
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Ofen und da alle diese Lager horizontal geschieli- 
tet sind^ so lässt sich in geo^iostischcr Hinsicht 
annehmen« dass' dei: Moschelflaad auf dem Grob^ 
haUiB -Uegt. In diesem FaUe eiMhieiiien die hlmd- 
Bdheii Simdmergel vm/Peath und die weissm 
Mergel von Teteny als Stellvertreter des pariser 
Gypses; der Muschelsaail stand an der Stelle der 
oberen Meeresbildung bei Paris^ .nämlich der 
BiiHichelhaltigen Sandsteine und . M^q^lschiehtea 
T«n Mo&tmartfföy voiiiJicouea iij.fis«*iivj 'Mam 
konnte sie selbst auch mit einigen MiischelsaaflUaju 
gern der pariser Ebenen vergleichen, deren Stet- 
lung noch nicht vollkommen ausgemittelt ist. — ^ 
Ohne diese Untersuchung ^veite^ verfolgen za 
wollen, vergleichen wir noch einige andere unga^ 
risobe Mnsdbeluundlager* Jene TOil^P;ialojta' ia 
der Gr. Honth enthalten Musdieln, üUe denen des 
Pesther Grobkalkes weit ähnlicher sind, als den 
Schalthieren der Sandlager von W i s k e und der 
Ebenen von Raab; auch die Kalk])nddirigsteinei 
weiche hofisontale Massen im Sautie det Hü§el| 
KWisdieii dem Öran-imd Ipolyfl;, bilden/ scbeii 
nett ihkilicha Mnschdn m .enAalten». TMeaeiii Um^ 
Stande gemäss sind wir daher geneigt^ ^die Mu^ 
Bcheisandlager dieser beiden Punkte als wesent- 
lich dem Grobkalke angehörig und fl:ewissermasi 
sen als^dessen-untfURen Theil ausmachend zu be^ 
trachten* V Was dagegBiL den Muscheisahd von ftis* 
kft.Mftd besonders jenen der Ebeitoi^nm Raiib 
angeht, so scheinen uns die darinri *bofhdliebM 
organischen Ueberreste von den vorhergehenden 
völlig verschieden, zu seyn. Die hier vorkommen- 
den Balanen, vorzüglich jene^ dem ßalanus sulca- 



'9^ 




LT 





plarOf. adieinen dieso Sandlager jener apenni^ 
ttiseheh Bildung, oder der an deti'Rho^nettferii 

imd bei Montpellier weit näher zu bringen, 
als dem eigentlichen GrobkaUie y wonach wir sie 

IS 



Digitizea by L^OOgle 



' 274, — 

also {ür jünger halten müssen. Die darinn befind- 
lichen Miileporen und Nulliporen j welche wir -üt 
ämn Kalksteinm von Pesth und Ofei^ nieht ge^ 
iHsdem, begründen gleichfalls einen UntemdiiBd in 
der Bildungs-Epoche beider. Durch die Gegen- 
wart dieser Ucberreste und die Art ihrer Verbin- 
dung erhalten diese Lager eine sehr grosse Aebii- 
lichkeil; mit dem kleineu« Muscheilager von Cl eou« 
JieiMaiiteci^ welches man dem pariser KaUmteioe^ 
#der der . apemuBischeii Hugelbildung muredmen 
kann« 

Wir gelangen ^:iir Betrachtung der Muschel- 
kalksteinc am Neusiedler - See. Sie liegen au 
jnehrereu Steilen, besonders bei Oedenburg, im- 
«mtteltMir auf Gneiss und enthalten GeschieiM die^ 
üer Gebirgsartveingescfalossen« Diese Auflagerung 
ist indess zufällig; denn bei A erf'olgung dieser La- 
ger, sey es nun nördlich gegen Mannersdorf, 
oder südlich V!;e^en Eisenstadt und Wimpas- 
ning^ bemeikt nian^ dass sie auf Kalk -Pudding 
pder Nagelflue ruhen. Dieser Kalk wicd audi in 
beträchtlichen Steinbrüchen cds Baustein gewonnen* 
Er ist im Ganzen sandig, gelblich -weiss, mit Schal- 
tliieren angefüllt und dem von Pesüi sehr ähnlich, 
doch scheint er nicht ganz jene Festigkeit zu be- 
sitzen* £r ÜiQÜt sich nidit in herizontaie Bänke» 
^sondern bildet^ sovid ^wir aus den Slieanbrüchen 
abnehmen kjennten^ im ganmn nur eine Masse 
kleinen. ^Abweichungen. An einigen Punkten 
ist das Gestein zcntibllch und die Muscheln lösen 
sich leicht heraus^ äu andern dagegen ist es fest 
und die äichaltiiiere sind stark «ingebackcu; in 
4er letztem.Varietät scheinen VaNsägüch die^Giieiss* 
gesdiiehe i^xvnkpmmen. Diese festen, mit.fisemd-* 
artigen Geschieben angefüllten, Kalksteine bilden, 
beinahe ganz f ür sich, sehr grosse Gebirgsniassen: 

bei Eiseustadt, an den Abhängen des Lajthar- 
.GebirgeSii ! 

* j - * 
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Uator den organSschen Cebemitieii , ' alis de- 
nen dies^ Kalksteine beinahe gana gebildet sinäy 
bemerkten wir vorzüglich Austern, Pectinften, Fee- 
timceln, Raiauen, Echiniten und Polypengehäusse ; 
einschalige Muscheln kommen äusseiAt selten d^yr^ 
inn vor. ' 

Wiewohl der hier betrachtete Kalkstein, de^ 
ftnssem Ansehen nach, viel AehnücUceit mit je-' 
/nem ven Pesth hat, so findet man doch, dass an-^ 
/ dererseits, bei genauerer Betrachtung, auch wieder 
^ eine grosse Verschiedenheit zwischen beiden statt 
findet, indem ihre organischen Ueberreste völlig 
von einander abweidien. ^) In den Umgebungen^ 
des Nemsiedler- Sees kommen duirebkus keine 
Mnsekeln aus den Gattungen Yetius, Cardiom, Ce-^ 
rithium, Trochus vor, welche im Pesther Kalk- 
steine im grössten Ueberflusse vorhanden sind; da- 
gegen ündet sich dort wieder eine Menge anderer 
Arten, von denen keihe Spur in der letzteren Ge- 
birgsart vorkömmt Unter den zaUreicben Pektt» 
ntten- nntiirscheidet man grosse Asten, die sich,' 
dem Pectinites jacobacus etwas nähern; sie kom- ' 
men bis zu drei Zoll Durchmesser vor; nebst die- 
sen aber auch viel kleinere Ai*(<^^ ; mehrere andere 
haben einige Aehnlicbkeit mit Arten, die in den 
apenninisehen Hügeln vtNdcmAm^ ' -Von Anster- 
aiten finden sidi hier und da nnr einzefaie Scha- 
len, welche der Ostiea edulina nahe zu stehen 
scheinen. Die Muscheln von der Gattung Pectun^ 



1) Die Rücksicht auf Aehnlicbkeit oder Verschiedenheit der or- 
ganiichen Ueberreste ist nicht ron grosser Xl'icbtigkeit, sobald et 
•h^y wie wfr tchon bemerkt, ron Vergleichuug sdir eatfemt ww* 
$immüm lte«Bd«r'CkjMd»lHmMl; man tldit idber Itidbl ata» dw 
te Q^sMMl«, M bflüMlilMiHeii Lafeni, 4i«Mr GfimdMls^Dkkt 
mKwwmSbm neyn kann ; bd diMtt wird grömre Unulcht erÜirdei^ 
lidi iib4 ütttenehlede in der Beackaffenbeift' der eiogeachloiienen 
l^erieclieii VebMIeibeel Uuumn «Ilerdiiigi udi auf «ine Alt^^er* 
•cMlsalicll 4ar Abtiginasea aelM iddlMMn.. 

18* 
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cutus kommen dem Pcot. pulvinatiis niAe; die Ba- 
laiien ^cheinw dem ßabmus sulcatus und fintinAar 
biiium M^og, 2u seyn» Die EchinilMt gehören 
ifiar Ciafliing OypemMt und die groiNnn Axtm 
bidkn eine .genaMB . Ari^yktakeU vdt ClypeaeM 
rosaceus* 

« Wais di» PoIj^engehätidjSM^ betrifft, 8# sind ea 
gleichfalUy Wie in dem MuBchcIsande am Fusse 
der Bakany-tfieUige» Milleporen^ wetdie^ ,iheiUi 
niitfacber oder gesddMi: Gestalt» mit ab^oM ^ea 
konVesLer^ oft stiaAilieh erttahener Oiyevflache vets 
breitet vorkouiiueii, andie sind tlicils kug.eirürmig 
oder ästig, mit glatter oder gefurchter Oberfläche,r 
Noch andeite bilden wieder» wenn wir uns so aus« 
drücken diirfenr gewisse aaiasaMacha Ausscheidun* 
gan, zianlich Ähnlich mit gjewissen labi^ndait Ar«t 
ten, Wekiia Laoiiarek aittev der Benennung Mille« 

pora informis^ M. racemus ii. s. w. begreift (jVIille- 
pora polyraorpha Unn.) Es sind nämiich auf alle. 
Weise zerbrochene und susammengehaufte £oiy'« 
pen^-G^bäiisae.^ welche den grössten Thetf. einer, 
mehr oAer vatiiger.,aMreiblidien KaihuMea Irit» 
den (voll ereCaanmder Aetolichfceit deat Mlieekal« 
kalke von Cleoiis bei Nantes, nacli Daubuissons 
Beobachtungen). Auch einige Fisch- Zähne ^ wek 
che man früher schon anzeigte, fanden wir in den» 
Kalklagam am NeuaiedLler- See, aber^^wsedar 
Kflche, rüoch CruiiMeei^ . NaoH dar aheii entwirt 
ckelien Cltf«akl;ariitik:der'Kal^ iran jO adelig 
bürg wird man die Umnöglichkcit einsehen, eine 
bestimmte Meinung über ihr geognostisches Ver- 
halten zu dem Kalksteine von Ofen zu .l^j^sserQ, 
und dies« um so weniger, da sie. keine- aftnlere 
Bededcung, ak hodietena einfga mibedaoland^ 
Sandlager Aber eich haben. Wir Mufssen ilitlMl 
bemerken, dass, wenn sie sich hinsichtlich ihrer' 
Schalthiere von dem Ofener Kalksteine unter-, 
scheiden^ sie in dieser iünaipht dem Muachalsaiidi». 
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v^mHak^my und 4em am Moräste von 

Sag um SO näber stehen. Eine wAmtß AetuiUdi- 
Jfiek Jit, dass sie sich beide in ^4enelbeft' Ebene 
beAiden , die eiiien im westlichen , die anderen 

im östlichen Theile , so dass man ihre Verbindung 
über die ganze Ebeuo und ihre gleichzeitige Entste- 
hung au» demselben Gewässer mi^thmassen könnte« 
Wir. lialten daher 4ieM gressen Ksdkniederli^eil 
nm Neasiedler-jSiee mit dei|i Ubischelsaiide deit 
Ebenen vQn Raab für späteren Ursprunges ^ als 
die Kalksteine von Ofen, Es ist sehr leicht mög- 
licli, dass diese Lager nur die Fortsetsüung der 
bei Wien vorkommenden sind, welche Privat 
eriir gut beschrieben hatr ^) In bfäden Icommen 
äbniidhe Schaldiiere var; fbnier eretredct mh d^f 
Wiener Miischetsaiid bis an den westlichen Fasi 
des Lajtha-Gebirgcs und kann von da aus uu'r 
unterbrochen bis an den Neusi edler- See ver- 
folgt w^den* NachPröv6fs Untersuchungen ent- 
hält fem^ der Wieiier Masohelsfind eine Menge 
iS^baldiiefe, welche mit denen, ven Br^ochi iA . 
seiner Conchyliologia subapennina beschi^ehenen 
übereinkommen, woraus wir die Aehnliclikeit des^^ 
selben mit den, in den 1 o in b ar di sch en Ebenen 
vorkemmenden GeUlden fibnehmeni so wi^ sicli^' 
ueh unseren eigenen B^Nibachtiuif^n, in dem Miiv 
«nhelsaade der Bakony-Oebirge gleichfaBfe^ einige, 
den eben genannten Vorkommen sehr äbnMiliey 
Schal thierversteinerun gen finden. Die Kalkmassen 
von Oedenburg haben indess mit den Sandi^- 
gem der Ebenen Wiens keine äusseren Jiennzei^ \ 
eben gemein und von Sohatilaeren kommen nur 
wenige zugleich in Beiden vor. Erst^re gleichen ^ 
iiielmehr ganz dem pariser Grobkalke, oder, um 
noch schärfer zu vergleichen , dem lialksteinc von 
Cl^ons bei Nantes; dagegen kqnunen in der 
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Wiener Ebene nur sandig- thonige, mehr oder 
weniger erdige und gUminerlialtige, Kalksteine vor, 
welche jenm aus der Lombardei, worinn die 
VefsCeinernngen yoikomiiiett, sehr ähnlich aind» 
IMe näheren VerhältBisse dieser Sandlager m dbm . 
• Kalke von Otdeiiburg, so wie zu dem, mehr 
nördlich in der Mährischen Ebene vorkommen- 
den, Grobkalke, bleiben noch ferneren Forschun- 
gen Sur Aufkiarang yorbehaltun. Vielleicht gekfr* 
Iren auch, die mnschelfiihrenden Lager bei Lipese,* 
In der Gegend von Neusohl, eu einer der eben 
beschriebenen Bildungen. Sie bestehen aus Sand- 
lagern mit GeröUen von grauem oder schwarzem 
Kalksteine, mit einer grossen Menge Nummuliten 
nnd Bruchstücken von flweiiiohal%en Muscheln, 
TRfie Pektiniten nnd Anstem; audi einige Stmk» 
von Serpula haben^wir darunter bemerkt Stallen« 
weise finden sich mitten im Sande grosse, lager« 
artige Nester, in denen die eben genannten Mu- 
scheln zusammengehäuft und durch ein kalkiges 
Bindemittel zu einer oft sehr festen Masse ver- 
einigt sind* Die musdieihaltigen Sandlager büdm 
ein. Ideines Plateau, weldies sich, nördlich von 
Lipcse, bis zu dem Hauptgebirge der Gegend, 

• der Grauwacke und dem dichten Kalksteine, er- 
streckt Aelmliche Lager scheinen auch in der " 

Tiefe 4es Waa^^ und des Jablunea-Thale» vor* 
^Eukommen* 

* ■ 

4 

Kalhutein mit LymnSen und JPtanarben 

* ' (SüsswaßserialbJ 

^ ' Diese Bildung ist^ nns^rn Beobachtungen nadh^ 
in Ungarn in sdir geringer Verbreitung voAandmt 
nnd zwar nur Isolirt auf einzelnen Punkten, wn 
sie gewöhnlich einen sehr kleinen Kaum einnimmt. 
Wir haben sie vorzüglich, in dex Genend, f iftt- 
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tenseos bemerkt , und zwar besonders auf dem 
Plateau zmschen Petend und Nagy-Vasony; 
ai^b bei Kapoitz und Tihany, in der aämli- 
dira Ctegend, kommt diese KaikhUdung vor, aber 
/van geringereia Belange ; sie findet Aetk ftmev mf 
dem obwen Tfaeile des Blocksberges bei Ofen, 
welches Vorkommen vielleicht selbst zur Kalktuff- 
Ablagerung gerechnet werden muss; endlich in 
der Mitte der grossen ungarischen £brae, wo die: 
Ibesondere Merkwürdigkeit bei diesem Kalke ob- 
waltet, daas er »ck nock beotiges Tage« in den 
lioiisteiir ftrdttldet« 

Das merkwürdigste dieser Vorkommen, der 
Lymnäenkalkstcin des Plateaus voiii\aii,y- 
Vasony, Hegt auf glimmerhaltigem Sande, der 
zur Molasse gehört und bildet den ganzen oberen 
. Tteil des Plaleaufr mit siemlicb »ächtig anste-i 
JbMder lMbM^» die nur voa Dammerde wieder be-^ 

. dedfit wird. Da» Gestein ist weiss oder etwas gelb-* 
lieh und sehr fest; es enthält eine grosse Menge 
Muscheln y Welche an einigen Punkten in kleinen 
Lymnäen, Planorbea und abgeplatteten Heliziten 
bestekeii; letztere nähern sick der Helix carlku^ 
idaiuk An andern Stellen kommen grosse Planer* 
ben vor, dem Planorbis eoraeus äknüch imd <^ans^ 
serdciii eine grosse Menge sehr dicker Heliziten, 
der Helix Tristaui Brogn. und Helix fruticum Drap» 

. nahe kcmimend. Alle diese Muscheln haben ilire 
Schale verloren und nur die Steinkerne und AIk 
drucke sind gebliebem ~ 

Der Kalkstein Ten Kapoltz scheint nw eine 
sehr kleine Masse am Thalabhange zu bilden. Er 
iät etwas kieslicb, selur dicht imd leicht zerbreche 



1) Das gaiize Plateau dieaea Süsiwasserkalkes Hat eine ohngc- 
fahr kreis8furmijj;c Gestalt und erstreckt sich luMdlich bis zui» Flusse 
Kapoltz, südlich bis gegen Muntsely «ilieuchdibeii mit den näm« 
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lieh; sein Bruch giossiuuschlig,, die Farbe gclblidi: 
er enthält sehr wenige Muscheln, nur hier und da 
tpifft mau Kerne oder Abdrücke von aehr kleinen, 
einflchaligen KonchyUeii^ die, nach der xonden 
Farn d«r Windungen , rar Gattiing Pahidin^ geM^ 
irea mögen. - Dieser ^dk scheint einem daraaier 
liegenden Puddingsteine zum Bindemittel zu dienen, 
welcher aus Geschieben von Quarz und schwar- 
smn, braunem oder grünlichem Homslbeine, wie er 
im ll^bergongs- Kalke ohne Grauwacke vurkömm^ 
suAammengesetst jat Der Kalkstein mit milr Gün^ 
mersand bedeckt, der wahrscii^nlidt won^ ZerstS^ 
rung der zunächst befindlichen Molasse herriüirt 

Der Lymuäenkallv von Tihany ist sehr quar-> 
2iigf weisslich oder gelblich , bald dicht, bald wir 







2 




L 



sstgen *J 

FormatifHi. Er ist leicht Berbreehlicb, mit ebemm 

Bruche und, saviel wir beiaciken konnten, oiina 
^chalthiere, 

} ' Diess Gestein liegt unmittelbar auf B^salltuff 
imd bildet die' höchste Spitase des Gebirges; auf 
ihm ist wAt das Dorf Tihany* erbaut; daMeibe 
erstickt sieh auch in den sndlitAen Theil des Ge- 
birges und man findet es in ziemlicher Entternung 
jtuf dem Wege wieder, dpy nj^ch der jSjpitza 4er 
Ualbinsel fuhrt 

t* Per Kalkstein mit Planorben l^ümmt ferner 
ia der {lohe des Blfroksbergea bei Ofen, 
am westlichen Abhänge Iren und gehört mit einer 

Art Kalktuff, der von sehr vielen , zylindrischen, 
gekrümmten , stalaktitenartigen Röhren durclilö^ - 
chert ist Die Röhren laufen alle parallel und 
ihre Wände sind von innen mit kleinen Kalkspat- 
krystallen bekleidet Der Tuff ist theils w^iss, 
Üheils gelblich gelSrbt und im lebsteiren kommeii * 
etwas dichtere Massen vor, welche Planorben ent- 
halten« Obschon nur ihiro EindxücJie noch 
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bar sind, so sind sie dqcli charakteristisch genug 
zur Erkenntn^is^ sie sdieiueu PlaoQrbiA yorf»;^; 
Jitt gehören. ^ ^ 

Der mittea ia der grossen Ebene UnymMl 
liier und da yprlcommoide Kalkstein mit Planoiw 
hen hat das Merkwürdige , dass er aicli neok. hent» 
zutage in Morästen bildet und auf dem Bodm^- 
schlämme aufliegt. Stellenweise besteht er nm 
aus erdigen Massen, welche, nach ihrer Austrock- 
Hung an Apeler Luft, einen geringen Grad von Fe^ 
stigkeit erhalten; an anderen Pimkten abeif erhall» 
derselbe y schon nnter dem Wasier, seine nafäf-« 
liehe Festigkeit und wird dann als Baustein aus^ 
gefordert. Er theilt sich in Platten von 4 — 8 Zoll 
Stärke, ist meist graulich oder gelblich geHirbt 
nnd von unc^|elmä^en, röhrenförniigen Oeßnui»« 
gm, dorckui^n, die senukredit anf . der pUMeikfifet 
migenr Absondenmg stehen - nnd oS^nbar - von 'EnU 
weichung verschiedener Gasarten, bei der Fäuf.^ 
niss animalischer Stoffe, henuhren. Alle diese, 
sowohl erdigen, als festen Kalksteine sind sehr bif 
tuminÜ9 und geben die besondere Art eines stin^' 
kenden Geruches Ton sich , welche dem Süsswae* 
serkalke eig^n ist Eiüe grosse Menge Skhalthieire 
von denselben Arten, welche noch gegenwärtig in 
den Morästen leben, sind darinn eingebacken; 
die Schalen sind erhalten und nur weiss oder 
afdiwarz gefärbt; sie gehören squ den Gattungen 
Lynmieieay Planorbis und Physa; allein in keinem 
dieser Lager fanden wir a^weischäliige MniMsheln. ^) 



1) Diese Kalklager der ungarischen Ebenen haben, nach ihre^ 
röhreriförmi^en Struktur, ihrer Dichtigkeit, Farbe und ihrem beson* 
deren Bitumen, die grosste Aehnlichkeit mit dem unteren Theüe 
des fiymnäenkalk- Lagers rqnChäteau^Landon bei Nemours, 
. welches zwar nicht mitten in Morästen, nher aut einem iPlate»S 
vorkömmt, -wo es auf rinrr .^rt äuRserst bituniini>s('n Hchlammef 
Hufliegt, der ganz an die Erzeugnisse stehender Wa^sscr erianertr 

B6«oiidm «wrkwürdig «btsr wirddieaf» uogari«ctie|iaiKbUd|i|iS durci^ 
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l)as relative Alter dieses Süsswasserkalkes 
Xnm pariser Grobkalke ist zwar, wegen seiner iso- 
lirten Lage^ schwer bestimmbar, indess ftchcial; der- 
Mbe, nach unsrer jetiigen Ktnniniss dicMTer Bil« 
dung übeifaanpt, sni den jüngsten iärnögidwieii ni 
gehören *), was durch die Gegenwart der Heüjsi- 
ten in diesen Vorkommen, bei Nagy-Vasony, 
noch W'ahrseheinliclier wird. Auch die quarzigen 
Ablagerungen von Tihany^.wekhe auf Basalttuff 
anfingen, mSgen den mtem, dem Alter uch» 
eiemlidh nahe stehen; wenigstens sind sie ]9mgeh 
ren Ursprunges als der, zur Molasse gehörige Sand, 
da dieser von zerstörten basaltischen Massen wie^ 
der bedeckt wird. > 

Der Fianorbenkalkstein vom Blocksberge 
tehöil; £fim KaU^,^ «ri^^ Wner lieteerm 
ttldung. ' Dts AUagerungen' dnr Xfowte^^in ll» 
garn sind die nraesien Bildungen von allen und 
in dieser Hinsicht besonders merkwitrdig, dass 
si6 gerade dieselbe Stellung einnehmen , wie der 



die l]e1ier«iB«tiniinung ihrer geognostitohen Stdlung mit dem tgrn»' 
näenkaUfe aus der Gegend von Paris, welcher auf den SandlagerQ 

der Ebene aufliegt und diese Sandlager kommen gerade so, ^%ie 
bei Pesth, auf dem Grobkalke vor. Wenn daher, durch irgend 

eine Ein^virkiing^, die \v'eiten Ebenen Ungarns von hinlänglich tie* 
fpn Thalern durchschnitten würden, so Avtirde man, vienn wir von 
Riesen öeobachtung^en aus srhliessrn durf>n , ziiimterst: den pariser 
Grobkalk, darüber: nu-hr oder minder mächtige Sandlager und end- 
lich auf den Plat* au s : den Si'isswasserkalk finden, gerade wie auf 
vielen Punkten in Frankreich. Alle dipsp , mehr oder wenfj^er 
Ton einander entfernten, Kalklager würden daher im nämlichen Ni- 
Teau und gewissem la.ssen nur als Ueberreste einer aiigemeinen Ab- 
lagerung erscheinen, \\ip\vohl sie in d^r Xh^^t nur Resultate eben sq 
vieler partieller Bildungen sind* » 

1) Dies« luM» WKt als Vermuthang angiUllirt. werden , bis nä* 
here Beaiehungen ausgemittelt sind, weil es gegenwärtig erwiaseit 
ist, dass auch Planorben und Lymnäen ia der Molasse selbst vor« 
kommen, iQiia«h ia eiaen «Ifterea Geliiif»» «U-te |Mii0«r Katk- 



Digitized by Google 



dberv lijMUfariCftlk im den IMgebungm ^¥im ^a- 

ris. Würde einst die grosse Ebene austrocknen 
und man nicht mehr wissen, wie diese Kalklager 
entstanden und, so wäre man genöthig^ dieselben 
für ganz identisdi mit dem Pariser anamehen. 
Man würde ftn ünterst den,, durch das Meer gebil- 
deten, Grobkalk wieder finden, dann die Mergel- 
und Sandlager, die als Stellvertreter der Gypsbil- 
dung gelten müssen und endlich den oben auflie- 
genden Lymnäenkalk; gerade wie in der Reihe-» 
folge der pariser SUdiiog« 

XmlkiuJ^ und imfffeBcAwmmte Bmtßager^ 

Oben auf allen bisher betrachteten Gebirgs« 
gurten endlich folgen theils krystallinische Nie- 
derschläge , oder Tuffe, welche sich noch täglid^ 
durdi dienisdM Abseliung der, in den Gewaa^ 

sem aufgelösst befindlichen, mineralischen Stoifd 
'bilden, theils mechanische Ablagerungen der, 
fortwährend durch Wasser abgespülten und fortge- 
f uhrten, Trümmer anderer Gesteinsm^en. Diese 
letzteren, taglich zunehmenden Massen, die, nad& 
ihrem ersten Losreissen, später abemüalg vom 
Wasser bearbeitet und fortgeführt worden, be- 
sseichnen wir insbesondere mit dem Namen An- 
schwemmungen* Sie erscheinen gewissermas- 
aen als moderne Fortsetzung jener altem, aggre» 
girten Niederlagen, welche wir früher beschrieben 
haben und die man als riesenhafte Anschwem- 
muiigcn der Vorzeit betrachten könnte, Sie sind 



1) Die Tprschietlfnen allgemeinen Katastrophen, denen unser 
Erdball zum Schauplatz diente^ sind durch unji^eheiire Ablng^erungen 
voa Geröllea und zerstörten Gebirgsmassen bezeichnet, unter dpnen 
wir wenig^stens drei Hauptbildungen asu unterscheiden haben. 
Jede derselben ist von der andern durch sehr wichtige Charaktere 
untertchiedea und swifdien Jeder müssen ruhige Zeiträume eiag«» 
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bisweilen lelbst schwer von diesen zu tmtersdiei« 
weil es inuuer wieder dieeelben St»fSo mdf 

iSwei iqlchftr 9aii|^d)iU|iiDge« find iiier «Ii dia «IlgMieia« Xih 
tastrophe, welche niwre üeuti^n Thäler schuf und den Kqatioeaten 
diro letste Geatett gab; der unwiderlegbare 'Beweis daron ist» das« 
die beiden 'ersten 9 regenerirten Gebilde van dieser aAmlidien Kata- 
■Irttfhe ^t^^aam und auf aVe Weise darohsohaitteii wMen. i<age# 
viia. TMtm^iergesttinett» 4erett Bestandllieile aa sick schea aas a«» 
sammetigekitteten Felsmassen bestallen, finden sich heutig TH|*<i 
au beiden Seiten der ThAler^'i^elche durch die leiten Conglqmenm 
geholt \i orden. 

Das ält.este Conglomef at, oder das Ueber^gai^gsge» 
birge, Hegt auf dem Urgebirge «id ist aus dessen Trünimera ge* 
hMdet. Es enthält, besonders in seinem untern TheHe, nur eine 
iasserst geringe Anzahl organischer lieberreste/ welcha voraiiglich 

aus Vegetabilieu bestehen; in den oheren Schichten dagegen, kom? 
men einige Ueberbleibsel von Fischen, Ht'ptiüt'n und Muscheln ror, 
deren Arten und seihst auch Gattungen von jenen, die •wir in 
den beiden folgenden regenerit^ten Gebilden nntreflbU' uad Tou 4ea 
lieuizutagß iehcntlen selir verschieden sind. 

Die zweite 11 a u p t n i e d e r 1 a g e , oder die Bildung des ru, 
^heii ninl dtin Kohlcn-Sandsteins, mit allen ihren untergeord- 
neten FeKsarten und mehreren, später entstandenen krj stallinischen 
Gesteinen, findet sich offenbar über der ersteren und bedeckt Öfters 
selbst die ältesten Gebirge von allen Seiten, indem äiü an ihre Ab^ 
hän^e angt lagert ist. Sie enthalt mehr Clerulle von den ersten 
(;üaglomeiat- Gebirgen, als von den iiielsmassen, a\ eiche vermuthf 
lieh , durch eine Art mantelformiger Umgebung dei ältesten Trüni^ 
mer, bei dieser xweiten Epodie mehr geschützt \varen. Eine grosse 
Menge organischer Ueberreste Voii Pflana^n» Fachen, Mollusken, 
we^he gleichl^ ^emdoia Gkaraktere aa eleh tragen , kcanalt fiai*^ 
|aa Toa. 

^adUch gelau^ aiaa in-.^iaer dritten 9erstinui|(s-^poche| 
iprelche unsre henti^n Xhäler ipitten im Urgebirge ^nd in den r^r» 
Ikergebeaden regenerirten Ablagcmngea bildet; * sie hgafte neue 
Vtiiaiiaenanssea ansswiaen y dna Nageiflae • md Mol^ssa • Oebttda» 
pnf welobeii uMdr Jaaa aaefessHriieii snadi gun «ad waMba&aiti* 
gaa Kalldigar rahaa« waraa aae die Ihagabai^ien iraa Paria dai 
aasffeaeiciHMteke Beispiel liafim «ad M»etohe auf aa Ttelea aadarn 
|*diiktba ▼ofitoa iana . 

tNe MeagiB pifaaiselier Vabemsla in dieiaii Lageta M aagd^ 
liüMf ; ifcga Gattaagaa atalwa daa, lianintasa aaflii «af 
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wekhe £rül)^ voa einer Stelle losgerifijäm, mn| 
' •kte Ver&ndcrunf abenhak aadef» wolria gefiihct . 
^wurden. Dar VnlmddMl jiwiscImb. iüidtti istiis^ 

dess leichter fiUvIbar, alsl mk Worten aiiszudrük^ 
ken; überdiess enthalten diese neuesten Bildungen 
ein Gemenge der verschiedensten Gesteinstrüm/ 
uer» Trümmer von Pflanzen, WaBseS'* :iind Land- 
«eltnodieiir aUei; Ait^ kmä UoberiMte .v<m alleti^ 

mtrtiwurdlg iaty. dafs itnr atti^fti .lii deii.Trtli«p^erg«flefa»ea dtesci| , 
letxten iUtfistroj^h« i4ititddkl6r-jitid yjigdlkitocfactt yotkomnieii ; keiiid 
Spür hierrok fiddet iick iii den Erzftlignissen der beiden vorhergO' 
^ReKdeik KtttiiMro]^heii»*w<letie iiitf 'Waaserthietie oder Vegetabili«tf 
aaUMweaieii Indien. . Zitf ^ tteit ^d«^ ^^itoti iCMaalMplMif sdiefalt dftc 
ber ^ ^rde iioeh Unbewohnt gv^Mmi ^ .«ej^'» ^vüroid dayigqi^ 
r9t der letstea fbivilnmfy die Ai^ehe OrgaaUfatj^^idioii gans 
^tliriükelt waf «nd die Efde Qttadropeden und Vögel allef Arft 
Uftbrte, Velche zeratQrtf und jn unervesslictier Menjg^e in den Trüm- 
Ikiem der Gefcirge begraben wurden. Allein merkwtirdig^er noch,' 
und ku tieforeni' Nachdenken führend, wird der Uni^itaTid, das« di9 
Erscheiiiniig (d«r VfiBTfiissigeli T^ere und Vögel > der Heih^fiilga dflf; 
« Brschaffting geofiäss , wie aie von die GeneAis ühm-Uefert, erst nacl^ 
^er Schöpfung der Vegetahilien uhd Wasserthiere , der Fische , Rep- 
tilien statt hatte, das heisst gerade in der liSmlichen Ordnung-, Mie 
yrir ibrf* TVhorrestp; in den Gebirir^'^ai^f'rn wiedfr finrlent eine ^^TIT1- 
derbarr Leliereiastiüimung, •vvricho Unm östlich ^Verk des Zufalls soyn 
kann und ^^ eiche j indem sie uns piners^^its auf Thatsachen fuhrt, 
die die ]i eiligen Bücher uns verbergen wollten, uns andrerst it.s , in. 
den Details dieser Ueberlieferungen , eine liefe \{)n luniunissen 
be^mndern lässt, %velchc in sonderbarem Widerspruche mit der Un- 
wissenheit jener Zeiten steht, au» denen sie herstammen. Die Geo-. 
logie lehrt ans Üiawalxungeii vor der Schöpfung der Sängthiere kcn-? 
nen, »ie zeigt uns aber offenbar auch dergleichen seit ihrem Da- 
seyrt und nichts steht der Annahme entgegcnj, vielmehr alles be- 
stütigt 8ie, dass diese letzte itatastrophe die nämliche ist, von wel-^ 
cb^i" die Gchesis uns Ursache und nähere Umibtände ttngilebi, und 
dl^^adttk>A[ »ich, unter Ter8cSiÜs#eAeA Ktkm^ -bei «llto V«ir 
iMMilNedtfifiiite*} l$b«H to;iiiid( iHf.'iureii idNtt fa ia U ii d e bewdic . 
tigf, voi^,di«ger*ii#aatrfpl^e api-Bi^l^Qre besoifdebe ^(Idungen au?, 
s^nehmen , wolchf in ^ie allgemein« Ordnung der pin^e eingreifen. *^ 

. Ver^l. u. A«.die iiöchst int^eiuiante Schrift: lieber den Anfang 
uiiRerer'^eachlcbte'iind die lern ReToIulioii der^rde y. Rbode. 
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heutsulage mf der Erdoberfläche v(MclciNnaiaideny 
Stoff«! 9 sowohl von Naturprodukten 9 als selbst 
Yoh Etamgunen mmaAüxhßt BetriiebMORkMit; 
-ivir sehen aho hier ein Ctobüde vor tos, welches 

sich durch eine Menge besonderer Vorkommnisse 
von allen übrigen wesentlich unterscheidet. 

Bei den ungarischen Kalktuff -Lageirn sind 
nweierlei Arten su unterseh^iden, eine ältere, 
deren Bildungsepoche unsere gesehiditiidie Zeit 
übersteigt und einer ilteMi Ordnung der 
anzugehören scheint und eine neuere, von Ge- 
wässern gebildet, die noch in unsern Tagen auf 
der nämlichen Stelle vorhanden sind und. auf die- 
selbe Weisd fortwirl£en, die Tufflager durch neue 
Niedersddage m vennehrai« 

Zu der ersten Art Kahlen wir den KaTktnir^ 
oberhalb der letzten Gebäude der Vorstatlt \ ou 
Ofen, welcher sich einerseits, bis an den Fuss 
der, weiter westlich gelegenen, hohen Gebirge und 
amlrerseits, bis unter die Sandhügel von St. Aja- 
dreä erstreckt Er bildet eine^beträditlidie Blasse^ 
die mit einem ganz ebenen Plateau endigt und 
deren Seitenabhänge, von grosser Höhe, senkrecht 
abfallen, am Rande der kleinen Ebene von Alt« 
Ofen. Der untere Theil besteht aus einem grob^ 
fögigten» weissgelblich gefärbten xmd mit Infiltrat 
tionen vjon ITalkspat abgefüllten Tuffe , der theila 
glänzende Ad^m mitten im Gesteine, dieils Sta^ 
laktiten in den Höhlungen bildet. Höher lünauf 
wird der Tuif immer fester und in den oberen 
' Theilen bildet er ein ausnehmend festes und har- 
tes Gestein von firischem, splittrigem Bruche, mit 
^^öcbsfn und unregelmissigen, rofatrenfifBiiien Oeff« 
waigen duvchMgen, die hM leer, boH nil wsi s i 
sem durchsichtigem Kalkspate ausgefiillt sind. An 
einigen Stellen bemerkten wir auch Eindrucke von 
Vegtetabilien und Schalthiere, die alle Kennzei- 
' dmi* def fieUx tentaculata Unn. an . sich tragen. ^ 
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Dtieser Kaikluff wird an mehreren Punkten, be* 
^Mildere wo das Gesl^in fester ist, aits Bausteui. 
ge#oii]ieiiy WM sdion nidirere JakrimiuleKte tnn* 

durch der Fall zu seyn scheint, denn es findet 
sich einiges Mauerwerk an der Festung Wisse- 
grad von diesen Steinen aufgefiihrt, wonach also, 
ma Zeit jenes Festungsbaues » das Tufflager achoa 
In seinem heutigen Znstmide gewesen seyn.musste, 
da weder ein neuerer Zuwachs desselben ^ nooh 
Quellen, die einen solchen hätten bewirken kön* 
neu, vorhanden sind. 

Auch der Kalktiiff auf dem westlichen Ab-» 
hange des Blocksberges gehört ohne Zweifel 
: einer sehr alten Bildung an und ist besonders 
merkwntdig^ dadurch, dass er an ein^jen^Stallea 
sehr scharf begränzte Abdrucke von ganz abge^ 
platteten, tellerförmigen Planorben, der Planorbis 
Vortex ähnlich, enthält. Derselbe ist sehr fest, 
weisslich oder gelbUch^ mit gekrümmten, zylin- 
drischen Hölimgen angefüllt, deren Seitmwände 
ofk mit kleinen Kalkspadsiystallen becMact sind; 
er gleicht stellenweise sehr dem römischen Tra- 
vertino, der gleichfalls von sehr alter Entsti- • 
hnng ist Am Blocksberge findet sich keine 
8pur mehr von einem Gewässer, weiches diese 
Massen abgesetzt haben könnte und sehr . wabiu 
a^eialMs sinid sie zu einer Zeit entstanden , als 
^ser Berg eine, von der heutigen völlig v^rschie^. 
dene Gestalt hatte. Die Gegenwart von Planor- 
ben deutet auch nocli auf anderes, dazunml vor- 
hanclejuef Gewässer^ es jnusste ein Badi, oder ^ 
^e Ansanpimlung yoft Ausiein^ W in/ dem 
dlime. SoMlMM^'JMbeiik^k^ ^eyn^^ 
was rjeAoriii^ der gegesoiwartigen Vfma des Befges 
nach, unmöglich wäre. — * ^1*^ * :>t > v ,1 • - 

Yen den neuem, noch hcutzutaj^c im Wachs- 
diume begriftienen, Tuffiagern, findet sich, einö grosse 
Menge in Vufgßxsu .^ AUe J^alikgebirge dw^Cteaf^ 
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achaften Trcntsen, Tliürotz, Arva, Lipto, 
Zolyom tb. &(W. sind mit kohleiuMuiffea Queliw 
(Säuerlingon) angipfliUt, welche eine groim liefiige' 
koMenmurai Kalk abMzm und von dei^ einige 

ao bedeutende Massen dieser Art gebildet haben, 
dass man oft glauben sollte, sie seyen früher weit 
gehaltreicher gewesen, als heutzutage, da das gec 
genwärtige, .Wacbsdium dieser Lager in der That 
nriur. ^^ffMM" fofttdireitat lüid . einfi- Berecfamuig 
yuckwiil»^ . .auf die lientigefe Walmielimniigen ge^ 
stützt^ gewiss ein, bei weitem zu hohes Alter her* 
' auswerfen würde. Vielleicht Imt eine Epoche sehr 
schneller Zunalune statt gefunden; vielleicht ist die* 
selbe gleichfalls schon seiur alt, zumal da dieso 
Hilgcl^davob^äre. Ahetofiiligett^ ihre'- Bedectamgen 
vu iu rw^y auf ein Alter von mehrereü Jahrhmid^^ 
ten schliessen lassen. Auf mehreren derselben be* 
finden sich sehr alte Kirchen, Burg -Ruinen u. s. w., 
von denen einige in den ältesten Urkunden er-* 
Wälnt werden sollen. l>ie nähere Untessuchung 
^esor SMaik» nidit n» in Ungarn, i^ondem 
' anek in viekn andern Gegenden von Buropa^ 
dürfte für die Geologie der letzten Bildungs-E^o- 
^hen viel Interesse gewähren, ' * * 

Auch tUe bereits heschriebenen Ablagerungen 
der.. Moräate müssen für wahre Tufflager angese- 
Imi w^den» indehi^ neben den meätanisefaen Ab«« 
aetaattgen:der,erdigen nieüe,. auch noch krystai& 
nische Niederschläge bei Bildung der dichten und 
festen Gest^e mitwirken^ jedoch mit dem Unter-^ 
schiede, dass hier die Krystaliisation ruh^ unter 
dem. Wasser vorgeht^ wahrend sie, bei der eigeni>4 
lidien aTuffUUnng^ . daa. BmuU^ fiapew&hreaMkv 
V«fdfiLii8teli9 a» frem li^ kt, unter Bto^cklmir 
von Kohlensäure, welche als Auflösungsmittel dci: 
» Kalktheile diente. Die Kalklager der Moräste sind 
daher mehr eigentlich geognostische üildung, 

ab . der Tuff und^ nähern aick auelt» ihren oryJcn 

. . . . t . . 

r • 
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tognofltisehen Charakteren nach, weit mehr den 
jüngsten Bildungen über der Ivreide, als selbst der 
älteste und festeste Kalktuä; 

Diese kalkhaltigen Gevmssör vennengen sich 

bisweilen mit dem gewöhnlichen Leimen und bil- 
den an Abhängen, mit kleinen Gerollen verschie- 
dener Telsarten, gewsse, sehr lose zusammenhän- 
gende Breccieu, die man allenthalben in höheren 
Gebirgen und auch häufig in Ungarn » besonders in 
den Or. Zolyom und Gomor findet, jedoch, we- 
gen ihres geringen Grades von Zusammeiüiangy 
nirgends in grössern Massen. — 

Die neuern 9 noch taglich sich mehrendenjl 
'Trümmer aller Gebirgsgesteine endlich, bieten in 

Ungarn keine besonderen Ersclieinungen, wie diess 
z.B. in den Schweitzer und Piemonteser Al^ 
pcn der 1 all ist. Weder jene unennesslichen An- 
häufungen solcher Trümmer, welche m den Thä- . 
^ lern ganze Hügel und Vorsprünge, bilden^ noch die 
grossen, einzelnen, auf weite Entfernungen herab- 
geiollten Gesteinsblöcke, wie sie im nördlichen, 
Europa und in der Scliweitz gel un den werden, 
(in letzterem liande sogar auf dem Gipiel des Ju- 
ragebirges) sind in Ungarn bemerkbar. Dass in- 
dess diese grossen , losgerissenen Felsentrümmeri 
deren zerstreute Lage auf unserer Erdoberfläche 
höchst merkwürdige Erscheinungen gewährt 
idelleirlit einer Weit älteren Epcx he, als der des 
aufgeschwennntcn Landes ihre gegenwärtige Stel- 
lung verdanken I ist wohl denkbar; ilire BUdungs- 

I III -!■ I ■ - — — ■ .II «« III.« I U I ■» >ll > ■! I • ■!« 

t. 

\\ nie Hlockc Toii firanit, Kalkstein u. s. w. , wclclie die Ehe-» 
nen des balli-^chen Meeres bedecken, t.<lir neit nach Prcuüsen hin^ 
€»in vei ln t iLet sind und gewühnlicli als li ünimer von den skaddi* 
navisclieij Gebirgen angesehen werden , erstrei ken suli nicht bis fit' 
die Ebenen Galizieus und eben so benicrkt man in den nämlichen 
Ebenen keine fiesteinstrümmcr | "welch© von den Kar|>atheu abge- 
leitet \v€rdt:ii kuonteu. — • . ' ' 
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TiClt scheint mit jener der grossen Nagelflue - iipd 
Molasse -Lager zusammen zu fallen. — 

Die ausgedehntesten Massen dieser Art^ wel* 
. die zum aii%eschwemmteii Gebirge gerechneC; wer- 
den müssen, kommen in Ungarn am Tatra« 6e* 
birge > or; dasselbe ist nämlich von Vorhügeln ganz 
umgeben, welche bloss aus herabgestürzten Blök-> 
kea verschiedener Grösse, mit feineren Gerollen 
vermengt^ gebildet sind und bis zu 3500 Fuss Höhe 
erregen. Eine, im Jahre 1813 , an der Spitze 
von liOmnitK herabgegangene Wasserhose rich- 
tete grosse Zerstörungen unter den Felsmassen an 
und schnitt an den Abliängen sein* tiefe Wassergrä- 
ben ein, welche noch gegenwärtig die Abstürze 
befördern. 

Uebrigeiis sind die Zusammenfahrungen von 
Gerollen in Ungarn sehr unbedeutend und auf 

die Tiefen der Thäler und Seitenabhänge der Ge- 
birge beschränkt; sie bestehen aus den verschieden- 
sten Felsarten, den Lokal -Verhältnissen gemäss. ; 

Die J[£ohlensandstein - und Molasse - Gebirge 
werden am leichtesten durch .die Gewässer «bge- 
fiihrt nnd ihre Trümmer am weitesten in den Ebe- 
nen verbreitet Rlit diesem JSaiulc sind alle wei- 
ten Thäler Ungarns, so wia seine beiden grossen . 
Ebenen bedeckt. Diesen aufgeschwemmten Sand- 
lagem gehören ohne Zweifel die Knochen- Ueber* 
reste von Hirseben, Elendthieren, Ochsen n. s. w., 
welche man an mehreren Punkten gesammelt hat, 
theils in den Ebenen der Theiss, theils an den 
Ufern der Donau, des Ipoly u. s. w. Von den 
Elephanten-, Rhinozeros-, Mammuth-Knochen aber, 
die gleichfalls hier gefunden worden, ist zu verr 
muthen, dass sie durch das Wasser ans ihrem er- 
sten Lager , der Molasse, erat hierher gebracht 
worden sind. 

Zu diesen Anschwemmungen müssen endlich 
auch die Torflager gerechnet werden, welche 
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auf eiiugen Punkten ^ jedoch im Gänsen sehr sei* 
ten, in Ungarn vorkommen* Man fuhrt d^rglei« 

eben an: im Poprad-Thale, am Fusse der Ta- 
tra-Gebirge. Auch an einigen Stellen des Waag- 
Thaies, dann in der grossen Ebene Ungarns bei 
Ofen linden sich welche vor; endlich in der Ge- 
gend des Platten-See 8 auf dem Boden der Mo- 
rästOi von denen sdion einige Anwendung in Fab- 
riken gemacht wurde; dagegen scheinen die vie- 
len andern Moräste der grossen Ebene davon ent- 
blösst zu seyn. Eine Ursache dieses letztern Um- 
Standes liegt vielleicht in den Kalkniederschlägen, 
welche die Gewässer jener Moräste täglich abset« 
2en und hierdurch die Vegetation der Kryptoga- 
men hindern, aus deren Aufhäufung und Verwit- ' 
terung der gewöhnliche Torf gebildet wird. Eine . 
andere Ursache hicr\'on könnte in der geringen 
Tiefe dieser Moräste der Ungarischen Ebene ge- 
sucht werden, indem nach allgemeineren Erfah- 
rungen über die Torfbildung, dieselbe nUr bei hin- 
reidhender Tiefe des WasSerS begünstigt wird. 

Auf einigen Punkten endlich kommen unbe- 
deutende Lager \on Sirmpferz vor; wir hatten 
indess nicht Gelegenheit, dergleichen anstehen zu 
sehen. Sie werden insbesondre in den MorästeUj 
welche den Platten^See umgeben, angefidirL 
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■:F u n f t e s Kapitel. 

' ' ^ Trachyt-Gehirge. 

*- » . - ' 

IDen Namen Trach)^: (aus ^em GriecKischen Ti.m^ 
Xvg ratih, uneben,) gab llany ge>vissüii porphyr- 
artip;cn Felsarteii, die liäufif,^ ])orös oder scldackeii- 
artig erscheinen, daher äelu* raulii aiizulühien sind, 
glasigen, mehr oder weniger zersprungenen und 
oft etwas fasrigen. Feldspat enthalten und stellen«» 
weii^ in Bimi^stein übergehen.- Diese 'Felsart ist 
in Frankreich längst bekannt und wurde Von Do-» 
loniieu den granit - und porphyrartigen Laven 
zugezählt. Da indcss die Art ihres Vorkommens 
auf der Erdoberiläche sehr versdiieden ist von 
^en.£rscheihungen, die die heutigen Vulkane konA 
g(^)en, 90 wurde auch, eine besondere Benennung 
ncidiwendig, welche die,* dem Ausdrucke: Lava 
immer anklebende Idee, eines 1 c u crflii ssigen 
Strumes, ganz entfernt. Von Buch gab diesen 
Felsarten, indem er den, bisher sogenannten Da- 
mit von Puy de Dtome ii^ Auvergne damit 
vereinigte, den Namen Trapp-Porpliyr, weil 
dieselben oft mit Gebilden yorkommen, die man 
unter der gemeinschaftlichen Benennung Trapp 
begriff. Indcss scheint dieser Gelelxrte gegenwär- 
tig gleichialls den allu^cmein gewordenen ^'amen 
Trachyt angenommen zu haben* 

Diese Felsarten bilden in Frankreich die Ge- 
birgsmassen des MontDor und C'antal; sie sind 
übrigens imf der ganzen Erde selär verbreitet mid 
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kommen theils für sich allein , theils in Verbin- 
dung mit anderen oryktognostlsch -verschiedenen 
Oesteinen vor, als Perlstein, Obsidian, Bims- 
stein und verschiedenen, bisher noch nicht be- 
schriebenen, Gebirgsarten. Die Gesammtverbin«* 
dmi;:; aller dieser Gebilde bezeichnen wir mit dem 
Naiiien Trachy t-Gebiiff e , weil die Hauptire- 
birgsmasse nieist aus dem eigentlich sogenannte^ 
Tirachyte bestellt. ^) Das Trachytgebirge ist, sei- 
ner allgemeitien Zusammensetzung nach , Von deit 
meisten anderen Felsgebilden unseres Erdkdrpers 
völlig verschieden und wenn es auch, wie a\ ir 
in der Folf2:c sehen werden, in einigen Beziehun- 
gen gewissen Gebirgsaiten nahe kömmt ^ so ist es 
dagegen wieder durch andere, sehr wichtige Um- 
stände vom denselben gejtrennt. * i ■ • ■ 

Das Trach} t- Gebirge lässt sich zwar unter 
einigen Gesichtspunkten mit Basalt - und Laven^ 
bildung zusammenstellen, allein diese Annähe- 
rung beruht ^nehr auf der Wahrscheinlichkeit eines 
gemeinsamen Ursprunges, als auf reeller. Ueber- 
einsttmmung. Im Allgemeinen scheinen die gros- 
sen Basattbüdungen von den grossen Trachytbil-' 



1) Di«fle Benennung, welche« gar keijpe .Ao^pielnng auf ^en Ih^ 
Sprung der gedaditen €}e]>ii>gsart enthält, scheint uns vor deni, his- 
weilen Teisttciiten Alwdracke: ältestes rulkanisches Gebilde 
(temin Tplcanh|ue ancien) -de^ Vorasüg zii TenUi^nen» [welche, in* 
dem sie den TnScanischen-fJrsj^rung hestimmt'Toraussetst, /ngli^k 
auch xa sehr an alle jene Erscheinüngen nnsrer modernea \julkane 
«rluierty die doch yo» diefett.alt0n NatarerJEeugnisaen so weeen^ 
lieh abweichen« Dft dasDasejm 4er Gehirgsarten in dpr Na.tur s^lb^ty 
als. unabhängig Ton jedem Systeme betrachtet werden muss , so'dur-. 
fen auch die geognostiachen Ausdrücke dem Ideengange in dieser 
Hinsicht nicht vorgreifen. Trachten wir vor allem die versrhiede- 
»en Thataachen und \Vo<»h.selverhältiiisse der Naliinrsohf'innüijrrt 
herzustellen, um hierdurch der Wissenschaft solide Griindla,gun zu 
verschaffen, und erhehen wir uns a!s(l«*nn erst zu allgeuiriiu'ii Bfi- 
trachtun^f n tind Untcrsurhungcu übec die WaJvscheinlichkeits-Uradc 
verschiedener MciAungcn! 
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dungeii völlig getrennt m seyn. Ungam gpebt in 
dieser HuuHcht ein auffallendes Beisp»iel:' in dea 
unermessHchen Trachytgruppen von ' yihorlef^ 

Tokay, Matra, Dregely kömmt gar kein Ba- 
salt vor und in der Trachyt^iuppe von 8 Chem- 
nitz finden sich nur einzelne , unzusammenhän- 
gende Stucke davon auf den äussersten Abhängen* 
Erst über dreissig Meilen weit von jeder Spur vom 
Trachyt entTemt, an den Ufern des Plattensees, 
tritt der Basalt in grosser Ausdehnung hervor. 
Dieselbe Erscheinung haben wir noch näher; das 
Siebengebirge am Rheine besteht aus Trachyt 
und enthält nur an seinen äusserjs^ten Punkten ei-t 
nige abgerissene Basalt-Lager; die erste «zusanoh 
menhängtade grössere Basalt-BUdttng dagegen fin* 
det sich erst auf deih Rhöngebirge -wieder. 
Selbst in Frankreich entlialteu weder der Mont 
Dor noch der Cantal bedeutende Basakmassen; 
erst in Yelay und Yivarais treten sie in grös^ 
serer Ausdehnung hervor. 

Im Allgemeinen scheinen sieh Trachyt und 
Basalt wechselseitig abgestossen asu. haben; beide 
treten meist ganz unabhängig von einander auf 
und auf jenen Punkten , wo sie sich am nächsten 
liegen, bemerkt man immer den Basalt auf dem 
Trachyte liegend, oder meistens durch Trachyt- 
oder Bimsstein* Conglomerate von ihm getrennt 
wie es sowohl in der Auvergne^ als auch in Un- 
garn der Fall ist 

Endlich sind diese beiden Formationen, ihrer 
Zusammensetzung nach, durchaus von einander 
verschieden: Das Basaltgebirge enthält nie Bims- 
stein, Obsidian oder eigentlichen Trachyt; die ver- 
t schlackten Gesteine beider Gebilde sind sdir ver* 
schieden; die Tradiyt^ Tuffe odev Ceiiglomerate 
haben gar keine Aehnlichkeit mit Basalttuffen, 
welche letztere den vulkanischen Tuffen der neue« 
reu Epochen näher stehen. 
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Eben to M^etdg kann das Trachyt* Gebirge 

mit modernen vulkanischen Erzeugnissen verwech- 
selt werden. Einerseits befinden sich, auf meh- 
reren Punkten, neuere Vulkane im Trachyt-Ge^ 
birge selbst, was. das höhere Alter des letzteren 
beweist, andererseits sind die Laven^ . wie der 
Ausdruck sehen amseigt, Ströme geschmofasener 
Massen verschiedener Art, die aus feuerspeienden 
Mündungen sich ergossen und längst den Abhän- 
gen d^r Ciebirge, oder nach der lUchUmg früher 
vorhanden gewesener Thäier sich verbreitetem 
Keine dieser firscheinungeti findet sich im Trachyt- 
Gebirge wieder; die verschiedenen Felsarten des* 
jselben bilden bedeutende Gebirgsmassen, die bald 
isolirt, mitten aus Ebenen, hervortreten, bald, 
gruppenweise zusammengeiiäuft, sich auf selir 
grosse Strecken weit an einander reihen und im^ 
mer die hdclisten Spitsen ihrer Umgegend bilden. 
Die Trachytmassen haben daher durchaus nidhts 
stromartiges in ihrem Vorkommen an sich und 
wenn man i'ibrigens durch den Gesammt- Charak- 
ter ihrer Erscheinung dazu veranlasst wird, sie 
för Erzeugnisse des Feners anausehen^ ao' muils 
inan wenigstens soften, dass sie einer ganz 
^getitihümUchen Bildung suigehoren, deren Erklä*- 
rung uns gegenwärtig unmöglich fällt und viel- 
leicht noch lange Gegenstand unserer Forschungen 
bleiben wird. 

Um das .Trachytgebirge als eine völlig eigen- 
<!humliche Bildung darsrnstellen, haben wir noch 
ssn bemerken, dass es sehr häufig anf der Erdober- 
fläche gefunden A\ ird, auf allen diesen Punkten 
einen ausgedehnten Ranm einnimmt und allent* 
balben mit denselben Charakteren auftritt. 

Was seine Verbreitimg angeht, so kennen wir 
Tradiyl; sowohl auf Vielen Punkten aDer Conti- 
nente^ als auf mehreren Inseln, diB «um theile 
fast aussclilie^send aus dieser Gebirgsart bestehen. 

» » 
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Er kömmt in der Auvcrguc am Mont Dor 
und Cantal vor, am Rheine, wo er das Sie- 
bengebirge bildet und iu Lngarn und Siebenr- * 
bürgen in mehreren besonderen Gebirgsgruppeii. 
Man kennt ihn in Spanien, im sudlichen Ita* 
lien, in den Enganeen*), anf den Aeoli- 
sehen Inseln, im griechischen Archipcla- 
gus; eben so hat man sichere Anzeigen seines 
Vorkommens in den Gebirgen Arabiens, auf 
Kamtschatlca und mehreren Inseln der nördli- ' 
dien Meere. Man kennt dasselbe in Mexiko, 
anf den Antlllcfn und den Cana^isehen In- 
seln und sehr wahrscheinlich kömmt es auch an 
mehreren Stellen des Contincnts von Afrika, so 
wie auf den Inseln der südlichen Meere, vor. - 

Hinsichtlich der Ausdehnung dieses Gebirges 
auf grosse Räume , ist der Umfmg 4es Mont Dor 
und Cantal bekannt. Mehrere seiner Gebirgsgrup^ 
pen in Ungarn nehmen einen Raum von 120 bi» 
180 Qiiadratmcilen ein; die Trachytmasseu in Me^ 
xiko dagegen, sind ohne Vergleich grösser. 

Was endlich die grosse Uebereinstimmung 
aller verschiedenen* Vorkommen dieses Gebirges 
hetxiSt, so kann man sich davon überzeugen, so« . 
wohl dorch die Betrachtung unsrer Sammlungen, 
als auch durch die > orliaiidenen Beschreibungen von 
der grossen. Aehnlichkeit der Gesteine und von 



*) Die, ßr eislfik's Lchrbuphe der Ueologie (der v. Strombeck*. 
U«ber8. IU. B.) unter der italienischen Benennnng^ Masegna 

angeführte Gebirgsart in den Euganeen ist wom nichts, als 
li irtis t. Dieses berühmte AVcrk, 'vvürdc sich tibcrlnupt, durcb 
die LnterscheiduTig^ der ältern von den modernen >uikanischen 
' ]Bildun£;on, die hier alle, ohne Unterschied, mit dem Ma,liuiens 
JLiaTen bezeichnet iver^en, 'weit klarer gestaltet und die Geo» 
pnosir mit noch mehreren, besonders das gegenwärtig «ur Be- 
tia< liuin"; vorliegende, Gebilde betreifenden Thatsachen berei- 
chert haben, ^vährcud die ganze, eigentlich mineralogische Cha»v 
rakterlsUk des Tracbyt» Verf. entgau£!;en sa ieyü «eheiAly 
auch Strom beck bedauerte (Uebera. lU. B. 8. 480.) die Unbe« 
kanntschaft Breislak's mit r. Burhs SchrifteB^'^UIS welcheil 
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I 

ihrem gleichen Verhalten, uiiter allgemein geogiiö- 
stisclien Beziehungen. Wir sind clalier in jeder 
Hinsicht berechtigt^ eine eigene Trachyt- Bildung . 
aufzustellen, welche den Trachytfels, als einen- 
ihrer Hauptbest^dtheile, enthält, übrigens aber 
noch von einer großen Ansiahl andere^ Felaarten, 
die ifi keinem anderen geognostischen Gebiete mehr 
vorkommen, begleitet ist. Die Annalime dieser 
besonderen Gruppe ist höchst nichtig; sie ver- 
breitet ein grosses Licht über einen Theil der Ge- 
birgskunde überhaupt und tragt Torzügiidi dazd 
bei, einie bisher bestandene, Töllig ndllkührlidie 
Verbindung, die sogenannte Trappformation, auf- 
zulösen, welche schon grosse Verwirrung in die- 
sem Zweige der Naturwissenschaft yeraiiiasate. ^) 

§.1 ' 

yeberblick über das Trachy t-Gebild,e in 
■ Ungarn* 

Die ersten Nachrichten über den Trachyt ver- 
danken wir Kichte.U Beobachtungen, der in sei- 



1) Unter Atm Nannent Trtppform«ti«n hat man tSMkUg 
eloB JUeage» sowohl oryktognoslkchi als geognostiflch scihr Ter^oMo* 
denei^ FelaarCjm ]iiiteiiuui4er r^inigft. Uns «cheitit BaitnT|;f>inii«t Wß 
die Stelle dieser^ willkührlidi angenommeneq, Formatioa za treten: 
.1) Das ^Trachjr.t-Gebiet, ron dem wir so eben die ersten Be*' 
griffe gegeben hatten. 2) pas Bas alt •Gebiet mit dem eigent' 
^ Ijch sogenannten Basalte , (GrüastainrBoIeijt vom Meissner) den 
salttuffen und dam Porphyrschlefer. Alle übrigen» hiemi gexfthlten 
Felsar^n gehören flsu anderen, schon bekannten Formationen; zum 
Theil zum tJebeigangs- Gebirge, wie die meisten Grünsteine, (mit' 
Ausnahme jener, "welche wahre Basalte sind) gewisse Arten Mandel- - 
stein, die der Grauwaeke und zum Theile den Hötzgobirgen an- 
gehören: wie der Mandelstein des rothen Sandsteins, die Grünstein« 
und Porphyre des Kohlengebirges. Es kann hier nicht iiubemerkt 
blnihen , da«;s das Trachyt- und Basalt- Gebiet weit jünger sind, als 
alle diese Fclaarifn und besonders .scheint der Bas|dt in die BCUO- 
steo Epochen unserer Erdbüdung au iallen. 
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nen Schriften fortwährend auf die Porosität einer 
grossen Menge Felsarten in Ungarn und Sieben- 
bürgen, auf die verglasten Gesteine, "Bimssteine 
und Schlacken, mit eiueui Worte, auf unser vor- 
liegendes Gebirge aufinerksam machte. Dieser ge- 
I^elute Beobn^ter hatte iadeas nidht alle Thalia- - 
ehen des Problems vereinigt; er Termengte an-, 
dere, sowohl der Beschalfenheit, als der geoguo- 
süschen Stellung nach , ganz deutlich verschiedene 
Feisarten mit den ersteren und dieser Iirthum, 
irekhen übrigen« ;aeuere Sduiftstelier im ratge- 
gengeaetasteu Sinne, begingen, trug nicht w^nig 
dazu heiy eeine sämmdScheii: Beobachtongen xweU 
felhaft zu machen. Indem wir durch die vorlie- 
gende Arbeit die Forschungen Fichteis einer ge- 
rechten Prüfung unterwerfen und eine Menge 
Details hinzufiigen, weiche ihm entgangen waren, 
sind wir wenigstens im Stande, jene unbestrrit- 
baren^Walurlieiten iEU bestätigen, Weldhe eir w ei- 
ner Zeit entdeckt hatte, als diese Wissenschaft 
noch auf einer niedrigem Stufe stand, Wahrhei- 
ten , welche wohl seither eine grössere Aufinerk- 
saiokeit der Geologen verdient hätten. — 

Das Trachyt- Gebiet konuBt in Ungarn auf 
Terscbiedenen, sdir entfernt von einander Hegen- 
den, Pnnkten Ter Und bUdet sehr am^^ehnte Ge»' 
birgs- Gruppen, welche alle so ziemlich mit den- 
selben Charakteren erscheinen. Auf unsern ver- . 
schiedenen Reisen durch diese Gegenden lernten 
wir fünf Hauptgruppen kennen, an welche sich 
wieder einzelne Hügel anreihen , die sich auf ver- 
iddedene Entfernungen in die Ebenen erstrecken*. * 

Erstens: Eine Gruppe im nordwestlicfien 
Theile Ungarns, worinn sich die Gegenden von 
Schemnitz, Kremnitz, Königsberg u. s. w. 
befinden, erstreckt sich von Süden nach Norden, 
von den Ebenen von Bath bis über Kremnitz 
hinaus» gegen die Kalkgebiige der Gr. Thärotz» 
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und von Osten naeh Westen^ Vom. Oslrosizky« 

Gebirge bis gegen Kis-Tapolc3any, von wo 
an das Gliiumerschiefergebirge beginnt und sidi 
gegen Gh;mes und Nyitra erstreckt — <- 

Dieselbe nimmt hiemach einen dliptischen 
Raum ein» desi^n grosserer Durdimesier Von £t6d* 
westeu nach Nordosten sich erstredkt und ohnge^ • 
fähr 12—13 Meilen Länge hat, init 9 — 10 Mei- 
len Länge 1 iir den kleinen Durchmesser. Der Mit- 
telpunkt besteht aus dem Syenit - und poxphyrar^ 
lagen Grunstein- Gebirge* 

Z weifiens : Eine Griqppe von geringerem Um» 
fa^ge konnnt südlich von der vorhergehenden, an 
der Glänze der Gr. Honth und den Gebirgen 
von Dregely vor; ihre meisten Felsarteii indess 
bestehen aus Trachyt-Cpnglomerateu und Bims- 
steinen, der übrige Theil derselben gehört der 
Syenit - und Grunsteinbildung an; ^die Donau 
durchsehneidet diese Gruppe, von der Nachbar- | 
Schaft des Graniiu^ses an, bis über Wisse- 
grad hinaus. . 

Drittens: Igine Tradhtyt - Gebirgs - Gruppe, 
ibekannt unter- dem Namen des Matra^ Gebirges^ 
erhebt aieh am nördlichen Rande der grossen un* 
garischen Ebene in der Gt. Heyes, osäidi von 
der vorhergehenden. Sie nimmt, ebenfalls einen 
sehr beträchtlichen Raum ein; mehrere isolirtc, - 
sowohl melir nördlich, in der Gr. Nograd, ala 
$stKch, in der Gr^B ö r s ö d griegene Gebirge, sehei« . 
nen voa ihr absBuhängeu und gemwmiiassra; äire 
Yorberge auszumachen. 

Viertens: Eine sehr ausgedeluite Trachyt- 
Gnippe beginnt bei Tokay, am Ufer der Theiss, 
und zieht sich, gerade in nördUchejc iUchluug, bis 





■ 
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3*^4 Meilen mittlerer Breite einnimmt ^ 
Füuftenjs: In öfitUchfir Richtung von dicker 
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Gruppe, gegen ihren nördlichen Theil zu, finden 
sich die Tranhyt- Gebirge von \ ihorlet, deren 
Benennung im sklavomschen Ausdrudke, ein, vor- 
mals brennendes, nun verloschenes Gebirg bedeu- 
$et Sie stehen mit einer Gel^rgsreihe von der- 
selben Art' in Verbindung y welche die OrafsehaP- . 
ten Ungli und Beregh bis iii die Gr. Älaiiiia- 
rosch durchschneidet. 

Das Tracliyt- Gebirge künimt endlich auch noch 
in b^äditlichen Massen an denGränzen Sieben- 
bfirgens mid der Moldau vor und bildet hier 
eine sehr ausgedehnte Gruppe, mit der Erstrek- 
kung von Norden nach Süden. ' Auch im westli- 
* chen Tlu ilc dieses FürslcnUiumes scheint dasselbe 
noch vorzukommen, in den Gebirgen von Nag>- 
Agy Zalathna u. s. w. Alle, uns beluuuU gewor- 
dene Nachrichten hierüber schildern uns jedoch 
dasselbe als ausnehmend aerrissen und serstoit. 

Die verschiedenen Trachytgruppen Ungarns, 
welche %vir so eben, ihrer Lage nach, dargestellt, 
sind von einander unabhängig. Jede derstlhou 
erhebt sich isolirt imd geMissermassen inselarüg 
auf den verschiedenen, genannten Punkten, in 
geringer Entfernung vom Fusse ^der grossen Ge- 
birgskette ^ welche, di^ nördlichen Grenzen des 
Reiches ausmacht Sie sind im Allgemeinen aus^ 
runden oder kegelförmigen, auf einander gehäuf- 
ten Gebirgen zusammengesetzt, welche Grundflä- 
chen von verschiedener Grosse einnehmen und 
sich am mehr oder minder bedeutenden Höhen er- 
heben; stellenweise springen einzelne Kegel steil ^ 
Aber die andern emjpor und bilden Mittelpunkte, 
um welche die niedrigen Hügel sich umherziehen. 
"Wenige unter ihnen kommen mit verlängerten Berg- 
rücken vor imd niemals bemerkt man jene zer- 
rissenen -Spitzen, welche so oft in Urgebirgen er- 
scheinen. Stellenweise giebt es woU auch steil 
abfMIende Gipfel, welche in Plateaus endigen und 
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woselbst manchmal, melir oder minder deutlich, 
. horizontale »Sclüchtiuig zu sehen ist; aber nirgends 
findet man mehrere, in iturea Ilichtimgen sich ent^ 
iq[irech^nde, Abhänge, -wie dies» häufig bei Baialti» 
plateaus der Fall ist, vielmdir efsdieinen <He Tra^ * 
chytgebirgc durchaus nicht als Lfcberrcste einer 
grösseren, zusammenhängenden Ablagerung, die 
später auf verschiedene Weise zerstört wprden 
wäre. . 

In diesem Gebirge konimt keine Spur, von 
deutUcher ScUditung vor* Die meist horisontden 

Zerklüftungen, die an einigen Stellen wahrzuneh- ' 
men sind, erstrecken sich nicht regelmässig durch 
dieselbe Masse, die verschiedenen Felsarten kom* 

^ men niemals ein - oder aufgelagert vor. Jede 
Felsart, oder selbst jede, etwas /deutliche Varietät 
bildet eine eigene Erhöhimg oder ein Qk^icge fnc 
sich 9 yöHig uhäbhängig vpa^ ihren Vingebimgen. 
Yon vormaligen feuerflüssigen Strömen, nach Art ,* 
imsrer neuen Laven, ist niclit das entfernteste 
Kennzeichen bei diesen Gesteinen vorhanden, eben 
so wenig eine Spur von Kratern, worauft iue sich 
ergossen hätten; einzelne Vertiefungen an -den Ab- 
• Ibängen köniiten wohl einen Augenblid& dafuur. an<^ 
gesehen werden, allein, bei näherer Unt^rsuehungy 
findet sich nicht ein einziger Umstand, der jene 
alten, feuerspeienden Mündungen charakterisirt. 
Wir untersuchten mehrere Punkte in dieseir Ilin- 
sichtyaufs sorgfältigst^ unter apdern den von Fiobr. 
tel. angezeigten lürater . a^f dem Jtlatjrj^^^Gabiq^ 
allein diese Vei^tiefung besitzt durchaus ludit die 
gewöhnliche Gestalt eines Krater^s, die umliegM^- 

' den Felsen, Avelchc die AVände der Vertiefung:' 
bilden, haben scharfe Spitzen und keine Spur, 
von Scliichtung,.auch fmden sich kauie schlacken-, 
artigeii Gesteine in den Umgebungen» Uebeniiei^: 
befinden sich diese verschie^eq/^n Verti^ungen Ini; 
Tr^chytg;cbirgo seUbst| W9Uto fiid 'äa/ä^x als 
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eben so viele Krater ansehci^, so ist lilar, dass 
sich aus ilinen der Trachyt, als Grundmasse des ^ 
Gebirges , nieht ergossen haben könnte ; sie ivfir- 
den d^dier nur später entstandene Krater vorstet 
ten kSiinen, welche neuere Laven ausgeworfen 
bätteii, alleia auch von diesen üudet sich ringsum 
keine Spur. — 

Was die Zussunmensetzung dieser Gebirge an- 
geht 9 so sind sieh» im Allgemeinen , die verschieb 
denen Grupjien miter einander sehr ahnlich und 
nur dureK eine grössere oder geringere relative 
Verbreitung ihrer Felsarten unterschieden. 

Alle diese Gruppen bestehen aus sehr vielfa» 
chen Theilen, denn alle Feisarten^ welche dem 
Trachytgebirge überhaupt eigen sind, finden sich 
in jeder derselben vereinigt So kommen in den 
ungarfsehen Traehytgebirgen nicht allein alle Fels« 
arten des Mont Dor, Cantal, des Siebeiige- 
birges u. s. w. vor, sondern man sieht sie hier 
noch in Verbindung mit den mannigfachsten Abän- 
derungen von Perlstein und vielen andern Gestei- 
nen,, welche grossenlheils bisher noch gar nicht 
besehlieben wurden. Di6 in bedeutenden Massen^ * 
vorkommenden Trachj^-Conglomerate bieten un» 
gleichfalls eine Menge besonderer Verhältnisse, und 
.ihre Verwitterung und Zerstörung veranlassen ver- 
schiedene Erzeugniss«^, die/ man nur an Ort und. 
Steife ihres Vorkommens selbst m erkennen ver- 
mag« ' Efaiefl neuen Grad von Interesse gewähren 
endlich die Opale, das versteinerte Holz, das - 
Vorkommen des Alaunsteines, die besonderen 
Goldniederlagen u. s. w. und versprechen wichtige 
Beobachtimgeft für die Geognosie. Wiewohl uns 
keine Sipua von regelmassiger . Schichtung des Un- 
garischen Tiraehyt- Gebirges auf die Erkenntnis» 
seiner Ziisammensetzunppsverliältnisse hinftUirt, so 
nehmen wir doch, bei einem Ueberblicke im Gros- 
sen^ soviel wahr^ dass die verschiedenen -F^lsar- 
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ten nicht allenthalben blos zufällig unter einander 
abwechi^eln. Die Gebirge derselben Gattung fin- 
den sich^ im Gegentheile, immer in gleichen Ver- 
hältniMm va andem veiiichiedner ;6attmg niidy 
von ekmn Mittdpimktie avigehendi, flndet man 
sie immer wieder in der nämlichen Polgereihe. 
Dieser Beobachtung gemäss ist man wenigstens in 
den Stand gesetzt, wenn gleich keine Bestimmung 
des relativen Alters möglich ist, doch wenigstens 
mehrere besondere GebiMe durch die ihnen eigen-" ^ 
thümlichen Verhältnisse <ssa nnterschdiden. Un- . 
Sern Gresammt -Beobachtungen über das ungarische 
Trachyt - Gebirge gemäss, fanden wir in jeder 
Gruppe vier besondere Haupt - Bildungen, 
welche sich, eben sowohl in Ansehung der oryk- 
tognostischen Charaktere ihrer Feisartm, als ü 
ihren^ sich völlig gleickUefbenden^ geognostisdkM 
Beziehungen, von einander unterscheiden. Sie' 
sind Erstens: Eine Masse, charakterisirt durch 
eine grosse Menge porphyrartiger, poröser oder 
verschlackter Gesteibae, welche alle der Felsart 
Trachyt angehören. Glimmer .in grossen Krj^ 
stallen, HomUende imd Augit koinnen sehr hSüp- 
iig darinn vor; Quarz und Kalzedon' fehlen gam^^ 

iSweitens: Eine besondere Felsmasse^ in 
weldier verschlackte Gesteine' weder anstehend, 
hoch in Bmchstöck^n, auf der Oberfläche zerstreut, 

vorkommen. Häufig finden sich hier Porphyre mit 
Feldstein -Basis und eingewachsenen sehr deutli; 
chen Quarzkrystallen^ . \ * 

Kalzedon kommt in Jdeiiien Kugeln^^darimn ' 
vor und scheint sich öfters mit der Feldsteinmasse 
zu vermengen, welche alsdann mehr oder weni- 
ger unschmelzbar wird- Glimmer kömmt .seltM 
und immer nur in sehr kleinm KrystaUen vor^ 
Hornblende Und Augit gar nicht ' : . 

* * • 

liVir werdea^ iu der Folge die Porphyre die- 
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ser zweiten Masse mit dem Naiiien: Trackyt- 
Porphyr bezeichnen« — 

Drittens: Ein besonderes Gebilde , beste- 
Jiimd aus Perlstein upd verglaAten Gesteinea veiv - 
«diiedener Jktty ndt- . Bimssteiiie und 

Sddac^en in mehr und ixätiA^ ^^tl Massen 
vorkommen. - 

Viertens: Eine, sehr deutlich von allen iibt- 
.rigen unterschiedene Bildung, bestehend in einer 
pisrpbyi^aütigQll Felsart v<ou grobem Geiiige (iocii,es 
porphyriadbs grossieres), sehr, kieselhaltig und 
«QlBleliniwd xelUgy in Verbindung mit Mdurklidiem 
•Thotipoi^phyne und dem Wemerschen Hornstein^ 
Porphyre. - Wir benennen diese Gesteine mit 
dein genieinschaftiiclien Namen : M ii hj s t e i n - P o r- 
phyr, von ihrer vorzli glichen Brauchbarkeit und 
aUgemf'inen Anwendung, .aw Mühlsteinen. \i 

, üiie^e vier Kiassw.tr^ehy tischer (jrebüde, wel- 
dko selbst in Sammlungen, nicht zu verwechseln 
sind 9 finden sich sehr sdiwrf getrennt in der Na« 
tur. Die erste Klasse macht gewöhnlich den Mit- 
telpunkt jeder Trachytgruppe aus. Ihie verschicr 
denen Felisiartm kommen.. in beträclitlicii^r Ver? 
ttreitung v«r , »utid bUden gewölmlich die verlieir- 
schende.J^iassf. , Sie erhebe^ sifih jim. Gebirge von 
3000 bis 3800 Fuss Hohe, welche von den übri- 
gen Bildungen sehen erreicht und nie überschrit- 
ten wird. La Allsrenieinen kann man selbst an- 
• nehmen., dass der Trachyt allenthalben die höch- 
sten Gebirge ausmacht. Von dieser Zentralmasae 
aus folgen die^ andern jProdukte, gegen die Ebene 

ÄÄ/^rfin^efahr ih der Oidnüng, itde ^ sie be- 

ff''-' * ' *«« 

mmt _ , .1 I >■ II I t I. ^ ■ «t,! < ■ I» II I. I t I ■■ , f .mm ie n „I i ■ p i w l ■ ■ i ■ . J m . il l lil. , I i 1 < 

1) Weniei' bezeichnete mit dem Xaihen Hor&stei n ein Mine* 
taly welches wahrscheinlich ein Gemenge ist, da es weder die 
Charfdcter^ 468 Qu^zcf > noch ^«Ui^cd^ns , noch des Fejuersteiiia 
hat, jedoch in alle diese FossUien ^ihetpäit, - (Silex Ck^c nach Broi^'^ 
niart)» Seine Farben sind rerscliieden, es ist immer fectglän^end 
pder.matl^ d^r Sruchiehea oder.si^Uttrig, angh blnreüen mtfschlig. 
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schrieben. Man stüsst zuerst auf dcu '!{V4ch3ftpoF- 
phyr, dann auf das Perlstein -Gebirge tind end- 
iicb auf den BfiihJist^-Porphyjg, d«« .^ii|ar weif; 
neuem BUdimg« .ald alte übngeii». atUMgab^iriw 
•diMttt 

Ausser dieses vrawliiedenea Felsaiten kom* 

men in jeder Gruppe auch noch Trachyt-Canglo- 
merate von verschiedener Beschaffenheit vor. Ei- 
wigß sind ,aus Xracb^tblöcke^» andere aus schlak^ 
lüjgm Massen mwumengesetzt;,. füiijge entlialteii 
«iue ungdfteure Slaog^ Tracbyt - wd MvAUsl:i»ii|r 
Pprphyr eingeschlossen; ein grosser Theil dersielr 
ben endlich ist aus Bimsstein- und Obsidian-Bruch- 
stücken zusammengesetzt, welche bald unmittel- 
bar mit einander verbuudea sifid, bald durch ver- 
jschiedeuartig^ ZaratöüUQgeu nepo 4^arten bild^q. 
Diß Axt von. CongloiaerateBL bU4et scdbr - 

hohe Gebirge, welche den ursprünglichen. FeIfli^^ 
•ten, von denen diese Trümmer herrühren, zunächst 
liegen; die übrigen dagegen kommen gewöhnlich 
nm in niedrigen , den Ebenen zunächst ge(egenei]^ 
Jiügeln vor und .^ira^B^ W Aui^HlMuig grö||- 
Mrar Yartiefaugeiu Wir gehan yo^^ ^esw .allga- 
mmm$m Betraehtungiin aur nali^n Bes6hvf|l|ipg 

dieser Gebirge über, welche uns erst dann deji 
Weg zu Betrachtungen anderer Art luid zur Ver- 
gleichung dieser Gebilde mit andern ähuiiclien 

« * 

' BigOAtlioliea Traekyt-Gebirgö. * 

. . IM0 Tva«4iiyli9 sind im. AUgemeineu^ 

ynrj^i^pnrlige» pcorM» '^er.ssUaflkwflO^ 

tmt und inrdk das Yorkoninieit Acü g^asigm' FeU- 

afiatoa. vollkommen charakterisirt; sie gehen stel- 

leuiiReiia; iu BjümstßiUuiib^r^ wd.l|^%en hm^ nähe- 

20 - ; 
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rer Beti achtimg eine grosse Menge Varietäten wahr- 
nelimen, welclie in ihren orj'^l^togiiosfiscHen Cha- 
rakteren sehr von einander abweichen. Diese 
Ibuptmasse ist bald dicht, bald zeUig oder schlak* 
kenartig und diess oft zugleieh m einem Blecke; 
stellenweise ist ine sehr vorherrschend, auf ande- 
ren Punkten verschwimlet sie beinahe ganz; hier 
ist sie ziemlich rein, w^cnis^ gefärbt und scheint 
blos aus Feldstein w bestehen, dort ist sie durch 
Eisengehalt braun od^ röthlieh gefärbt und erhält 
dadurdi oft ein- erdiges Ansehen. Bald ist* sie 
Bcliwstra gefö^bty matt 'und behält ihr Ansehen 
^uch geschmolzen; bald kömmt sie halb verglast, 
schwärz oder braun vor und verliert die Farbe 
im Feuer. Endlich erhält sie auch bisweilen ei- 
lten- ^räiien Anstrich, der von einer besonderen^ 
dem Gesteine beigemengten, Materie hersurählpen 
sdieint 

Auch die ki } stallinischen Stoffe, die ausser 
dem glasigen Feldspate daiiuii vorkommen, sind 
sehr abwechselnd. Bald sind Glimmer- und Horn- 
blendekrystalle, beide schwarz^ sehr vorherrschend 

und' geben der Masse durch ibren Glans ein 'scIm^ 
nes Ansehen. Bald fehlen diese beiden gms miA- 

^das Gestein bildet nur eincu roipli) r mit i^lasigcu 
Feldspatkrystallen. Bisweilen kommen auch kleine 
Augitkrystalle in grösserer und Ikleinerer Anzahl 
vor. -Häufig entdeckt man auch magilfettsohen 
Eisensand in der Masse eingewachsen, und in 
vielen Fällen giebt er. sich durch die Anziehung 
des Magnets und selbst durch Polarität kund, wo 
ihn das Auge nicht mehr zu entdecken vermag. 

Wenn Olivin überhaupt im ungarischen 
Trachytgebirge vorkonuufty so sclieint er wemgstena 

- hier so selten ^ neyn^ in Idlen Gebirg^* lU^- 

- ser Airc^ die. ituin Ms Jetst nnt^rsnciia hati. Es ik 
hfktmdr^^bM )sich in den zahlreichen Sammlun- 
gen der Auvergue noch 4ein6 Spur davou 
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fand , ebw. so wenig in 4en v. Hiua|boldti£cheu 
Samniliingen aus MexikO) indess yi^rpuuthete die^ 
Mir Gelehrto da» VttrkonuKiea -desselbeDi. im Tra^ 
ehyt des Chimboraaso» Nur mt einem Punkte, 

in den GcstLlnen vom Szuinsky-Kamen in der 
Tiachytgruppe von Yihorlet, haben wir die Spur 
eines Fossils aufgefunden, weiches vieUeicht Oli- . 
vin seyn könnte, nän^lich sehr kleine, glasige miA 
durchscheinende Punkte von hellgrüner Farbe und 
ilnschmelzbar vor dem Lfilbrohre, welche jedodi 
ihrer Ivlciiiheit wegen eine genauere Untersuchung * 
unmöglich machten. ^ 

'80 vielfach die Abänderungen sind, welche 
der Trachyt in jedem Felsblockö enthält^ WonadL 
man keine Meile Wegs im Tradqigehiige zurück^ 
legt, ohne eine zahUeae Menge Varietäten ssn fin*. 
den, so bleibt doch andrerseits immer ein allge- 
meiner Typus in allen diesen Gesteinen zurück, 
w^elchcr die Felsart: Trachyt bezeichnet, nämlich 
Porosität, rauhe Oberdäche, schlackiges AMeh&n 
«nd diei Begleitung des glasigen Feldspates« . IKe 
Haupfmasse' bleibt daher, wahrer Trachyt «ad alle 
Abweichungen sind blos Varietäten, welche inner- 
Iialb der Gränzcn der Art statt linden. • 

Indem wir daher fiir alle Gesteine dieser Epo- 
che . die • Benennung Trachyt beibehalten, gehen 
wir 9ur. näheren Beftohreibiing jener jHaupt- Variier' 
taten viber, welche in grossen Massen vuAommeiH 
von denen daher jede für sich Mdeder eine Menge 
At^änderungen umfasst Wenn nämlich ein Ge- 
stein mir unter den Bedingungen als eine selbst- 
«tüdige Felsart autgestellt werden kamt, dass es - 
vollkMmen deutlich in der Niitur» auf melurereü 
Pmditeii der l&doberfläc^ vmrkmme'^ und liiere 
allentfialben in hinreidiender Masse gefunden wer- * 
de, so möchte dieser Grundsatz ohngefahr gleiche 
Anwendung bei AnrsteUiing der Varietäten einer 
Felsart finden ^ wonadi Abändimmgen,r/^ sifib 
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nur stelteuwcise auf einige Cubicfuss Ausdelmung 
beschränken, höchstens nur Anhangsweise bemerkt 
werden können. Ohne diese richtigen Clas^ifika- 
tions-Grundsätae im Auge m haben 5 wftrden -wir 
beinahe' eben m vtele Yarietftteli» üb CSabinete- ' 
fttttidce erhalten haben. 

Die von uns aittgestellten Unterabdieilungen 

dei Trachyts aind die folgenden« 

i - " 

Grajuitarliger TraphyL 

t> ^ ' ]Me9a 'FblsMt b«i^eht einer verwe ttenen 

Zusanunenhäufiing von glasigen Feldspat- Kry stal- 
len, mit schwarzem (1 Ummer untermengt. Selten 
findet sich Hornblende darinn in schwarzen, dem 
lÄngenlmi^ nach sehr glänsenden Krystalien; 
auch lang«^ sehr earte, aschgraue Krystalle» wahr» 
wAMlUk von dem nftmlichent Fossile konmieii 
mit yor^ sie gleichen bisweilen sehr kleinen Bruch- 
stücken von grünlichem Thonschiefer. Bei genauer 
Untersuchung dieses Gesteines mit bewaffnetem 
Aiige, zeigt sich, dass es, wiewohl von granitar- 
tiger Stridctar, dennoch mit einer bindenden Masse 
"tersehen ist^ wiewohl itk sehr geringer Quantität; 
«le besteht aus r^thliehmn Feldsteine, der' zwi- 
schen den glasigen Feldspatkrystalien eingeWacli- 
sen ist, und bisweilen auch .ideine, dichte Kögel** 
chen bildet. 

Mitten in den grosseren FeTsmassen dieser 
Varietät bemerkt man efaizelnl» Palmen, -in web- 
eben die Feldspatkrystalle in ihrer dentffchen Aw 
bildung abnehmen, sehr verworren durcheinander 
gemengt und oft unendlich klein sind; das ganze 
Gestein erscheint dann als körniger Feldspat, ans 
Weichem hier und da einzelne grössere Feldspat- 

krystaUe und unYeUkammea la^siaUiadMet Qäu^ 
mer hervoigliUuiiiiilf^' -^s ? 
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Auch mehr und weniger gelblich - grüne Punkte 
oder kleine f kacken nimmt matn! stellenweise ; da^ 
rinn wahr, welche von e^ner besonderen Iniiltra- 
Hm .tenHiiahr^il Afih^m. Im jQAiiMiiL fiihlt «ich 
4i«f9'fF«Iian «Hnbd ^ scheinbar * 
di^^testen Gresteine' derselben sind y mit der Luj>|>f 
betrachtet, deutlioh i^orös und werden oft gaas; 
schlackig. Sie sind iilsdann vöH% siebartig von 
HöhluBgea durcUlöcherty d^rea-Wände eine i^eng? 
a^imtf mr^tfihmßmgm^ atark gekränmter.^J^ 
aem wSgeUf waa^4er gaium MaAe eine sehr rauhe 
Oberfläche giebt Auf einigen bes<;hränkten Pujikn 
ten bildet auch das Gesteia einen iluii)erk)tQhe9 
Lebergang in eine schwarze^ halbvejrglaste^' ge- 
.wohnlich ]M>r5»e Masse, die gewissen ^ unten noiili 

Tmhyte, Mint fconqQit ^ ' ? . fr 

Selten fch^jjit det granitartig^ Traidiyt gati2r0 
^eÜiiipe ann^mpachen : Vir keimißii ifaii mnt ih'^rS»- 
Iwiter Aiisdtehiiung^ in der Gegend'^T^ Sttieihrittz, 
wo er in ost -nordöstlicher Richtung "äea grössten 
Theil der Gebirge auf der rechten Seite des Kohl- 
l)achthale8 bildet; auf dem Berge Handerio 
erreicht er einie Höhe von 2350 Fuss. Ani Auii- 
ganjs^ des HodTitzthaiei( kornmt er .efteiblUllky 
W dem Dorfe Alab-lSainor 'vor und «waar acM« 
nehmend verschlackt. Endlich bemerkten wir ihn . 
1>ei Pu ganz, woselbst bfsspndera die körnigen 
Varietäten voiicommen. — : / ; f f '/'^ 

^ In der Gegend von ISch^nitz steht diefa* 
-granitartige Ttachyt, wiewahl er in sehr s:rQssen 
Jfastei. auftritt, -dennoch in umikteibar^r Vorhin-* 
4«« .wit ^ M^al JMgeiideii ¥#rie<iti . 
glimmer - imd Jhk^rmUeiidlimlMgeii iWli;^ 
fimd in dem ganzen übrigen Ungiura macht er mnr 
«inen untergeordneten Theil letzteren aus 
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^jlimiaeY - Uüd'lioxjiJbljeiidltaitigejr Trachy ti 

'i Der angMMbte Tfpm 4lle«««r Vaiietai fth 

ziemlich reine Feldsteinniasse mit inne liegen* 
deti glasigen Feldspatkrystallen und einer grossen 
Menge krystaliisirtcn Glimmer uüd Hornblende^ 
^Wöhnlich von schwarzer Farbe« Diese Charak^ 
tliMfW«rden'änif niabekf^ Die 
'Bfaii|i^ame *'i8t gewöhnlich ^ eto' siemHch reinem 
trtllöstein mit splittrigem Bruche, wachsglänzend 
imd graulich oder rötldich gefärbt; bisweilen Avird 
^r matt und bekömmt selbst ein erdiges Ansehen^ 
im leteten Falle wechselt die Farbe vom Hellro«- 
4hen /ins Gelbliehe, Rothlidi-graiie und'Yioiellie. 
fliltf 'baaifig.ehdiSlft*da« Gest^ Uer und da eiii%e 
unregelmässige Blasenräume, stellenweiflüe aber 
wird es ganz porös imd erhält in diesem Falle 
immer ein mattes Ansehen; die Feldspatkrystall^ 
ttful; alsdann mejir zersprungeu und gehen bisweir 
^ W JiaUisf: K — , . .. ' 

j . . besonders m^urkwürdig ist . die Einmengung 
eines fremdartigen, grimen Stolfes in die Feldstein*- 
niasse, bald gleichlörmig eingesprengt, bald ijqi 
Flecken versclüedener Grösse, besonders in den 

Jif ^ö^ien ^Tb$il|ß]f. Selbst 4er. gla«i||;e Fel(ls|h^t i^l; 
ifWeileijL davon, duicbd^ . * 

; Diese grüne Bbrfworiey ile^^ 
inüng, wegen Kleinheit der,T|fpniß', unmöglich ist, 
schmilzt äusserst leicht; selbst in Splittern des 
Gesteins, w o öie am gleichforhiigsten vertheilt ist, 
^Verbindet sie sich zu kldüntißi^ l^ögelchen beim er- 
sten Zuge des LotihrolureB,'»iieH*sch^int .diiMii^^ 
F^dsteinma^w m sehwiäselr^* wsldMiieteliüpe spä- 
•<er ein weisiles Email giefeC» ' - *. v »s , : a 
* Mitten in diesen grün gefärbten Gesteinen 
'konmien Nester verschiedener Grösse von einer 
gleicbartiseni |;iuimi Bdassa^ 4ia.gav-ikliiiM» 
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einges|)rengt€n Krystaüe entliält und bisweilen 
dem grünen Jaspis gleicht Es sind Thciie (ier 
Feldateimnafue, in welche sich die förbende Sub- 
stanz ans den ufichstea Uing^^HPi^a * YOimgflWem 
Iimeiiigeaogen su teben sd^int; dakc»r findet sich 
auch das Gestein rings herum entfärbt ruud>tc%t 
dßJi Chacilkter einer ,TrachytvarielÄt^ r . - ^ • ; 

Dieser gefSrbte Trachyt seheiht, idem ersten 
AubUeke tiach^ viele Aehnlicillteit init ge^sseit 

Gesteinen des Syehit - und Grünsteingebirges zti 
haben, allein bei näherer Untersuchung beme^rkt » 
man seine wesentlidhc Verschiedenheit durch da^ 
Vorkommen von glasigem Feldspate , schwar^ier 
Hornblende und Gfimmer. £r braust nicht iHÜ 
Säinreii und ist in- geögnöstisdier Hfinslcbt . elate4 
diess YM* den Miteren völlig getrennt:» > " 

Die Hornblende, als wesentlicher Bestandtlieil 
in der vorliegenden Trachyt- Varietät^ kommt meist 
' in grossen'f schwarzen lürystalleh vor mit deütii^ 
chen, der Axe parallelen Theilungsflächen Und ist^ 
sowohl auf den Bruch - als Krystallflächen, stark 
und spiegelllächig glänzend. Die Krystalle sind 
' gewöhnlich sechsseitig und bisweilen mit drei Flä- 
chen zugespitzt, meist aber verlaufen, sie in Fa-« 
Sern in die Gesteinsmasse und lassen sich nicht 
davon trennen» Stellenweise scheint die Horn* 
blende eine Zersetzung erlitten zu haben, sie zeigt 
sich in sehr kleinen, rothcn Kijy stallen von mat- 
tem Ansehen und grosser Weichheit; bisweilen 
kommen Krystalle zur iiäifte in diesem Zustande 
und mit der andern Hälfte ganz firisch;^ biätl;ri^ 
und von' schwarzer Farbe vor. 

In einigen seltnen Fällen sind auch die Horn- 
blendkrystalle dunkel olivengrün gefärbt, theileu 
sich ifvidit der I/ängo nach und jseigen eine 
lige, iDtirafl.itiyiUi^.Qbflrfle^ sie sind immeit 
ashf > weiÄ vmA wurden gm i9»k€0ntUcli seyn, 
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wenn sie ntoM bisweiten veWfiiMiiiiwtt ausgdiildflil 

blende endialten, sind immer hell gefirlst> lr(Mi« 
lieh oder ins Graue und Violette Spielend^ sie ha- 
Ito einen -aiemlich erdigen Bruch und sind im 
Allgemeinen ^p^Mröil und von rauher Uberflädbe* 
SiB '^kmhv^ '90wri^n ^fmA9$MAm defi erdigen 
GfOMtein»;: Wfd^ äbediAshei Krystalle emhidtMi 
viel Aehnlichkeit ^ nnd dürften beindie für die* 
sen selbst, durch Feuer verändert, angesehen wer* 
den können. Bemerkenswerth ist es, dass der er- 
diter Ckrünst^in Milbst) «inem gewissen üüograde 



Die inne Upende HornHende jedoob Ueibi hh» 

verändert. * 

Der Glimmer dieser Trachvt- Varietät kömmt 
ifniner schwarz und stark glänzend vor, von halb* 
metallischem Glänze. Seine sechsseitigen Krystalle 
finden isdch in verschied^nLer. Menge nnd Gtäs$e. 

Alle diese, eben besciffietlenen GesteiftB- Ab- 
änderungen des glimmcr - und hornblendhaltigen 
Trachytcs bilden durchaus ein Ganzes und sind 
Theile einer und derselben Masse, so dass oft meh- 
rere Varietäten in einem Blocke vorhanden sind; 
nur die Abänderungen 'mit piiher, fiuirigelr Horn- 
Uende sdieinen immer in der Nähre der" eüiBgeti 
Porphyre der Syenit- und Grimstein- Bildung vor- 
zukommen. 

Wir fanden sie jederzeit ]&iuf der Scheidungs- 
Hnie dieser beiden Formationen und ^üsschlies- 
send nur in der 6rup{>e von Sckemnitz, theiU 
»anfiohst d^r Stadl^ wie «n Mni^tlnef^ 'wo »ie in 
einem Conglomerate vorkommen, Iheils bei Blei- 
hütte und auf den südlichen Gebirgsabhängen bei 
S t e i n b a ch. In dem Schemnilüer Trachy t- Gebäde 
überhaupt kommi; ^ f ßmmi - «ttd imMmif' 
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Mtige 'j&adijrt am ii|l|ifig8te]i vor; bei Sckem^ 
nits <>iM0r>M greme- Massen in den ösdichen.fi^i 

FuKiie )d(bs SMtha^ 'Mi gegen .4» OMiiliifer iä 

nördlicher Richtung hinziehen. — Auch im KohJ«« 
b a c h tli a 1 e finden Hiih schöne Ahändernngen da- 
von« Man ündet ihn wieder zu Königsberg, ii| 
dm OeUrgeK'äilMi das Kr^utabevgasf ettiUieh 

gmppen Unganis, rifir Im geringMit Yeiiiwiiimy 

• * I * « j . ' » 

meinen eine sehr eiiifathe ZusaiiiinensetzulEig; diSe 
Hauptmasse ist Feldstein von brannlichet odef 
graulicher Farbe; sie ^ckimlfst vör dem Löthrohre 
zu weissem Email^ was aof SEiMiiklie- Rmiheil^ 

taM, sehr ^letadiäi und vereinzelt ^loi^' Vor. -Bl^ 

nige derselben sind glarfg, die Mehr^M aber ist 
von det gewxihnlichen blättrigen Struktur, bei an^ 
dem ist selbst gar kein Blätt^rdurchgang zu sehen} 
sie sind durchaus iddoi, oft iliehr fein und lang^ 
Aogit fiAGHeafwei^e afenMidi iiäafigv' iMMdarli 
aber ja dea Ffillm, wo das Gesteia eia aiattere« 
Ansehen 'erhält, oder eine grabschiackenactige 
Struktur aanimint; in ganz dichten Varietäten ist 
er weit seltner. Glimmer und Hornblende, in der 
vosliergdi^adea Yaia^tä^^spt, liäa9|^ /ers)phe4aea hier 
iassmt i»ciltea aad erstärar fehk ißeiMäSitB gaae. 

la ^besmi T^achyte IcSmmt' tibHv Wlgi^ne, 
inndbnieizbare , glasartige Substanz vor^ die man 
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für Olivin ahsehen könnte, jedoch, wie ßchon be- 
Bierkt^ äosserst aelt»n^i4a, wir «ie uur. auf einem 
einzigen Punkte, iii..d0r Trachytgruppe vmm Vi^ 
koriet- ^auC . d«r Kupp^ dMiSjaaiiMJiy^Kiamen) 

Der porphyrartige Trachyt theilt sich im All- 
gemeinen in Platten verschiedener Stärke, oder 
in horizontale Bänke. Jene Gesteine, in denen 
die f eldateinniaMe sehr, /wriierrschend ist, BHd 
i|riir} febien und wom'gMr •mUr^idMii Jtryfttalimii 
Aeilen dch in dünne Platten ond haben alsdenn 
viele Aehnlicbkeit mit Klingstein.*) Ihre Farbe 
ist gewöhnlich graulich; eder grünlich -grau, selten 
roth oder bräunlich, wie bei den st^keren Schieb- 
tiftt- .iMl lemu Stellen/ ifi4eta, . wl)|d($ sich zu 
dftauläMif Schichtung Junn^en, keimen mehifere 
4S<ateiaiMmdwi|nge^' vqr; öfiwra Verliemfn 4|t 
ifiiditeBitem 'Felsm < alaileiKweise ihran \61aM lud 
werden beinahe erdig. Die Feldspa^krystalle neh- 
men zu und es mengen sich mehr glasige darun- 
ter; sie sind sehr unvollkommen in daji Gesteia 
eingcdbacken, gerade wenn sie von, ein^ gro« 
ben, weichen Masse waren ergriffen w:iirden9 wetr 
die die KrystaUfofHien mdi% genau umgeben konn- 
te, sondmi' ringsum leere Räume zurucldiess. Die 
Krystaile selbst sind rundlich und bisweilen den 
• 

fJ__L± I ------ - - * . ■ ■ ^ - - 

I . • 

1) Auf dem S^n in sky- Kamen wurd» dies« IVachytart auch 
mit rertikalier Serklttftungi unregelmäaaig sechsseitige Siiden bil- 
dtiid, gefimdcü. " ' ' 

^ *) Nach der orj^ktegnostischen Beirrhreibun» dieser Gebirgsart aa 
verschiedenen Stellen , besondftrs U H. 4^. (»ysehr f(Qmkörnige, 
^ yygTMilishe oder briuntich- graue FeldttaiiiBiasse mit sehr häufig 
• eingesprengtefi , sehr zarten Krystallen ron glas. Feldspate*' 
.« \L. s. w.) ferner I. 509. (mit Homblendekrystallen), scheint die- 
selbe der eigentliche Klingstein zu seyu, welcher yi«l<' 
leicht gleSeb- uMbhäagig avf -dem Trachyt wie auf dem Basalt* 
Gebirge aufliMt und dessen besondere Betrachtung in gegen- 
iv&rtigem Werke, statt dass er hier in eine Unterart dea Xra- 
chyts eingereiht wird, wi^l sii .witaschfin geweMu^ wäre. . 

• • • « 
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. Leuzit-Krjrgtalten 'sehr ähnlich ; ihr BrfN^' Imt ein ^ 
, netjsformiges Ansehen und scheint aus kleineti, 
aufeinan^v gekäutken Scbuj^cben «i bestehm. 
Oft komnmi li« waA toh der HaoptuMMe -veitah 
tirinigt vor, «midie tiiMlls>i]i:*deii Krystatteii einge- 
sprengt ist, theils ihre RGtie oder ein^n ganzen 
Tlieil einzehier Krystalle einnimmt , Avährend an- 
dere wieder, ganz rein sind. — In den Yarietä- 
mit dickeren, plattenföjuoigen Abs0nderuB§eR 
tenUäuft die Hauptmasse ^ritschiedene Wuan^M; 
Mim^^itifisii^ theifai 
matt und hat*ida8 Anseketl von gebrannter Erde; 
im letzten Falle findet keine plattenformigc Abson- 
derung st^tt, das Gestein wird p;robschlarkig und 
von unisegelmäsaig rundlichen Höhlungen durchlö- 
. diclr4j^: '^er Angir-iiioiiBt'i^^ 
verglasten Krystallen yon grauer Farbe und swei 
bis drei Linien Durchmesser. Stellenweise wird 
dieselbe Felsart auch fein porös, die Farbe wird 
heller, ziegelroth und selbst grau; die Feldspatkry- 
«talie nehmen ab, die Augitkrystalie werden klei- 
Mr» ediwars gefifarbt und erhalten' die Form vierl 
. Mliger M«men* Anderwärts nimmt dteee F^laf» 
art auch eine ganz dunkelschwarze F^ttie* an und 
geht, deni Gesteine nach, in die folgende über, 
Wie der porphT^Tartige Trachyt sich oiyktogno- 
stisch sehr von den beiyden vorhergehenden Yarie- 
^ällKn unterscheidet, so ist« er^Mek in geognosti- 
«äier HiiiHrichit'ieliarf ven ihnen getrennt. "Et hü^ 
det besondere Gebirge fSrisich, die oft eine jj^sse 
Höhe erreichen, sowohl bei Scheninitz, KrenÜ 
nitz und Königsberg, als in den übrigen nnga- 
risdien Trachytgruppen. In der Umgegend; von 
fl«lii»iiuita besteht ein grosser Tkeil'-der^ Gebir- 
ge, die Yln Oiten nack Nordm «iehen, ane tdto- 
aer Felsärt, welehe hier ieibst drni gifmkieirllaitl- 
gen Tracliyt an Höhe zu übertreffen scheint Der 
, Kiackberf , mit 3S00 Fiuts Höbe, besteht gleick- 
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fsAh hlerms; eben so der Sattelberg bal Ka^ 
lirgsberg. .Aach aMe jholieQ Spilsen des Matra^ 
(Mlirgesv Saninilky^Kamem de« ¥.iii0rl«| 

TraAyt^ Varietät gebildet — 

Die in düimen plattenförmigea Absonderui^ 
gen wrkomrn enden Gesteine scheinen sich, wie* 
W«iU*iiiit deiL übrigttii isnig vesbunden^ deim^ 
pt^r atf )deli Staiu&m Piialrttw mnd: i «ritt ob^H 
jiti£ tle^£a|i^ 4er OflUcge m Atdmit hIbmmSm 
feoMlieii m» wMmt mm chnf Abhängen aAdtrary m» 
nächi^t liegender Gebiige vor, Avic am Kreuth- 
berge bei Königsberg ■ nnd auf mehreren an- 
dern funkten um Kx^MkUAtJi,. aaw^ki Auf dem 
WeiDaf^dwiSs. r^üMlTMy aiaiiAdhJüreiiMUi»«^ 

'. '■ Sckv#Äiffljr.Tr«cHyt ; . ,' 

Die9e Varietät unt^sdieidet sich von der TjWV 
hej^henden beeimders durch die Be«diaffßnheiC 
4er HaHftmasse. Mit Hülfe der Luppe erlfi^nT 
iDim» «ii.Aveli«dieiQei^^ dtewn SpttMeHi, eiw 
iHgeatkItaiilidie Baei» tnil: «mer Menge eingMpretii^ 
ter, kleiner, «chwarzcr Punkte, v<in denen die 
Farbe und Undurchsichägkeit herrührt l>iese 
kleinen, schwarzen Körner geben sich auch durdk 
das Xiäthrohr kund; «ie ^Kea aiidi «i^teidi w 
kleine fiA«ige KügelclMi msüimiftv ^wddie daNk 
difB ibui^e hindurch n «chuvjtBeii ^riastmm^ M»- 
Dere ethndtet zu weisse Email; Ate besteht abn 
aujl Feldspat 

So viel Interesse die genauere Untersuchung 
dieses Stc^s gewäluren durfte» no ist sie doc^ 
.mgM Kleinheit der Theüe, imwögUcki ^ i^t 
«RMPr .jElMUMclif ^ 4ati dMt eitu% edrwftni« SWk- 
4MM iii^itteeiii €hiMe«Mi «im Ajtifit Jheetel^» wel- 
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Sir 

eher bisweilen in äusserst Ideinen KrystaUen vor*- 
kömmt und sich ieictit im astim färbenden StoSt 
yiurkteinem könnte, wieinan Beispiele einiger an- 
derer MfaMomlBtoff« Jfianntv mdM« Msst: wb mchli 
'Skheres M eyftber Baasgabkn. ' < - 

Die beschriebene Hauptmasse oder Basis ist 
mehr oder weniger dunkel gefärbt und kömmt 
in verschiedener Menge voi; ihr Briidi ist im All- 
gemeinen wachsf^änzend. Fddspatkrystalle, faat 
imraer glasige Mcgen iteUeiiweife adiv hänfg^tUrim 
md bM gttrwikilidi «alir idebi; m spredhen ndi 
sehr deutlich aus durch ihre weisse Farbe auf 
schwarzem Grunde. In einigen Abänderungen kom- 
men sie klein, in die Länge gezogen und mehr 
blättrig, als glasig vor, auch mk grauer Farbe. — 

Augit findet rieh häufig in sehr kleinen Kry-* 
iCallen' ifi dieser Felsart, Itfaiv^flen aber werden 
auch die Krystalle grösser und noch zahlreicher, 
mit sehr glasigem Bruche und dunkelgrüner Farbe. 
Das Gestein wird in diesem Falle gewöhnlicb 
schlackenartig, mit uaregeiinässig rundlichen Höh- 
Itn^fen. Bisweilen anck enfhäte «Kese* Vaiielit 
blne Menge sdir kleittet, blättriger odsr dichler 
Krystalle von weisser Farbe, verworren zusam- 
mengehäuft und in eine schwarze, sparsam voru 
handene, schwarze Masse eingebacken, und zwar 
mit vielen leeren Zwischenräumen, was dem 6^ 
itoine eine ' gresse Unebenheit mkd ein 'icblad£e|i^ 
nrtiges Abseheil giebl^ In iHesem Gestfitnil finden 
sich noch grössere schwarze Homblmdkiystalle 
eingewachilen, in 4 — 5 Linien langen, achtseitigen 
Prismen, mit einer Endfläche, deren Kanten ab- 
gestumpfl: sind; eine gewöhnliche Varietät de»ltt3i<- 
«talünischen Angits in den &neiQ;nfilim brciumi^ 
4er Vulkane; 

Der schwarze^ Trachyt bat im AUgemekien 
^iri beschränkteres Volrkommen als die andern Ya- 
tietäten; er steht in unmiHelbar^ V^erhindu^g nur 
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dem porphyrartigen Trachyte , von dem er viel- 
leicht nur eine Abweichung ist; indess scheint er 
ssiemlich ausschliessend nur an den Hiisserrr Ab- 
faingea'VBd-am Fiuuse der Gebiirge vosaiikouiineu; 
wir bemerkten ihn alleKtfanibeii, wo er deutlich 
ittankterinrt^vorUnpM:! nur in^nicdngen Hügeln 
imd gewime Arien VMSprfinge in Thälem 
Ebenen bildend. Er findet sich in allen Trach) t- 
griippen Ungarns, wo i)orphyrartiger Trachyt vor- 
handen ist und seine Gesteine sind es vorziigiicliy 
difif. asn hänfgaten ai» Geaduebe in flieaamdea Was* 
•em vwkommen. — 



Eisenschüssiger Trachyt 



Der Hauptcharakter dieser Varietät ist aus 
der BeachaSfiidieit der Grundniasse entnommen; 
aiie ist * yoU: matlem Ansehen», hat einen erdigen 
tad aehr unebenen Bruch;- die Farbe ist ein 

mattes Rodi von Acrscliiedenen Nuancen, welche« 
in ein mehr oder weniger dunkles llraunroth über- 
geht. Durch Rothgliüien wird sie schwarz und 
wirkt stärker auf den Magnet; vor dem Lötlu-olire 
^hmÜot sie sehr, leicht zu einem gleicbartige% 
achwarsen Email» ein Bewirf dass d^ förbendc^ 
^ispensdiüssige , Stoff gleiehf&rmig in' 'd^r ganseii 
BJassc vertheilt ist; bisweilen giebt sie auch eine 
Art schvrarzer Schlacke. In dieser Masse liegt 
•eine grosse Menge sehr scharf ausgebildeter, gla- 
aiger FetdsputkrystaUer gewöhnlich weiss^- bi^wai- 
kn andh schmutzig rodh ^geförH^t GUn^yi^ viii 





m 


T 
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Augit kömmt sjemlich selten, in sehr klein/en, 
schwarzen oder grünlichen Kivstallen vor, dit^^ipn 
letzten Falle durchscheinend siiul. — ' 

' «Diese. Tcaohyt *\>irie tat enlhmt «i^MmidfiM^ 
fiiQrMrf0tt9*..w^ eine dem t»4i«ii,: rwMjjlM 
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. Pörphyre-*) sehr ähnlicli ist. Auch hier, wie bei, 
allen Trachyteii, komineu viele Abänderungen vor. 
Bald ist die Griuidmasse selir vorwaltend und 
das Gesteia wird selbst völlig gleichartig, bald 
werden im Gegeutheile die Keldq«lia;ystaila: sehlr 
asahlreich. Letztere sind bisweilen sehr klein, ge- 
Wühiilich ohne sichtlichen Elätterdurchgang und 
so zusainmengehäuft, dass das Ganze daraus zu 
bestehen scheint; der Teig ist alsdenn, thcils nur 
iioch an der Färbung ^ die et dein Gesteine niit> 
4lieitt, tbeils gar nichli'iiieiir erkennbari:- Otieee^ 
imtten intei? den anderen Gesteinen Terktfmmende, 
Abänderung hat bisweilen, für den ersten Anblick, ' 
das Ansehen einer aggregirten Felsart; sie wird • 
alsdenn sehr porös und erhält eine sehr rauhe 

^ Oberfläche, der Augit nimmt zu und erscheint in ' 
Ueinm, undurchsichtigen Prismen von ediwarzer 
Facrbe* GewühnKeH ist der eisensdi&saige Trai- 
chyt ziemlich dicht, doch enthält er auch häufig 
einzelne Parthien von grob poröser Struktur, wel- 
che eine Art halber, teigartiger Scinnelzuiig erlit-' 
ten zu haben scheinen; aUeBestaudtlieile der Fels- 
sind unregelmässig verbunden, die Masse iet 
•ran grobem Gef&ge und von Blasenräiinien' durrii^ 
löchert, deren Seitenwände bei den grössi^en ge- 
borsten und mit unregelmässig gewundenen Erhö- 
hungen bedeckt sind, nacli Art der jzähen Schlakr 
kjen, die bisweilen aus unseru üel'en kommen. ' 
f^i ' Alle diese Gesteine, die wir ausschliessend 
:nnir üi Ung^arn kemien lernten^ bilden- - im AUgeu 
•ineinen niedrige Gebirge, insbesondere awisdien 
Kremnitz und Neu so hl. 8ie scheinen an die 
porphyrartigen Trachyt- Gebirge, wekhe in diesen 
GegenMäen dUe höchsten funkte einnehmen, ange- 
lehnt zu seyn; auch an den . südiidien AUiängte 
der äehemnitser Gehur^e lEmamen 'iie'vor, aAs 
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Bande der Ebenen des Granflusses, wo 
längliche Uügel in der Nachbarschaft des halb ver* 
glasten Tjcachytes bilden, wie man insbesondere 
in decOegeüd von Rohünita und .mach .stMÜichcr» 



m * • • 



• • • I • 

Der Tttig diifiief YaiäetiU;. ist zu gleiGhier Zf4l 
/wdigiUnd porös, InuDler iwl lieUer Farbe, weiM» 
Uck oder gRMüsh imd komnt «»iimscii .TisafiM^il 
.vom Puy-de-DuBftQ, Sarcouy u. a. fft der 
Auvergne sehr nahe. Die Feldspatkrystalie sind 
sparsam eingesprengt, immer klein mid oft ziem^ 
ikh unvollkommen, schwarjser Glimmer in klei- 
Hon, aodmoitigen, stark glänzenden Blältchea li«gt 
Uufig iine; Hoiabloiide und AugH. kommm gar 
idclit yodr, oteUenweise abei: Inden sich «einigo 
Quarzkörner, ausgezeichnet durch ihren eigenthiuue 
lichen Glasglanz und durch Unsclunelzbarkeit. : 
- Qio.- gewöhniic|i erdige Masse wird stellei^ 
^ise auch ziemlich &«t und duUiGli ganz dicht; 
4d# bobilt indoM, innMr Sut matfiM nnd MJfjwrib^ 
ges AMdien, nur UsweUen spiok oio Ina BSAU- 
che und wird alsdenn einigen Traichytporphyren 
und Bimsstein ^Conglomeratc II, dio. wir noch »p^ 
ter. betroiditeii werden, ähnlich. . ^ 

. JDor Mdüge Trafdiyl; köumil ondlich nur in 
iii^enig Aliwooludungnn nnd mbi • hoM^burnnkt; ▼nr; 
vnt, Anden ikn nur in dm Gralsckaft N»gi*a4^ 
Wo der kleine Hügel, , welcher die Stadt gleiches 
Namens beherrscht und noch die Ruinen eines 
alten Schlosses trägt , aus dieser Fdaavt besteht» 
Man bemerkt hier eine Art Sokiohtung nit 60 Grs^ 
don JMwdjiülkham RjnaohiwMtin» aUein »o.Sst .mol« 
hiwitandig imd nur am aiidlidien, steilen Abhänge 
8U sehen^ auf allen übrigen Punk^^n^^biÄd^t. d#ts. Ge* 
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stein utir eine zusammeiihnngcndc Masse. Diese 
Varietät scheint ganz jUoürt von den übrigen IVa- ^ ' 
ch3rte]].yorzukoinHien9 ringsum finden sich nur Tra« ' 
chyt. oder Bimsstein^Conglomerate oder 8a&dla« 
ger> die mar Molasse gehören. 

I • ■ ' 

Halbglasiger Trachyl; 

Er nnlersciieidet sich besonders durch seiiie 
Orundmasse von allen übrigen; dieselbe ist dichl^ 
ausnehmend zusammengezogen und hat einen 

flachiimscliligen, mehr oder weniger regelmässigen 
Bruch, je nach der Menge der eingewachsenen 
Kry stalle und einen unvollkommenen Glasglanz, 
der sich dem Fettglanze nähert /Ihre Farben sind 
gewöhnlich schwarz oder braun; im 'Feuer^ wird 
sie weiss und graulich und erhalt dann dns Anso- 
hen eines verglasten Gesteines, oder gewisser Ya-* 
rietäten des Porzellainjaspis; sie schmilzt endlich 
zu weissem Email, wie Feldstein. Ans dem Letz-» 
teren geht hervor, dass ihre. .Farbe .nicht,, wio 
berni Schwärzen Trachyte, von einem eingesprengt 
ten» fremdartig» Stitfe.herruhrenkann, sie scheint 
' Hrielmehr durch eine c^genthämliche Zusammenset-^ 
zung der bildenden Massentlicilchen (ä un arran- 
gement particuiier de molecules) hervorgebracht zu 
werden, wie wir bereits mehrere Beispiele voil 
natürlichen .und künstUdien Körpern besitzen. ^) 
Dieee Eigenschaft ist einor der. Torzüglichston Q^a-, 



''1^ yfir erinnern an Tlionard's Versurhe iihpr den Phnsphor, 
DeT gereinigte, geschmolzene und lanj^-sam erkaltet^' l'hosphor er- 
halt eine gelbliche Farlu; und einen ziemlich hohen Grad von Dm'chr 
gichtiglicit ; wird er aber schnell durch Einbringen in kultes Wasser 
abgekulilt, so wird er Hch^\ar7i und TöUig undurchsichtig, oksclion 
seine Natur dadurch nicht lerändert wurde, denn durch abermalige 
Schuielzmiff und langsames Erkalten kömmt die gelbe F&riM fttvl 
HiirfMcliligkett :wied<!r xtun Vocftchciäe« r ; . ' ^ ' 
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raktere dieser Felsart, wodurch sie sich von allen 
übrige« auffallend unterscheidet, mit denen sie 
aUeiifaUbi vwrwediselt werden dürilte und swtf 
üudbetamdre vom Basali» ^ dem sie bisweifen, sik 
wohl dem äussern Anseheii nitdi, als duvA ihn 
säulenförmige Zerklüftung, nahe kömmt 

Von diesen eben entwickelten Haupt- Charak- 
teren kommen indess, mitten in der Gesteinsmas» 
se, auch beträchtliche Abweichungen vor. Oft yeiv 
adiwinflet der Ghsmi TöUig, die Felsart erhäb: das 
Ansehen einer gebraänton Erde mid erdigen Brochs 
sie wird sclüackjj^^ mit unregelmässig knollenartig 
oder traubig geformten Rlasenräuinen. Auf* andern 
Punkten wird der unvollkommene tilasglanz zum 
Wodu^lann, der Bruch wird eben mid die Farbe 
des- Gesteines spielt ins Grftnlich-^aue. 

Der halbglasige Traehyt enühät glasige oder 
blättrige Feldspatkrystalie , beide in geringer An- 
zahl. Bisweilen sind sie ziemlich gross, meist 
aber kleia^ uhdeutlich und verlieren sich gewis- 
sermassen im Teige; bei den glanzlosen Gestei* 
nen sind sie gewcUmlick sehr zersprangen, oft 
selbst an den Kantern abgerundet nnd wie am 
der Masse emporgehoben.' Stellenweise, besonders 
in den schwarz gefärbten Abänderungen, spielen 
sie entschieden ins Grüne und. haben flüchtige 
AehnUchkeit mit Olivin, von dem sie jedodi sdiir 
leidit dm^eh die Versdiiedenheit der Siruktnr «d 
Schnielzbairkeit untersdaeden werden. — 

' Wilr finden diese Felsart unter verschiedenen 
Gestalten in der Natur, bald in grossen Massen, 
die unvollkommen in mächtige, horizontale Qder 
wenig geneigte Bänke zeftklüfibetcSiiidf bald in gana 
dünnen, horizontal liegenden Platten, "dmä Porphyr- 
schiefer sefar^ähnlich, in welchem letzteren Vor- 
kommen, besonders die Abänderung mit Wachs- 
glanz und grünlich -grauer Färbung gefunden w^d. 

Ganz eigenthümlkh aber ist derselben die zäu* 
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lenfSmige Zeridttfkxmg in schone^ ^^nehr oder we- 
niger Durchnesier judteiide, Pritavqqf *weiite mtr^ 
bei luSumtä nAimm Tradiy«e-i»'iJngaipii wab»» 

nahmen. Das Gestein kömmt in diesen Prismen, 
wenigstens unseren Beobachtungen nach , jedesmal 
von schwarzer Farbe vor, mit eingejsiclüosseiiea 
flchonen Krystalten von gemeium^: aelMl gaas 
gtMigem Fddepate. ^ iii . : .1 

Nicht weniger bemerkeniwerdi emdiekit dif 

peognostischc Stellifng dieser Varietät. Sie befindet 
eich immer auf den äussersten Punkten der Tra^ 
chytgruppen, am Sande der Ebenen. So fanden 
wir eie auf dem eudiidien Abhänge der Sehen» 
Bitner Gruppe, gegen die Eimen dee Gran» 
bilden bei BehAnitis niedrige Bügel, ii^ehe 
sich bald unter die Trachyt-Conglömerate verlie- 
ren; das Gestein ist hier in sehr grosse Bh'icke 
nerborsten und die Spalten sind häu#g mk üy s^ 
] i t anegefttlt. Dieeeibe Felsart Inldet am Gran- 
Uftr Ifegen TemaUs, MMaibr4i4y >Ko<va«t4 ' 
ii«here Gebirge, woerfbet idifoev «edheeeitig^ SSoi- 

Jen, beinahe, horizontal ' aufeinander gescliichtet, 
ZU selten sind. An den südlichen; Abhängen der 
Matra- Gruppe, in den, gegen die Theiss v^ 
liegenden Erhöbungenf bei .Tokey, im Gehdr^e 
vm Vihorlet nnd ge^eo die Gr^r-MaTmaroeob 
au, mmintllcli bei Bilk^ finden wir deii*hMbgla- 

sigen Trachyt immer wieder mit dem nämlichen 
Verhalten gegen das übrige Trachyt-GebiMe. - — 

Ancb vor der Traehyl^ruppe von Schern-' 
nitz, mitten in/4|ir Ebene, findea 'licb. einige 
niedrige, von eebladkenartigen Tiämmergeetdoiett 
wiigebt ne^ einSeine ÜKgel, weldhe nmrer vdrlie- 
genden Varietät sehr nahe kommen. Ihre Griind- 
masse ist gleichfalls schwarz oder braun, verliert 
ihre Farbe, vor dem Iiöthrohre imd schnürt 
.weissem En^. 

Die eben beschriebeae ^Feliäit watde^^fter» 
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als Basalt angerührt*), wewohl die in Ihren 
l^ennzeichcn ^gans Y€ii»cbi£deA hiervon ist und 
am IitithrdhfQ0 iainer ein sdiwacM fitoi (lebt; 
^ «itfliält weider '((UiirnK^ dric im wd*ea Baeah# 
häii% Vorköflimty Aooh.^gi« ^) undvtieht mit 
dem Tracliyte überhaupt, sowohl durch Gc^teius- 
ftbäuderilügeii, als dm-eh ihr geognostisches Ver- 
halten, in inniger Verbindung, Auch aU lieber* 
0aig Voii- Basalt 'la Obsidian tvurde diese Varietät 
Mhftfoek i 4iis«Mkan^ Dieser Inrihimi kt- um m 
«ehr Sil betldbtigen, ab man: Basalt » Tsachj^ und 
Obsidian bloss als Glieder einer und derselben 
f ormatiou betiachtete. Dass der halhglasige Tra- 
chyt mit dem -Basalte nichts gemein habe, \^urde 
«ahen berührt^: eben se Jküiiuiit er auchf wiewotd 
4sni fGreslauie nach ähaUah,. iiicht in getgnos tisch 
SiftmitteIbai»Vi>^i4a^ aUt Obaidiaii yinr.. BeMe 
^ehSraa HSTWlff ^ in Allgemeiheii betrachtet » dem 
Trachyt- Gebiete an, allein in einer und derselben 
fGruppc scheinen sie sich in gewisser Art abzusto- 
ßen und sind nie unmittelbar verbunden« Wenn 
(ißs halbgksi§e Trachyt einen Abhang eämiifiml^ 
•sH^ findet sicK g^abnUdk Obsidiati imf Amt «idA- 
jraar ^mA. ^dixmt steht -wieder mit Gestefama fe 

•Verbindimg, welche man nie in der Nachbar schalt 
<les ersteren antriift. So kömmt, um ein Beispiel 
^VOn 8 Chemnitz anzufiiliren, der halbgla^e Trar 
,i^hyt am iBüdUdien Jb'usse des Gebirges vpr^ näcdr 
Bch dagegen iindet sich Peilsteiiigebiq^, Vfm dfipi 
.«tat Qbsidiaa eiiMiii t!(ieil Ausmacht^ imgribM Tost. 

.Tjracfeyt md-JIuhlsteitt^arphyr. ' • 

,, ^ > » 

•» » ■ • 

. 1 ) Von K e i G-h ei« 6T (QeqjpaOM« ä* ^^M^ ^ ? <Tiik«|^e^ |ft. 
42<jy und Esmark« 

, 2) Die FeldspatkrystallL' komjHen ferner in diesem Geflt(>ine weit 
grosser \mä tahlrekhcr und weit mehr glasig, als im Basalte vor; 
die Gesteinsmasse g^ht ftrner iii gntiz rdnin Feldstein , i»iit rother 
oder brauner F^rbe , flachmuschlti^^fiu Brudi« und Ciiasjlaiizt 4üb6r, 
wai bipia, Bfi^t^ nicht der Fall üt. — • 
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Der hal!)glasigc Trachyt scheint ßelir häufig h\ 
der Natur vorzukommen; wir findett ilm in alleB 
Samflrttttigini aufii Island md dem {pri#ehisch6ll^ 
ATchipelagus, M Sätttotin, MiliI, fAvgeli^ 
tiera u. s. w. Die schönen, säulefnfSrmigen Mas- 
8etl in der Umgebung von Popi^yan in Neugra* 
Bada bestehen, nach v. Humboldts Beobachtim- 
gen, gielehfalis aus der näinlicheu- Felsart;* sie sind 
TöUig vom Basalte ^veiMkiedeii^ und JconiiiieA in» 
inniges Yerbiiiduiig ndt Trachyt vor. ^ 

Yielleidit sind auch gewisse schwarze, basalt-^ 
artige tmd säulenförmig zerklüftete Gesteine am 
Fiisse der Roche sanadoire imd am Abhänge 
des Pny ^ros in der Auvergne hiorkes zu rech* 
neu, 3a. sie wenigslms^ wiewohl immer mit dem- 
jNamcn fiasalt belegt, de^ ^n d^n andern Basale 
ten der Cregend verschieden sind; ilu*e Masse ut^ 
mehr feldspatartig, sie enthalten keinen OÜvin 
und scheinen sich, ihrer Stellung nach, dem Tra-' 
ehyte anüuschiiessen< Wenn diese Muthmassung« 
dwdl fitere Beobachtungen sieh bestätigt, sa 
werdeüiwih eben dadorch femer veranlasst^ den^ 
klingsteinartigen Trachyt von Sanadoire und la 
Thuillire in der Auvergne als Stellvertreter ♦de» 
porphyrartigen Trachyt es- in Ungarn anzusehen. 
Der erstere kömmt in der Auvergne gerade^ so auf 
den Ettdpnnkten der Tra^ytbildong voi^^ ' wie dcvi 
]^iaeile&EBrmige , porphyrarti^ lVachyt in Ungarin 
lind ischeint sich dort mit den sogenannten Basale 
ten zu verbinden, wie d/e( leta&tere mit dem, hailK 
vorglasten Tra^}^ '> 

; ZalUgür Jbiet scUaeklger.TrMkyti ; 

Die verschiedenen^ bisher betrachteten Tra- 
rhytvarieti\ten werden bisweilen so porös oder 
nddackenailag. dass ihre gewöhnUchen Ch a r a h te r c^ 



völlig usjcen^Iich werden, woraus daher gewis- 
«^mawen wieder eine ^vyktognostiscke. Varietät 
her vorgebt Sie :»6if halten al^d^mi einen 
An«tridi, ,idiid auBaehmend muh und dentea im- 

mer eine Masse an, weldie die Wirkungen des 
Feuers erlitten hat Biswellen sind es porphyrar- 
tige Gesteine mit dichter Grnndmasse und inne 



o 









men, mit f^altem oder iineb#neBi Wänden^ nadi 

allen Richtungen durchlöchert sind. Stellenweise 
werden die Blasenräume sehr eng, alle in einer 
Richtung verlängert und gewöhnlich gekrümmt; sie 
nehmen bisweilen 90 mhr überhand, dass man 
mwmebitm ihnen Usam noich die Ni^ur des Gestei- 
nte KU erkeni^n Termagf aiur hier und da benedct 
man in der Masse einige unvollkommene Feld- 
spatkrystalle. Anderwärts erscheint die Feisart als 
wirkliche Schlacke, nämlich als eine sehr leichte 
niid feine Masse von kleinen, vollkommen deutli« 
eben Bheeniäumm gans.idwchlöehert^ die fteila 
nach yeradUedenen Sichlungen duidi einattior 
lien, theils alle nach einer Richtung verlängert sind. 
Diese Varietäten sind von mattem Ansehen, die 
Farben schwarz oder roth, wie bei den Schlacken 
äuf der Oberfläche modemer JLAvaströme. Zer- 
ajprungene^ .flaaige FeldspatlDTtiaUe lieg^ käuSg 
darinn, sie aind blfweilent: aa' den Kanten abgenift* 
dct und werden nur leicht, wie ein Körper im 
Netze, von der Masse eingeschlossen. Endlich 
kommen auch Gesteine mit groisen, sehr. junregel« 
mässigen und nach allen Richtungen ausgezackten, 
Biasenräumen vor, welche der Maase eine aus* 
nehmibAd MihV Obei^he geben imd- inir imter 

den Erzeugnissen brennender \ ulkane auf ähnli- 
che Weise wieder gefunden werden. — 

l>ie beiden ersten Arten porös« Geateine 
kMuaen oft ia betradjtlicben Mawaa rat und 
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bilden UsweUenmiirollkoiiiinene Scliiditen, mitten 

unter den übrigen Trachyt- Varietäten, gewöhnlich 
aber liegen sie nur auf den änssersteii Punkten. 
Die Porosität erstreckt sich his auf eine gewisse 
Tiefe unter der (Nierfläche , wo aAsdenn das näm^ 
liehe Oestdn seine voUkemmene Dichtigkeit wie« 
der erreicht, gerade als wenn daselbst, durch den 
Druck der oberen Theile, das Aufblähen verlün- 
dert worden wäre. Ein schönes Beispiel dieser 
Art findet sich in der Gebirgsmasse au^ dem rech- 
ten Gr an-Ufer» bei- St Beü^d^k. Afdinli^eCie^ 
steine liegen in grossen Blocken an den Gebirgs- 
• abhängen zerstreut und ihre Auflagerungspunkte 
sind nicht bekannt, wie z. B. in den östlich von 
Kremnitz Hegenden und gegen Her manecz sich 
hinziehenden Gebirgen. ' ' - 

Die Varietät init mgen, nteh eindf Riditttn^ 
Verlängerten Blasenräiimen kommt- besonders mit 
dem halbglasigen Trachyte vor, wie bei Bbhft- 
nitz und ßorfö. Häufig haben die Blasenräume 
einen leichten, bläulich -grauen Firniss, wodurch 
sie aus. dem dunkeln Grunde der Masse hervor^ 
Igehoben .werden. ^6'Ge8lein0 mit grossen, 
ausgezadcten BlasetirSnmen kontoen |ewdhniick 
mitten im granitartigen oder glimmer - -und hom- 
blendehaltigcn Tracliyte, nicht schichtenweise, son- 
dern in abgesonderten Massen von verschiedenem 
Umfange vor; Beispiele hiervon finden sich in ei* 
nem Theile der Gebiiige mt der rechtem Seite des 
Hodrlte-Thales, swis«hen seinem Ausgange und 
dem Dorfe Also-Hamor. - 

Endlich jene ganz durchlöcherten, leichtön, 
den oberen Schlacken heutiger Laven-Ergüsse völ- 
lig gleich konmienden Gesteine bilden keine gros- 
-seren Massen für sich^ sondern -sind in einselneli 
iHSd^en Verschiedener Grösse auf der OberjlS«^e 
zerstreut. Diese Stücke sind meist von gan;5 un- 
jegelmässiger Form und die. kleineren darimter 
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bemeikt ilWl grosse, uiiregehnässig geljildele Höh* 
langen 9 det^n Wctnde inwendig mit i6> linderarti- 
^^n Wapzeu von verschlacktem Gesteine besetzt 
üifrfl. ' Oft mich haben diese ScUacken^oGesteiney 
fiuncli aliiaiosphäiiflche £uifläBse^ Zersetxung eiüt- ' 
tm wd kommen als rothe oAer schtvwrBe Erde 

vor, Wf3lche iu der Tiefe noch sehr rauh, auf der 
Oberfläche aber milder erscheint und den Wachs« 

fjfiVimw J^Msmu befördert» . ^ 



A n h i n. 



Wir haben bereits des magnetischen Eisen- 
isandes £rwäluiung gcthan, welcher bisweilen iu 
Jdeinen; sichtbaren Körnern iii|.Trachyte vorkömmt^ 
HACh hiiMfigW: ftb^r sjich darinn» aus 4«r Wirkui^ 
diftser iveil^bie auf die Magnetnadel , yeimufhen 

Jässt. Durch die (jewässer wird derselbe, wie 
ilurth eine natürliche Erzw äsche, aus den verscliie* 
denen Gesjteinen ausgespült und zusammengeführt 
und findet sich hier und da als schwarzer Sand, 
wie mebricrdä anderen, sehr feinen, Theilchen fe» 
mengt und besonders mit ldeHien, glasigen, fett- 
glänzenden lieruern von rother Farbe, ilio durchs 
^scheinend und von grosser Härte sind; sie ver- 
lieren ihre Farbe im Jt'euer» sind aber völlig un«* 
iichmelzbar und dürften^! diesw .Charakteren naA, 
Vielleicht als Zirkon aiig^i^en werden» Den'. Vhg^ 
neteiseastein kömmt auch bisweilen in deuttidieii 

Jkl^nen Octaiidern darinn vor. " 

Die Gegenwart des magnetischen Eisensandes 
galt gewöhnlich als allgemeines Kennzeichen feu«- 
«rlgen Ursprunges, weldm Melnnng ind^S: grosse^ 
KijiyJiränkyng bed^, weil wiv diesen. Sand in 
yi,^^ an^^fn Gf^^gsanou üxi^ßJh i^eueu Ni^inwdt 
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mit «nncliMibaBdn OrMtef, «iimi fmiifmlln^rang 

zuschrei)3cn kaoin, Tvie im Gliimuüiädueferi ScQT* . 
pentiue uu a. .w. ^) y ' - " , 

* > 

Tüebcrblick des relativen Vorkommens dej: 

Jede Haüptvarietät des Tcadiytes hiidet» wie 

wir geseh^u haben, eine eigne GebirgsuuMsae für 
sich, unabhängig von allen angräuzenden; lind das 
Ganze einer ungarischen Trachyt- Gruppe stellt da- 
her nichts als eine Folgereilie von grösseren und 
kleineren kegeiförmigen Hügeln vor, ..welche yet^ ' 
bältnissmassige Räume» einnehmend» • an und au& 
einander gehäuft sind« • Einige dieser Felsarten 
stehen unter sich in näherem, und im ^JJg^^ 
nen, ziemlich beständigem Verhältnisse, 

Wir haben diese besonderen Beziehungen^einej; 
jeden Varietät bereits angegeben, und gelai^jen 
durch ihren lleberblick m folgenden allgequeine* 
reü Resultaten: 

Erstens, der granitartige und der glim^ 
mer-nnd hör nblendhaltige Trachyt, wie-» 
wohl sie bisweilen in einzelnen Erhöhungen, jeder 
für sich, hervortreten, bilden doch geWöhnJich ein « 

- Gao^l&a. . JSio' acheinen ii| Umgegend von 
Schemnitz immittelbar auf dein Syenit - und 

r porpliyrartigen Grünstein -Gebirge zu ruhen, und 
jene, auf der Scheidimgslinie beider Bildungen 
vorkommenden Varietäten jnit eingeschlosseuen 
Krystallen von fasriger, grüner Hornblende sind 
wohl nichts uderes, ab ^in, durch bwiftdere 
örtliche Einiliissc verähderter Grimstein, — 



1) Durch jede neue Analyse Ton Mngneteiaen stein und 
selbst von Ei.scn glänz sr'ifht sVh Titaugehalt 7ti erVonnrn , uie 
noch Robiquets letaste Arbeit beweial. (An«, Fli^si^Me et de 



üigitized by Google 



aso 



Zweiten«, di# yoi»phyrartig6tt Traehy* 

te mit ihren vielen Abänderungen scheinen beson- 
dere von allen übrigen entfernte Gruppen für sich- 
auszumachen, welche sich häußg auf den äusseren 
Punktea der Haupt-Tradiyt- Gruppe selbst b^fiiir 
dem. ' Jene Abäaderüngen ifAt duiui plattenformi«* 
ger Absöndeimig liegen nbäi weiter naeh aussen 
und scheinen bisweilen mit dem halbglasigen Tra- 
chyte Verbindungen einzugehen. 

Drittens, der eisenschüssige Trachyt 
j ' findet sich an den Abhängen der Trachyt-Porphyr« 
gebirge, dd?r gegen die Ebenen vergesdioben^ wo 
er sicli an* die bälbglasigen Trachyte anschliesst; 
er kömmt nicht in beträchtlichen Gebirgsmassen 
vor, sondern mehr in länglich gezogenen Hügeln, 
-welche Voti^rünge gegen, die Ebenen zu bilden, 
oder den grösseren Gebirgen^ an deren Fasse sie 
liegen, parallel laufen.. 

Viertens, der schwarze Trachyt findet 
sich in der Nähe des porphyi artigen, scheint in- 
dess öfters kleine, abgesonderte Hügel oder Vor- 
sprünge auszumachen. Aucii kömmt er, in eini- ' 
gen Abänderungen, mit dem erst genannten selbst 
vor find bildet sowohl or3rktognostisdie, als geo- 
gnostiscKe Uebergänge in andere, deutlichere Va- 
rietäten. 

' Fünftens, her erdige Trachyt oder Do- 
mit kömmt nur in geringer Verbreitung in Ungarn 
vor und scheint von allen andern Yinrietäten ge« 
trennt zu seyn. ' Er liegt fem von allen gi^sse« 
ren Massen und ist nur von Trachyt - oder Bims- 
stein -Gonglomeraten umgeben. 

Sechstens, die Lage der halbglasigen 
Trachyte ist sehr deutlich bezeichnet. Sie fin« 
den sidrtmmer an den Abhängen anderer Gebirge 
imd ' gegen die Ebenen zurfickgedrSngt, oder auch 
mitten in denselben als kleine, niedrige, isolirte 
Uügel, mit einigen schwarzen Schjacken umgeben. 

9 

( 
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Diese, ihrer B^iehaffenhelt nach, besonders merk-^ 
wikdigeli .(ä90tdin0 sehttyie^ sich durch ihie Stel4 
liiag;g|fWi«i€Knia«sen dM Baialten i^a nahem und. 
4it»e JüSt dcoD Ttßdkytä M verbinden. Sie g^- 
Im d€R BiiBSslatiii-^Oonglonieraten vwan, rwridiei^ 
als ein nicht unwichtiger Umstand für relative Al- 
ters -Bestimmmig, auf dem ganzen südlichen Ab- 

^ hange der Schemniiiser Tind^-Crruppe^ ßo wie 
bei Boh&nitjBy Bosfä^ MocEibrodiüft Wt mi . 
bemed^niit.. • ■ ^r-:." 

SriebentenSy di^ peirSsen'Trachyl;^ ftri 
det mau allenthalben und zwar mit verschiedenen 
Charakteren , ' je nach den Felsarten, von denen 
^ie abstammen« Sie liegen gewöhnlich oben auf 
und die; blasige Struktur nimmt nach der Tiefe 
zu ah. -.Die yettigr inmchkuikten TrachYte Begea 
nur in einzelnen Blöclcen zerstreiit «uier, odee 
finden sich zu einer Art Conglolnerat wieder in 
kleinen Hügeln verbunden. Man wird durch diese 
ErschetiHiqgen an die gewöhnlichei^ jCharaktere der 
Jossen vulkanischen Massen erinnert^ woselbst 
die schlackigen Gesteine fast immer auf der Ober-* 

^ flache, m . unzusammenhängenden Stucken vor-^ 

kommen. — ' 

— ' ' : • • " , ' - , 

m « 

It TTT 

Irl 

..Tf^9.1iyt-ForpIiyr-,0ebi?g«. . . 

f m ~ • - 

>■ • . ■ . _ « 

Der Trachyt- Porphyr ist vom Trachyte 
wesentlich unterschieden durch das gänzliche Feh- 
len veirscUäckter Gesteine ui^d dur^ d^ häufige 
Vorkommen von kryetallisirtein Qunrze und Kat- 
nedonl ' Anden hier weder flombb hoch 
Augit) noch magnetischen Eisensaud mehr, son- 
dem, nnt:^fdnem Worte, eine, ge^en die vorher* 
geheiide^ ganz neoe Bildung. Ehe wir jedoch das 
«ben OsiieiSu wettpr> ausfiibvens fwd es .^vielmebr 
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ilMiwendig, die Aelinliclikeiten dieser beiden Ge- 
birgsarten aufzusuchen , «m jeder Vennuthwng zu- 
vorzukommen^ ab ob diese Bildung dem Tvachyt- 
Gebiete ifteiluaipt Aenid sey. Zwar >*ftttittn' die 
yelsai3ton,;'veA.deMii<Uef-die Bs MB^itui 
Bich, 4eiii Ansehen imk, grosstentheils sehr ent^ 
fernt vön den bisher abgehandelten Trachyt^Gre^ 
bilden, denn diese Porphyre, bestehend aus ho- 
mogener. JSeidsteinmasse ii^.deu|liphen QiiarzkrjM 
stallen , diese weisslidien , mehr oder i wenigen . 
Ideslkheii^' Gesteine exiiiiiem fortwährend For* * 
mationeii, weldie- von ganz anderen Verliahirfssto, 
als die Trachyte, b einleitet sind; indess sieht man 
sich andrerseits, durdi sorgföltige Unteri^udiunf]^ 
ihrer Charaktere und- Varietäten und durch die 
Art ihres YoirkeiiiiiieBi ' niiHen in Tradiyt-Peti^ 
stein - md BimBStein-Gekirgen , zn der Aineikennt* 
niss genöthigt, dass sie mit den letzteicu innig 
verbunden sincL ^ 

Auch untör sich' beti^achtet enttvidcelt diese^ 

' Unsrer gegenwärtigen Bttrachtung unteiworfeiie, 
Gebirgsart, in ihren verscliiedenen Gestein smassen, 
seht verschiedene Charaktere, welche indess doch 
wieder wesentlich ein Ganzes ausmachen^ und 
durch aUe möglichen Uebergänge mit einander zu- 
sammenhängen. Es lassen' sich daher nur zwei 
Hauptvarietäten derselben ann(?hmen^ gegründet 
auf die Gegenwart oder Abwesenheit der Quarz- 
krystaüe und selbst diese korapien in der Aiatur 
nicht scharf getrennt vor, sondern gehen so sehr 
in einander über 9 dass die Gränzetl bdder nicht 
m bestiinmea sind. 

■,\ ..Vm die Imlen Abaadeningeii dilsssyTelsaiieift 
mit mfiglidister G>enaui|^fcfit' kennmt m«- Itkwmi - 
ohne ihren natürliclieii Zusammenhang aus dem 
Gesichte zu verlieren, betrechten wir sie nach den 
heideut .eben angegebenen Jtlaiqpitvaii«t^jlea mit ei» 

s * ■ 

* 
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dem Schema; «t»!'*.; 

• TrÄfcyt ^Pdti>lij^".irt!t Quarfelcrystal- 

len: I>leeFel(l^eiiibasi»;'*gWhzeii(l oder von maf^- 
tem AnsekDii) iiiehu o4«r . weniger vorheri-schend^ 
enthält meist eine grosse Menge halb verglaster Kü- 
gelchen eüigeschloissen; Mehr od^r W^nigiMr' %aars» 
iciysiatt»;'gMigeii F e Map at ia meleteiis ^gM-äoege^ 
IxHdeteii KiysteUeni 'sdMiw^ GlhiitMr hi kici* 
iten, seclisseitigen, mehr oder weniger zahlreichen 
Blättchen. . ' : 

•« l»«» Abänderuiig: gl&üz^nder T. P. Feldsteior 
liasis mit Glasglanz (base de Feldspat compaetei 
emaill^), leicht sduhdfebar.' 

^ ' 2*« Abänderung: hal b verglaster T. P- bei- 
nahe ganz aus halbverglastea Kügelchcn V:usainmen* 
gesetzt; 'zwischea denen' glasige Feldspät - |ui4 
tßinige Quarzloystaue iniie ^liegen. 

3*® Abänderung: schlackenartigcr T. P. 
inatte, poröse, oder mit unrcgelmässigcn und zer- 
hacktem Blasenjcäume;^ verseheiiej, halb verglaste 

jjiasse.' • 

,4^.® Abänderung: blasiger T. P. kaum unter« 
fidieidbare Grundmasse; kleine, rundliche Blasen- 
räume in ausnehmender Menge; unregelmässige 
H^össere uii4 Ifü^ii^ere üähjyüDgjaai uur 

Trachyt- Porphyr ohne Quarz: glän- 
zende oder matte Feldstein -Basis, mehr oder we-» 
niger schmelzbar vor dem Löthrohre; in verschie» 
de«fi^ iktcAge eingebackene, kleine, oft WYolikem« 
jBom i^i^gfi^Ml4^. 1^ yeoti'i^aeigqm^iider gftnk 
leidig^ Feld8|»9j3a; iKihwii^ Gfiipmer in Ueiam 
sechsseitigen Blättchen; wieder QMitfhrjnMnlte^ii^^ 
halb verglaste Kügelchen. 

V^^ Abänderung: glänzender T. P. Fehlstein- 
basia mit Fett - oder Glasglanz ^ leicht zu. ^^^lis^jiiiiit 



Email Bebmelabar; Ueiae, gewöhnlich glasige FdcU 
Bpatkrystalle. 

2^^ Abäaderung: glani&laser T» F« matte, 

iielten. ' • 

" 3*® Abänderung: zelliger oder bim sstein- 
artiger T. P. zellige, beinahe unschmelzbare Ba# 
flii^ FeldspatkrystaUe selten und undeutUck. . . 

Varietäten und ihrer Uebergänges ^ < 

Trachyt-Porphyr mit Quartkrystallen. 
Die reinsten Gesteine dieser Varietät bestehen aus 
einer sehr dichten Feldsteinmasse mit Glasglanz 
und rötUich-graulicher «»der gelbUcher Farbe , in 
Speicher sehr deutliche, stark glänzende un4 meist 
glasige. Feldspatkrystalle jond mehr oder weniger 
Qnärzkrystalle inne liegen. ^) Auch schwarzer, 
sehr glänzender Giimiuer in kleinen , sechsseitigen 
Blättchen kömmt darinn vor. Kalzedon liegt 
häufig in kleinen, rundlichen Körnern .darinn und 
geht bisweilen ^in die Masse selbst ttber, \velcher 
er seinen eigenthümlichen CrlaMS mi|th^ilt und sie 
schwerer si^melzbar maeht. -Diese einfachen Ge- 
steine indess kommen selten und nur hier und 
da in kleinen Parthien vor; gewöhnlich unterschei- 
det man mehr <ider w^ger noch in d^r Basis 
lehr kleine, grauliche oder röthlidie, matte Kägel-^ 
«hisn, lOBt «trahl% asneinandet laufendem' 

deren Charaktere beständig an jene steinartigen 
Gläser erinnern, welche wii* künstlich auf unsem 
Glashütten erzeugen. Diese Kerne scheinen eben-» 
fiUls FeldspatUMMse ni seyn, denn Splitter, weU 
che su^leick aus dem -geweteUAen Oesteinä und 
dMrt](Uiiiea Vllgelcheft^^ geben eih gans 

' 1) Dia Qti8nkf;]niaUe meist in deutiiebeii lüjj^yrSmidal-IK^ 
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l^eidiartigefl, weisses EmaiL Ferner bemeilct man 
seiir liäii% dendidM U[«db«rgiikge admlictaf KiigeU 
f^eii, i¥cM» Airir'^im/MMiM ftndea 
^\ erden, in die umgelHsiide glasige Masse, weldie 

Sch wieder alimählig in wahren Feldstein iimbil- 
et, der unsrer liier betrachteten Hauptmasse vpl- 
lig gleick iat Wir haben daher Dcsanhe, diM# 
i^elcfam gIriclifidUiur FddqpalnasM m haltteii;: 
*0ie ftdidbimi; steh mn IPsldsteine, der -sie «mgieblf, 
gerade so za verhalten , wie jene , in unseni Hüt- 
ten künstlich erzeugten, halbverglasten Ktigelchen 
zur Glasmasse, welche sie einschiiesst.^) Dieser 
Vergleich, «dnemt audi) ulbm aHe RficlaEiebt -auf 
den Uriprmig dfir Gesteine, tamwendbav eu lieyn, 
da wir ' den letztoten liier nödi völlig ausser Acht 
lassen Wüllen. — ■ • ' ! 

Die Feldspat-Kügelchen haben oft in ihrem 
Mittelpunkte ein^n * kleinen- Krystali von irmdem 
Ce, bald Quars^ bald iGünamer. * He^'vernvrii» 



i 
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ganz von ihnen verdrängt wird nnd -liiiden Met^ 

durch den Uebergang zu der Abänderung, der wir 
den Beinamen halb verglast gegeben haben. 

Unsre^ aU I^us aufgestellte, Felsart verän^ 
dert sich noch anf vielfach andere Weise. Dia 
Orundaoasae durdiläuft in <yinem und deMielben 
Blocke vertdiiediene Grade Ton Glanz und bisom- 
menhang. Sie verliert naph und nach ihren cha- 
rakteristischen Glasglanz und wird allmähMg gan^ 
snatt «nd ^^MUg» An andeeea Punkten'^ aitfaien 



fdunelze^^zii wcisseia.joder gcfkrbtem Glase, gleich' 4«C durchsich- 
tigen Masse, welche umgiebt , gerade wie dieae, von der N^iu^ 
geblldeteii Ktigekhen ein iveittMii lEimair geb«hi/ fi^dk'd^ Fddüpaif* 

Biieiibaclithale geht auch« durch Zunahme kie«Kc)i«r«91i«ilh| 
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Bidk mehr nnd weiifger Blasenränme in die Pekl- 
«teiumaasey die bßid unr^gelmäsaig, bald in di» 
Länge gezogener ^okriimmt und- parallel neben 
dtetniieir vMritosaaciiu. Bm HtaitmwMid« and dieib 
glatt, tiMIs mit tenfen-ind gewmdemn Strrifiia 
verseilen und koinmen bisweilen der Struktur des 
Bimssteines sehr nahe ; letztere Abänderung kunimt 
' indess seltner vor und nur deutlich in der andern 
SbiqftJWrijatät) dem Trachyt-Porphy^e^ohniB 
Qatr«.. Die haMbr^ij^arten Al^äiHfaimgen btate^ 
hm ifdirMiilKli: beinahe gaa» am einer Terwoite^ 
nen Verbindung dieser kleinen, halbverglaaten Kü« 
geichen; kaum bemerkt man hier und da,, auf ei- 
ner Oberfläche von mehrcreiT Quadratfussen, etwas 
Fel4*teinu>asse« «Z^firischen diesen Kügelcben lie- 
|;ea vollkommen auagebildete KiystaUe. von glasi^ 
gm .'Feldspate, mAnibAet y^eoifßv QtuIxzkryBtalle 
und etwa« «chwaner QHnliiiler«' Die Farben die^ ' 
«er Vaiietätea sind röthlichgrau , fleischroth und 
gelblich, das Gestein ist immer matt 9 der Bruob 
:wird bisweilen erdig. 

Auch diflflß Felsart verändert sidi wieder/ wse^ 
alle , übrigen» auf yersehiedenfir Wcue;« die: .säsanir^ 
atengehäiiftea KugeMheh - greifen ateUenwobie so 
eehr in einander, dass sie sich gänzlich verwirren 
und eine Art homogener Masse daraus entsteht^ 
welche nur den eigenthümlicheii Gläsglanz noch 
beibehält. Auf einesa andern Punkte wird da« 
fieatein in dem MaMW» wie die Kifigdchen sieb te . 
einander Termengen» »gleii:h porSe; 4ie'BUwenr 
räume nebmen allmfihlig an Zahl und Orfisse sa, 
bis ein ganz zclliges und dem Ansehen nach ver-^ 
. . adUacktes Gestein daraus entsteht ' - ■ " 

Die oben init dem Namen schlackenartig 
fcezeichnfi^* Abraid^ der.Crrnndjnfuise nAck', 

■ ■ ■ - ' ■ I ■■ i» I Ii i« II 1, i iiiti ■ , Mi > i * $ i ii i ' fjU t f 

m&tterei Ansehen uud weniger Sj^Uilrigeu Bruch« in yi^lügen ü^ra- 
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nichts anders, als die fio eben betrachtete Felsart; 
in einigen »Stücken untersciieidet luän deiitKch die 
Kügelchen, jedoch Anr^ imworj*n& Mengun^ und 
PoFoaltät entstellt; das Oemdage^ wM iimiger 
SttiMst imtera4&eid6t ]|aan ']iiA als eiM 

Sief ni^e Masse von ma^tonn, blijivtlfen erdigem Ah«' 
sehen; im letzten Falle erscheinen stellenweise 
dichte, körnige oder erdige THfeile mit versdiie- 
dener Färbung^ wodiuncU das Gestein, für- den ^ 
iBleü Anblick, eiiier Biieecie ahnUdteimrd. 

IKe Gesteine .dteiBer Abtedmng eind üe Adb 
gemelnen Ton he1te^Fäjribe,i iti)thlii^raä*od^«ol^^ 
grau; sie enthalten sehr gut ausgehihiete, oit sehi: 
zersprungene Kry stalle von glasigem Feldspate und 
Quarz, auch etwas G^mnmer int schwarzen, glän^ 
jsenden Blättchen. Ausser den 'kieihen, charakte^ 
rislisdieii Pore« Jicmuneii askAi-ittürci^lmässig wiatki 
lige , gewaiatHbli «iaeh* ei«^ itklhtmi||>Wlängert0^ 
Blasenräume darin vor. Die Seitenwände der 
Zellen sind wariiig oder gefurcht, voti eckigen und 
gewundenen Uneheitheiten bedeckt, w^ie in den 
detitUchsten Schlacken, von denen £»ch, diese Felai 

nur « durch ihre keltoe Fatk^ find steuuirtige 
Hium unteredieid^ v - W / «.i^i 

' Wir gelange» endlich zor b)asi-gen Abände^ 
rung, welche, wie bemerkt, in die dichten, 
ten oder glänsienden Abänderungen üb ergeht. > 
iQdem wir diese Uebergänge verfolgen , fin- 
den wir, dass die Grundmasse derselben aus Feld- 
stein besteht, von eitlel Menge klliilf ^Zellen durch- 
löchert^ unter 46nen' sich . weit . grössere befindete 
Alle diese Blasenräume sind mit einer durchü^ich^ 
tigen^ oder durchscheinenden, weissen Materie 
bekleidet, welche bald in zarten Biättchen, bald 
ifii träübiger Foltoi darinn vorkömnlt^.. deren nähere 
Bestimmung uns jedoch unmögliäh war; kleine 
Stucke hiervon, vor das Lothrohr gebracht, Zeig- 
ten j^ich unschmelzbar. 
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An Stollen, woselbst die Bläsenräume weni- 
gor käafig «md, ! läs&t «ich die Marne aocb gut er- 
kannt; durch Zunahme derselben livird sie jedoch 
völlig unkeiiiitlich^ aie wird unadinielzbar und 
es scheint, äb -ob dttr eben beschriebene krysteUi- 
nische StojET, der in den Zellen vürkömnit, init 
der Feldsteinbasis in einige ^ erbindung getreten 
eejr» I>te Farbe. des Gesteines ist gelblich - oder 
gvfuduii-weiss^^ittan untersfoheidf^ Jicine Feldspat* 
krystalle.laelir^;die QuandüSfBttUe sifid seltm .«nd 
liur. eiilige äuseersH Ideine, IsAtm von der Grosse 
einer Nadelspitze, btMiicrkt man im Inneren der 
Zellen. IMe^ nebst den kleinen Zellen noch vor- 
kommcaideh», unregelmässigen Blasenräume sind 
weit grösser Und werdest bisweUen iaui|tgros& 
Am Windet «itid mit eiiwr..Weiami9 trmliijg und 
bitweilen ^MgiAUamMg ge formten lUaterie über- 
zogen, welche ebenfalls unschmelzbar vor ,dem 
liöthrohre ist und vielleicht Kalzedon seyn dürfte. 

M Mitten in dieser Felsart kommen einzelne 
nesterartage Stellen vor, mit weit dichterer Ma^se 
imdinne JiegiQliden deutlichen Krystallen vonjQoftrz 
und ibliMrign» Fuldspate^ ^»gi^Lch aber, benietkt 
man hier sehr viele längUche JRledcen von grauer 
Farbe', welclie tmter der Luppe- eben ao viele 
kleine., mit durchscheinender Kalzcdonmasse^ 
gefiULle) ZeUm m neyn ucheiMi^ K)* 



i) Im Bir^l^aoher Thal-e kommen äieili di'qlite, theU« 
zollige Öesteinflm'asjieii dieser Xrt mit eingt^sprengt^n , selir kletnea 
FeldspatkrystaUdi vor, wt^lche sfen^fnw^ise hoWzontale, plattenfor- 
tnige Absonderungen halMn. Bies« silid wieder durch vertilml'dlirci»- 
gehende und nahe beisammen liegende Klüfike durchsetzt, so das« 
das ganze Gest^-in in tinvollkommen vierseitige, aufeinander Hegende 
Säulen getheilt ist Eckige Stücke von r osearotkeni QfiajTXe An- 

den iich in demieltten eingewadiAea, ' 

■ ' * i ». 
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» 

t Trachyt-Forphyr ^oha§ j^M»r;s^. 

Wir finden liier ohngefiihr alle ^bShderbngen 

der vorhergehenden Varietät wieder, fortgesetzte 
Uebergänge der Gesteine in andere, von den er- 
sten ganz verschiedene Zustände,. alle Abstufimgeii 
von der'gläsglänzendon Feldsteininasse bis in eine 
glandose und erdige Materie/ ^Ihdess IIAden aidi^ 
zwischen den Abinäerungen diesei^ gegön die vor- 
hergehende Varietät^ immer einige oryktognoartl^ 
sehe Verscliiedenheiten, welche vorzüglich in der k 
Abwesenheit jener halb verglasten Kiigeldieu und 
der Quarzkrystaile bestehen.—^ r » . /. 

In' den reinsteä'Felsartib d^^^ 
flieh Torhenrschende FeMstein-Ilftflibe'y'^M' weissen! ' 
Email ifechmelzbar, welche gelblich' ühd graulich- 
roth, bräunlich, eisenschwarz und grünlich -gelb 
gefärbt ist. Hir Bruch ist splittfi^V kleinen, 
deutlidhen Splittern, der Glanz immer etwas Fett« 
gla^Zy'^ibls weilen 'Glas^anz. Die -4ftü^en, einge- 
sprengten Feldspatkrystälte sind glasig ünd so sehr 
izersprungen, dass sie beim ersten Anblicke wie 
erdig erscheinen, was jedoch nur von Brechung der 
Lichtstrahlen durch die lielen Sprünge herrührt. 

Glimmer kömnlt sehr häufig darin vor und 
zwar 'iitlmer m Ideineii, schwarzen, stark glänzen- , 
deii'Bffittehen, welche in allen Puidctlln der Blasse; . 
selbst in den glasig^ FddspatkryÄWdfe», verbrei-: 
tet sind. Hier und da bemerkt man auch einige 
Nester von Kalzedon. 

Vop, diesem Gesteine aus fifl^^^ ujunerklichi^ 
Udberg^ge in scheiiibak sehr yerscliiedehe , aber 
dtfttoach.von den ersten unzertrennlidie Felsarten 
statt, welche gewissermasseh gui^-« derselben 
Masse, hei einem und demselben Blocke, statt 
finden, .0 — ' ' ■ ' 

I) Wir setzen immer besonders voraus, dass solche Uebergänge 
in lamea OfiittisiWviMn «Utt habea, weU k^oii^ zwei f «Iw^a • 
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EiAetiiMls gewinnt die homogene Feldspat- 
maase {If^lgung rundliche , abgesonderte Stücke ni 
bilden^, weldiie ailmäUig an RogclmäaMg^eit ^ 
Pehmen und Spuren eiiier divergirendeli ^trei- 
fimg erhalten, bis endlich, durch ununterbrochene 
Nuancen, ein völlig ausgebildeter Porphyr niit halb- 
verglasten Küg^Ichen, gleich . der vorhergehenden 
Varietät daraus entsteht . Andrerseits verändert 
diiß iü^en'Wachsglan;^ in Glasg^anv.niid yer» 

beact.dann iliuner mehr an .Ölanz, bis jene Abson- 
derung daraus hervorgeht, die wir mit dem Bei- 
worte glanzlos bezeichnet haben. Mit Abnahme 
des Glanzes ^ v^ndern «ich. audi die Farben ; sie ! 
wxrden heUe];^:]lQd die gans^^Sfawe ndrd röthUchi 
röthlidi-graii und; achmutasig weiss. Endlick ver- 
loren aiich dif^. Ideinen FeldspädaystaUe afu^glei- 
clicr Zeit ihren Glasglanz. • • • » 

Die glanzlose Abänderung modifizirt sich 
gleidif'alls tvi^^er auf yiell^ch^. ;Weise. I^e J^^ld- 
spatloyiftalle/ meii^t von erdigem Ansehen , sind ; 
^n, einer. '^taPe sehr häufig, ijrährend sie auf der 
• anderen bainabe ganx versehwinden ;''dieil8 kom- j 
men sie vollkommen ausgebildet, theils ganz ver- 
unstaltet vor, und bisweilen nur «j^ls blose Flek- 
ken, deren Natur kaum, e.rkennbiu: ist: dip-Fär* 
hmg der Masna^.gcht, venft:lB^aui^n, Rothen oder 
Grajaem his..m ^Hen Nna|i()eairon Wf^i% iBald 
ist das Gestein .fin&rbig, gebändert nnd bimt 

»■ I II IM I ■■ ■ I ■ ■ I ■.■■■«■l« I ■ ' T 'i ijl»'... II ■ 

%eser fiRD^ün^; «tf iiKf sie avch £Ai X^iTsrern Von «t^a^l^Sr^ abwei- 

flu« Bt£t von takMitfldien, mk Stoai giim TmAytgäkogb^ Uc- 
IMiHllaf» ateh^scp Meaiea. Es jiit fttr dii^ Wl^^cbaft ^ 
ftlirlichy,dem «fiade«tea Werdi aaf mlche UebergftnjpB ifi legea nmA 
Sfttn fclioa worden dadurch bedentea^e UlMffrilfe rma{/&maL Im, 
Gegenthcile aber ist das jStudiuin der Uebei^gtage einer ModfttkaAlo« 
ia die aadere.la eräßr und der nimliGhenlllasset sehr wicbüg ^nd 
»eilte VemachiSssfgting «ürde oft Ti'^uiigen von deo^ettijgea Ter> 
äirtanea; irae'di^ Natar itah iaalgste 'rcAvadea hat ' 
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gefleckt. Auch im Glänze und Grade der Festig- 
J^eit wechselt die Masse; sie ist bald schwach 
glänzend, bal^Hiatt und bald erdig; ziemlich fest, 
i»4eiv beinaba wnmbüefk. Auch di^te ModifikfttiMH 
9ML finden «ich , ^uf 4ie vtelfadkila Wem in 
an4er übergehend, oft in einem Stüdk^ vereinigt. 

Mitten unter diei^n Abwechslungen bemerkt 
maii auch die zunehmende Strengflüssigkeit des 
GeitejiiVN in deip^Md^sse, wie d^rUlan« abnimmt; 
IßgW^ikm wird ^ «elbiit völlig unschmelzbar und 
tat ÜBsm kaiun. von gew(i«m VwifB.tii(«n Honiptwi 
m untmeheiden« Ginige andepe PwAien aiftd; 
mit Ausns^lune der Schwere, gewissen Varietäten 
des dichten Zülestins aus der pariser Gypsforma- 
tion sehr ähnlich und habe^ gleichfalls kleine, 
UDffegiBUllSi^ftige Sfudlw, die von 2ifsaminw«jiehung 
dmr, Masse bermitlUhrm «cheineii. Aii£ fUosen Itmlf^. 
Um iaifbeiNHidere, ^ Maaß» di#se»icilRteii 
•von Umbildung erreicht hat, finden sich die Eelli* 
gen oder bimssteinartigen Abänderungen, 
bald mit unregelmässigen Höhlungen von ^ienili- 
pher Grösse, bald mit sehr kleinen, auf verschie- 
dene Weise vertheilten ÜWUeDir JResoiiders bemer- 
kenswerlh • sind jene . Geatfdn^v iA weichen alle 
kleinw Zellen oder Poren, einander {mrallel, ia 
die Länge gezogen und gerade oder auf verschie- 
dene Weise gekrümmt sind, Die innern Wände 
derselben sind fasrig und geflochten wie bei ge- 
wissen .Simsstein -Varietäten, wolsben diese Fels- 
furt überhaupt in Struktur und ranber Oberfläche 
ÜbnüMi tat, eioh aber dnrdb ibr«n steintrtigeD IS«- 
stand und ihi^ UnsdimelsbarkMt, wenigstens eryk- 
tognostisch, vom gemeinen Bimssteine unterschei- 
det. Wir werden indess später sehen, dass die 
«Wirren Bimssteine eben&lls deutlich in einen 
^teinMlifen il^tlind übetgehai, ohne ihre StnUcr 
Uwe m vwiiim* Mfd iIim: sie itisdeus |ebr ateeng- 
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Alle diese Modifikationen, die man ohne Zwei- 
fei, einzeln betrachtet, für eben so viele besondere ^ 
Feharten halten würde, finden sich durdiaos in 
einer und dcMelben Masse,, ohne Sehkhtung oder 
•onst eine 'Absonderung, ninelehe-den mindesfen- 
Unterscliied begründen könnte; alles hängt zusam- 
• men in einer und derselben I>age. — 

Diese eben betrachteten Varietäten der Tra- \ 
ehyt-Porphyre sind, zweifoisohne, fiir skh schon 
etwas sehr Un^iewöhnlidies und' ^tfemen sidi; { 
von ailem, -was wir aM aiidAni Werifien über fifam^ 
Udbe Gebirge kennen; aliein nodi befremdender 
ist bei dem Daseyn steinartiger Massen, bei dem 
Ueberflusse an Quarz und andern kieselhalti^:en 
Stoffen, das geognostische Verhalten dieser Fels- 
ioten und ihre innige Verbindung mit dem Perl» j 
^ 8teiii*6ebirge. Bei solchen Fällen hat der Geo-^ . 
log auf seiner Hot m seyn, idAt in- leere Sypo^ 
thesen zu verfoUen, sondern sorgfältig sich in der 
Reihe positiver Ergebnisse zu erhalten, woraus 
die Folgeningen, entweder unmittelbar, oder doch 
wenigstens nach streng durchgeführten Vergieächenj 
entnommen werden- können» ~ 

Wir fiontden die Tradiyt-Porphyre ' allenthal- 
ben vor dem Tkrachytgebirge gelegen mid- dessen 
Vorsprünge bildend. Sie erscheinen wie angelehnt 
an die Flanken des letztern und erheben sich zu 
einer gewissen Uöhe, ohne jemals die der Tra- 
chytberge zu erreiehm. Stellenweise kömmt der 
Trachyt-Porphyr auch in den ^usdehnitten oddr 
Buchten vor, welche diffch diel* leMM Ver^Wai- 
^^gen der Trachytgebirge gebildet werden. 

In der Gegend von Schemnitz, woselbst 
diese besondere Gebirgsart am deutlichsten hery 
vortritt, ist sie nordwestlidi gegen den Granfluss 
zurück^schoben uaad bildet hier die ntedvigsMi 
Berge, wricho mrittrials alle jertiälMi||to nita deina 
Mittelpunkte Jener .Gruppe sugeruddit aiod imd 
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sich an ihrem ganzen östlichen Theile hinziehen. 
Sie erstrecken sioh längst des Granthaies, von 
Südwest nach Nolrakst, vdn den BfiUifateuibrüchen 
am ^Elfde d^8>^G-ranthale8) bis gegen 4a8 I>orf 
Ja Ina, immer'am Fasse der Trachyt^Gebirge hin. 
Ihre Ausdehnung nach der Breite geht vom Gran- 
ufer, bis auf die Höhe von Glashütte, ' 

Die vorherrschenden Gesteine dteaeA Gebildes^ 
sind die glanzlosen Trachyt-Porphyre der'b#ideni 
Haupt-Vittietaten^^^e-glanBendm Porphyre / ndi 
den gewohntieb^n' Cftaraktereir * 4e« * FeldaleilMi^ 
kommen nur stellenweise und in geringer Verbrei- 
tung vor.s Diess Verhalten ist allgemein in allen 
Trachytgruppen Ungarns; wir beobachteten es nicht 
nur bei' Schemnitz, siekidenl aäek am Matra* 
GMiärge^ wo der Tradiytporphyr an^ delHMih-we«t- 
Hckta'^Abbfingen vorkAmmt; daisieHie 'dürfte anoh 
in der Gruppe von Tokay der Fall seyn, wo 
sich analoge Gesteine an ihrem östlichsten Theile, 
gegen die Ebenen von Bodrog, vorfinden. — 

In der Unigegend von Schemnitz glaubten 
wir wahrmmetaieni 4ttm der» dem TraAyte 
Bächet liegende Tkül/t ' diiMr OeaffiM, am den 
Abänderungen derjenigen Trachyt- Porphyre mit 
Quarz bestände, in denen jene halbverglast^n Kü- 
gelchen so häufig vorkommen. Dort finden sich 
insbesondere auch all^ haibverglaste and sehlak*- 
kMarüge Abänderungen desselben. Der west-md- 
-wetMA von tilashiili^e gereg#iie'*Berg: Altea 
Schlots, welcher eine Höhe von 1075 Fuwi er- 
reicht, besteht ganz hieraus; weiter vorwärts, in 
nordwestlicher Richtung gegen das Thalgehänge, 
beginnen die P-orphyre ohne^Qa«ra&. und hier i^om* 
mm^anlFideiii Anlmi AbhtegV'^die Abänderungen 
iNN^, -teidcaiMi dii^'-rdiM»'l9Mtal0 kfii^* 
nige ^sendekiBgen zu bildefti. r. .v. ü i. 

-fTin-fDie tialbverj^lasten Gesteine kommen eben so 
a^f4w^i^il!^^Ma.Seke^4^^ Glaeliättentbates in 
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Nähe des Dorles vor und geheinen nur die 
Fortsetzung derselben Felsart vom AltenSchloss- 
Berge auszumachen ; sie erst^dfiien sich nordöstlich 
langst des Tra^hyt- Gebirges centfialteii hier 

iMbBPWigen lyiit eingescUosteafm^ «chomm Krjnsrtal« 

len von glasigem Feldspate und Ilornblsnde und 
mit: mehr oder weniger durchscheinender Masse. 

Die Varietäten mit QuarzkrystaUen erscheinen 
d^b^^r» ihrer j^teU^iK-^^ch, als die älteren Qe$bm» 
4e(i« TjTfM^iytpoi^hjpreef indem iie. nidit jmut dem 
Tftf^ytß eelbsl n&m liegei^f« eondera efoe Art 
Umkreis zu bilden echeinen , in dessen IVIitte die 
Porphyre der zweiten Varietät befindlich sind. 
Vch: den ersteren^ Gesteinen, im ei^chsten Theile 
der Aduflse, kommen die Trachytporphyre ohne 
Qnaiz yQr;.ii«i|il4fih emFuaie denAtten SeUe^e- 
Berges, am ' linken ^Abhange ^ Thalee und be* 
aeitdßrs an jenem Punkte, w o dasselbe eine starke 
Krümmung gegen Süden bildet; ferner auf der an- 
dern Seite/ von wo sich die Porphyre niN^dlidi 
hinter dai^ Dorf Feieö<>Apat])ri niehen# 
I .Aeiftde Varietiiten' dee Tmkyt^for]^hjte$^ im 
QciMMen nwar durch ihre- SteUung getrennt, geben 
indess auf ilyen Vereinigungspunkten so sehr in 
einander über, dass End - und Anfangspunkt der- 
selben unmöglich bestimmt werden kann; sie.er- 
s4heinea.^le.ejine,.^(i;.dieselbe Masse, welchem «uC 
geMisiien .PanktenviTMSc)^^ .Chi»Akfera e«ge« 
nwunen hat,v durch Umstände ,¥iMnlas§t». djOMn 

man nicht zu folgen vermag. Ferner verlieren sie 
i^ich beide geognostisch in df^^ Perlstein r Gebirge 

und gehen, auch dem Gesteine nach, völlig, in dija- 
selbe, ühef« am Ausgaui^ dea Hodritninc 

tritt mit den FerlsteihnMassen, welche^ die^lat^tott 

Vorspriuige darivTrachytgruppe biklw, in Verbin- 
dung jutd. Mtwid^t m diesem Jfw^ktikji» 
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die uninerldMieii Uebergänge^ von der voHkooK 
men gleichartigen Feldätcin- blasse, bis zum deut- 
lichsten Perlsteine. Die Trachyt - Porphyre mit 
- Quarz geheu iu d^s P^rk(^in- Gebirge auf der üük» 
von St. Kere^zt über, is^khies^ der:I^e nach» 
nit 4er .n^mUflhm Felpart am Aipgange des Crlat^ 
hütt^n^Tbales in V«rbhidang stehen sdieinl.*— 
Wir werden auf die^e Yerbindung apüter au- 
nick kommen, um die innigen Beziehungen des 
Tracbyt-Porphyres, Perlsteins und ]V}iihlstei|i«Per-» 
phyres imd die MöglicUEeii ihrer VereiojgnBi; IUI 

; IV. . . • 

■ f. 

Pexlsleiiir Gebirge» 

Das Verherrscben vei^Iaster Gesteine erschein! 
als allgemeiner Charakter dieses Gebirges, wo^ 
durch es von allen vorhergehenden unterschieden 
ist üer Perlstein selbst tritt, unter der grossen 
Menge oiyJ^tognoslisch verschiedener Varjetäten« als 
Baup^eslem lierver und bildet beinsliii aaniiiitli^ 
che hierher gehörige Gebiife. ^ 

Die grossen, an einigen Orten bis auf 30 Qua- 
dratmeiieu einnehmenden Gebirgsmassen dieser Art^ 
welche &r— IWO Fuss über die bcnachbaiieP J^be- 
nen empörtsten, besteben fast- ausschliesaendiMia 
BjstißtriskMiA alle librige verglaste ^Fetamen Jcom* 
man* jMenEeM^ mir ab imgestätete Massen ka Perl^ 
stein «Gebirge vor« So sind Pechsteine und Obsi- 
diane, iowohl die einf'acheu als porphyrartigen, 
äusserst salten.in. Ungarn, die ersterau finden sidli 
Mr otellenwelie in Jdaineii Parthien, die tenMWrtH 
ahiTr tlieili?:m|riin leieiit eeldsen MMbw» :niit 
irefwchler isder eerfresaener Obealftclie, die; m 
ileu Uelnrgii^^Abhängen und bk in die £bencm ^ei- 
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streut siiid', tlieils auch iu ttnregaliniiMigeii Kügel^ 
Am* in -den • Perlstem (eingesprengli 

Die TeihieMedeiieii BteiSflteilM wid Terglatleii 

Schlacken kommen gar tiie als regelmissige Gc- 
birgsmassen vor, ihre Erscheinung ist nur als ein 
eigenthümlicher Ziistand zu betrachten, in wei- 
chen die verschiedenen glasigen Gaileiite dieses 
Ckfbildes .Mer tmd da^ittet^hm. 

Den Namen Perlstein gab BsinBirk derfe« 
nigen Felsart, welche die Hauptgebirgsmasse aus- 
macht Das Gestein ist von glasartiger Beschaffen- 
heit, hat gewöhnlich Glas - oder Perlmutterglanz 
und kömmt häufig in mehr oder lyeniger deutlich 
körnigen Absonderungen vor, welche eine ober- 
flächliche Aehnlichkeit- mit- Perlen haben. Dieser 
besonderen Struktur gemäss erscheint der Bruch, 
statt flachmuschlig, wie beim Obsidiane, immer 
nur körnig oder mehr und weniger unregelmässig. ' 
Seine Varietäten sind so zahlreich und »von dem 
Haupt^bilde so abweichend, dass sie oft nur anf 
dem Platee selbst bestimmt werden können. 

Im einfachsten Zustande erscheint die Pelsart 
als eine unmittelbare Verbindung kleiner KägeU 
chen, welche wie in einander gefügt sind, ein 
schlackiges Ansehen imd mehr oder weniger Perl« 
niütteirgiaiiffi haben; von diesem T}^us aus begin* 
flin die Abweichungen. • Bald verlieren die glasar- 
tigen Kügelchen alimählig ihren Glanz und wer- 
den ganz steinartig, wobei sie an Umfang, Struk- 
tur und Verbindungs weise sich alimählig so weit 
verändern, bis endlich gana steinartige Massra 
daraus entstehen, die von den eiateren vfilKg vet^ 
schieden sind. Bald veMdminden idMHdig im 

die kuglichen Absonderungen, während die glas- 
artige Beschaffenheit zurückbleibt und es bildet 
sidh entweder eine glasglänzende, ziemlich zer- 
brechliche Alasse, mit uadeuffich abgesondesten 
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eine Boek iti^lif glaau^tige und- honlo|eiie lilasie^- 
mit alleii Charaktoren des Pechsteii» oder OM-: 
' dians tihd mit Ideinen sechsseitigen Blättchen von * 
schwarzen, stark glänzenden Glimmer - und glia- 
sip:en Feldspatkr\ stallen ; öder es entstellen im 
Gesteine kleine Feidspatkugelchen, ganz dicht, oder 
vom Mittelpunkte' gegen die Peripherie gestreift^ 
die bisweilen so Oberhand nehmen, dass' die dardb^' 
siditige Masse völlig verschwindet Endlich er<* 
scheint die Felsart stellenweise in diesen, verschie- 
denen Fällen auch zeliig, porös, scliwainnii«:, fas- 
rig und bringt hierdurch wieder viele Abände- 
rungen 'hervor, welche eben so weit von einan- 
der abstl^hen, als von dem Hanpttypus, auf den 
m boEögen werden mfiss^n*' *\ 

. . . &i depn ])Id9Me: der äussern Yer«i^ed#iih0jj( 
verändern sich auch die besonderen diiimisdieii 

Charaktere. Die ganz vorglaste , schalig abgeson- 
derte oder zersprungene Masse bläht sich vor dem 

, Löthrohre £Mif und 2swar so stark wie Borax, oder 
Alaun* 

Es entsteht hieraus eine schwammige, volumi- 
nöse Masse , welche äussersjt leicht zu zermalmen 
ist und ein weisses, etwas rauhes Ptdver giebt. 
. "Während der Erhitzung phosphor^sriren die Bruch- 
atfieke ndl's^r lebhaftem lichte. Der nesfetweise 
^ im Perlsteiiie iane liegende Obsidian zeigt das glei- 
che Verhalten vor dem Löthrohre, aber jener, in 
losen Stücken vorkommende, wenigstens soweit 
UMre Eirfahrungen gehen schmilzt ruhig .zu eiüem 
>imisjM%- blpi|;enBaii8dl. Eben so blähen sich auch 
iHe am m^Äiten vergFasteit Perlsteine auf, während ^ 
die mehr glanzlosen und stcinartigen Varietäten 
ruhiger schmelzen. Im Allgemeinen nimmt das 
Aui blähen dieser Gesteine vor dem Löthrohre ab^ 
«wie sie aus dem verglasten in einen hiehr atein- 
-art^ea SEuMttd SbergehM Hand äii lettten FaHe 
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ifdantlera sie nMg im weissfiiii Ew^ü wla dar 

gewöhnliche Feldstein. — 

Wir stellen auch hier wieder, nach den am 
mekt^iA^or^bwr^hondw. Varietäten, einige Hawpt- 
Xypw auf, an weldie ^idr allmäUig 4ifi.ä4ea «i- 
fßBßß Vif^iSkBÜQnm ant^ikm und netfoomi ikh 
. l^en Ha«pt?arieläten an^ dfuwii C'har<h>itP Wih 

wi^Jfeiö^^j^.twickeln; • • ' \. 

Dai| ißim Gestein dieser Art ist gw^^laps 

san^mengehäuften Kügelchen mit schaligen Absoi»* 
derungen gebildet, welche mehr oder weniger]^ 
durch wechselseitigen Druck, misgebildet schei- 
Ben; sie haben Perlmutterglanz; ihre Farben sind 
j^lgriul, röthlieh- ocler JjelbUch-grau'y bräunlich*- 
roth oder gelb, ^seltes sekwärelick-grau. Die K&- 
gelchen sind gewöhnlich klein, selten erreichen 
sie die Grösse einer Nuss und bisweilen werden 
(^e so klein, dass sie kaum zu unterscheiden sind 
und das Gesteiu daher bloss körnig wd selbst 
beinahe dicbt eisctieint^ Pie gräsueim dennte 
geben mehr oder, nündev regelmässig edi^Iige 
Bruchstucke, doch finden sich auch vöUig dichte, 
glasige Kügelchen mit muschligem Bruche ; letztere 
sind gewöhnlich schwarz gefärbt imd kommen 
völUg uuU; dem Obsidianei besonders mit dem so* 
traanntfoi Maxekanito oder Luchs -Sopbyr^ 
ftberetn« Ae^serst M^teiii •findet liiw in dieser 
Varietät krystallinische Stoffe eingewachsen; hier 
und da einige kleine, stark glämsende Blättchen 
schwarzen Glimmer und einige sehr unvollkom«- 
fttfoie FeMspatkrystaUe gelbU^^r Fairbi^ JBo- 
sfniders meiic^dig ßimt wiewied^ Sfhr deUnif 
jat das yo^kanmen von Qaarf in dies#r Felsart, 
w^l^^.ibisF^ilen au »elyr deHtÜdk«^.,l£ryftt^ett 
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^cwisch^n den Perlstefnkiigeltheri citigesp^Wigt ist 
%nd zwar, -wo «r einmal vorkömmt, in ssiemlft- 
Meli^t Üttos^ iü^ sind 'üeiir - deuttteh 

PHsm« dazwtübhen ; ihne Fatrbe "IM^ gi^MMlicli^gelb^ 
X ins Honigs gelbe übergehend; sie sind Von aussen 
t\ cnig i^Iätizend und haben selbst ein milchartige^ 
Ansehen, aber ihr miischliger Bruch hat Glafl^laii|i. 
i)tt8[|l»lbe 'Fossil beschreiM Esmai'jy^ ^hno ^ m 

Oegend , welthb attdi* \mil '>1^on dem' Yoikotaimen 
des Quarzes in< Petlsteine überzeugte. '— ^- '^ 

Diese deutlich charakterisirte Felsart kömmt 
in beträchtlichen Massen vor, besonders zwischen 
TokAy-iind T^lkebi^Mf a und (endiält tielo 
GesteiilsiMiidorlitfgto ^Md tMcargänge fitt vekt^ää»- 
dendVarietadM.- An dnii^ni PUhkten iM di^ttfMii 
ausnehmend j>;ersprungen, wird etwas sehwanim- 
artig und bildet einen Uebergang in» Biitisstein ; 
sie ist Verschieden, vom Fleisehrolhen bis ins 
Aschgrau^«' ^gdärbt und enthäte molii^'bddr Weiü^ , 

sehr schmaler, langer und unregelmässfg' gekrümm* 
ter Blasenräume, welche auf einem kleinen Räume 
gewöhnlicii parallel laufen ^ einige Fuss weiter 
ttber, ili^^icaMlI^te* Mfts^e, eine atidetÖ> RichCiui; 
ateiieldiii^'^ 'te "Oimt AbsMonrng^bdÜMMt ^6 
glasigeikl-' PcMiq^iia»^ Vi» iitiA df« 

Perlsteinkttgelchen werden dichter. ^' . 
' ' BisWeüfen findet man auch die Gebirgsart^ so- 
wohl imOrosseii, als im Kleinen, aus eineff Menge 
ScMiAiMl^iKdNmmiengei^^^, von deneli^ die eineii 
sehr deutliol»; fliemliich 'pöMe ftA^kUia^hßn 
mä^a^, Wn^ andero '(Mt mkkibmy*4im^ ads ih- 
rer Verbindung eine beinahe homogene Masse ent- 
steht. Im Grossen unterscheidet man diese hori- 
ssontal liegenden Sohil^H^'iUi Abhängen« oft sekr 
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deutlich voA einander auf grössere $Cii9cken. Bei 
genauerer Betrachtung erscheint jede derselben 
Glieder aus ^ehr vielen feinem Lagw ^usammengn^ 
setzt, die abwechselnd schwarz oder röthlich*|prui 
jjfefa^t äftd*«» Häufig .«t9d4i!QBe kktn^m Z^on mehr 
oder weniger dontfi^h gewunden, im ZifflrraijCj 
oder ganz zurückgebogen und bilden gebänderte 
und gestreifte Gesteinsuiassen. Die merk>vür<dig8te 
Erscheinung dieser AbauM^ungen jedach fdnd die 
AJ^Mfiaplg^.d^ 8chaligm|ii|4i kugdförm%€;i Struk- 
tsff flB^jMne gani di^bt^j ,iu|f d^m^ wg<a;tw. 
Stande in ^eim&gk hftlbver^hMtefli niid, endlich gßvß . 
steinartigep. Hieraus entstehen öfters steinartige, 
ziemlich beträchtliche Massen, welche man, ohne 
ihre mmitteib«!« V#i?hin#ttiB. IMl4 4je mfiny^irihfai^ 
tigsten Uebergänge* VOt A^g^^ hakea^ unmogf 
lieh fSue Ptvbteiii.. Bwm^Mt, yiqmö^(9v. >Vu^> .b^ 
legm dieie YarietSt' im ^Allgraieineii mit d^ Be- 
nennung stednartiger Perlstein. ' 

Wie sich dieser unmittelbare Uebergang des 
Peidilteins in gai^at^iliart^^ auf die eben 

besdnfbeflB^ JWebe» in d^ Ni^tur. iuü QnMNieii kund 
giebt,: §o Jfipüft man ibi.,#|if3li fnylitiigii|N)tiedi^in 
Sarnndongeii mtfolgepr B^i äufineilwnet Bemch* 
tung des reinsten Perls^n^ von schalig abgeson- 
derten Stücken wird man einzelne Kügelchen fin- 
den, welche zwar äusserlich die C^iar^tere ihrer 
UmgebitjijBft Jl^beiialten, Innern aber fwen ua- 

yD}Uqiimpi6ii^ 6la^(lavi. dichte Stnitofff und. das 
allgemeine Ansehen ein^ic^graialiefcüc^ edePC roddi* 

chen, gebrannten Erde annahmen. Diese steinarti- 
gen Kügelchen nehmen alknälüig zu und es ent- 
stehen hifßrjaus wieder eine Menge Abän(^unge% 
^tiß wir noch näher betrachten >verden. — 

I)eir i j?|9r)m;eui nU .i^bf^leiiföiavnigpn ^AhMinde^ 
rangen geht^wck in. dichten Perifteä mit unyell- 
kommen sphäroidisch abgesonderten Stücken über, 
ij)49.ni|i wir bei^oita. bwierkt^ die Kügelchen 
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ihre schaligc Absonderung verlieren, die glasartige 
, Beschaffenheit aber beibehalten, dichter werdea 
und zugleich deutlicher einzeln hervortreten. Hier* 
aus entsteht eine mehr homogene Massje mit Gla»* 
glänz, die äk&.iii'uiisq^elmiläige» tfSer we- 
niger dem Runden nahe kommende Stucke abaon^ 
dert. Sie macht das Bindungsmittel des sphäro- 
litartigen porphyrartigen Pjeriü^^inif aU9» 

j ... 

Im Perlsteingebirge kommen kieselhaltige Ne- 
ster von verschiedener Grösse vor. Bald enthal- 
ten sie eine schwarze Mas^sie mit ebenem, unvoll- 
kommen .lOuschligem Bruche I ^Welche gewissen V^-j- 
rietäten vmi Kiesehdyefer oder Fen^tkn scShüt . 
nahe kömmt; bald eiiien Ydrtten, rMiinch^'gijlfib^ 
*oder bräunlichen Jaspis, mit muschügem Bruch«^ 
und Fettglahze> der sich dem Glasglanze ^iQierl^' 
oder mit ebenem und erdigem Bruche. ^ 

Auch Opal kömmt in diesen Gesteinen vor, 
theils in kleinen, mehr oder weniger zahheichen 
Nieren^'OdeK in kleinen J^Iestern , ^ A^fiiliuiig 
der Bla«f|ipcäum?. Der. 0|^1 i3t bald ganz undurcb^ 
sichtig, weisslidi oder gelblich, bald milchwefaui- 
mid durchscheinend, oder endUdi orangegelb, bis- - 
weilen ins Grüne ziehend, halb durchscheinend 
und sehr angenehm für das Auge und jenein^ durch 
y. Uumb^dt von Zimapftn in ]M(ex^Of bekamst 
gewordenem FeuefopaJe sehr ähnlieh. .,\V'V[iii4efi| 
diese AehnUdil^eit ao^l^ ip0rkMiirdiger »adit, ist 
AM VorkomBoen des Op^s,*igerade wie jjn lüe^ukoy 

in Nestern verschiedener Grösse, mitten- im Peil- 
steine. Bei Telkebanya, eine Tagrei^e nördlich 
von Tokay, kömmt diese Varietät beson^^prs vor) 
der griiiilMchfi 'ist seit lange :iiqiter der Benei^t^iig^ 
Vaehsoipiil von fpil^/tl^anja, 4ie)cqi|yn|; die. 
biet und da yörgekommena Angabe indesi^ dass 
er sich iiu ^l^anit<i fä^4«j^. ^iuic|ji^gi; 4^,.iha^ 



beherbergende Gestein besteht, wie alle lunliegen- 
den Gebirge, aiu schaUgem Ferlsteiiie. — 

. a) {^kärolUäKlif or PerlsiteiiL . 



• Der sphäfolitartige Perlstein ist eine Felsart 
mit glistsgiänz^ender Perlsteinmasse , die ziemlich 
dicht ist, aber leicht in uhregelmässige, unvollkom- 
]i|en spkärpidisehe Stih^ bricht; Farbe ist 
im Allgemalnen .Iß dieser. .Blaiw^ fiand 

dichte Kügelchen eingeschtoss^n^ von. tVacnsglanze 
und gewöhnlich wachsgelber oder nussbrauner 
Farbe. Gewöhnlich kömmt schwarzer Glimmer in 
klelBeH) JkjTystallijDi«^ glänzenden Bl£itt* 

cbm Imi^fig danon. yor f ajber am 
8taU<^ ausser in einem apäter anzmuerkenden Falle. 
* Die ateittartigen Kugeldieli, für diese Perl- 
stein-Varietät charakteristisch, wurden von Wer- 
tteil Sphärolit genantit; es scheint, dass diese 
Benennung auch auf jene halbglasigeii, eisengrauen 
KBQ^eldieA im Trachyt-Po^hfr«/ Aie^'^ivir im 
itriHartigeii^Veirlateiiifd iMedljiflideiiV.attlgiidehttt 
lirurde. — » • • • i ^ • • * 

* Diese Kügelchen kommen bald einzeln , bald 
in grösserer Anzahl, in der Masse vor imd bilden 
stellenweise auch traubige Zusammenhäufuugen, isk , 
äÜJen' F&Hen abei^ Iftieii lüe sieh leicht aus der 
T9^\mtüäüiuä heranto. Hier et^ekeifteb tiitffa dicht 
und mit wäehsglänzettd#Qfif Blhache, %Mls ünYoU- 
kommen vom Mittelpunkte gegen die Peripherie 
. gestreift und in diesem Falle mit strahligem Bru- 
che und kleine, keilförmige Bruchstucke gebend* 
Bire Fufce ^^disek voiii Waehsgelben iim NiM- 
bramie;" 8i^ sind ättf. 4^ OlMrflidito nütt und 
schmeteen tdr dem LMkroIhl'A siä utrelolem Email. 
Auch diese Kügelchen und ihre traubigen Zu- 
aammenhäufimgen enthalten^ wie ihr Bindemittel, 

• • .1 
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adiwane, kryataUiiiisdie Glimmerblättchen einge- 
sprengt. 

Durch ^osscre Z ii s ammenhäufu ng solcher Kü- 
gelchen entstehen kleine Gesteinsinassen von grob- 
körnigem Bruche, wie wir bei den Trachyt-For- 
phyrea bemerkten, in welche sie auch übergehen. 
An andern Stelleh , erscheint zwar die Oberfläche 
der Masse traubtg und deutlich uus dichten Ki^ 
gelchen zusammen gesetzt, aber im Inneia A öllig 
dicht, mit wachsglänzendem Bruche und allen Cha- 
rakteren des Feldsteins; da nun aucii ihr Verhal- 
ten vor dem Löthrohre ganz dasselbe ist, so mus^^ 
sen wir sie auch als solche betraditen, so wie 
wir auch die Kugelchen der Tracli3rt^Porphyre 
und mehrere, in der Folge zu bemerkende, ^ orkoni- 
men ebendahin rechnen müssen. 

Sowohl die Gestalt dieser eben beschriebenen 
Kügelchen, als die Art, wie sie im Gesteine ein- 
gewachsen sind, beweisen deutlich, dass sie mit^ 
ten in diesen verglasten Massen gebildet wurden 
und noch mehr, ihre Feldsteinmasse geht selbst, 
auf mannigfache Weise, in diesen verglasten Zu- 
stand über und diese Kügelchen erscheinen ganz * 
auf dieselbe Weise im Perlsteine, wie jene halb-' 
verglasten unserer künstUehen Gläseir iu der, sie 
einschliessenden Glasmasse. Wenn wir daher zwc 
Annahme eines ieurigen Ursprunges für den Perl- 
stein bewogen werden, so müssen Wir densel- 
ben auch auf den Feldstein ausdehnen und seine 
Bildung ähnlichen Umständen zuschreiben, wie sie 
bei Erzeugung unserer künstlichen Steingläser ob- 
walten. Wir werden später auf diese Betrad^ 
tung zurückkommen. 

Nach der Vertheilung dieser Kügelchen im 
Muttergesteine kommen gleichfalls wieder einige 
Abwechslungen vor. Gewöhnlich sind sie regellos 
vertheilt, bisweilen aber auch in kleinen, unter 
sidi pciralielen Lagen, die selteii einen Zoll mäch- 
4 '- '. - 23 . 
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tig, bisweilen aber auch ausnehmend dfinn vör- 
kommen, mehr oder weniger^ verbreitet uud durch 
reine Perlsteinmaistse von einander getrennt' Die 
eiiizelnen Kügekhen erscheihen dann Tvieder^ bald 
gross, bald klein und sehr klein, bis zum Unwi- 
terscheidbaren , so dass die kleilien Lagen zu ei- 
ner ganz dichten Masse werden und nur noch 
aus Feldstein zu bestehen scheineu. Bisweilen 
sind die KUgeldien im Innern hohl, ohne dadurch 
am äussern Ansehen eine Veränderung zu erlel- 
* den und geben im Bruche der Felsart ein blasi- 
•ges Ansehen, welches sich indess, von dem ge- 
wöhnlichen Vorkommen dieser Art, durch die ebe- 
nen Flächen der inneren Wände und bisweilen 
durch den Umstand unterscheidet, dass kn Innern 
der kleinen Höhlungen keilförmige Vorspninge er- 
scheinen, welche der Vermuthung Raum geben, 
als habe sich die Feldstein^ Masse, während der 
Erhärtung, vom i>^ttel|>unkte gegen die Peripherie 
zurückgezogen. <^ 

Die bindende Masse nähert siish bisweilcsi sehr 
dem schaligen Perlsteine, gewShnlich aber ist sie 
dichter und theilt sich nur in unregelmässige Bruch- 
stücke. Meist hat sie völlig das Ansehen von Emaü, 
bisweilen aber ^vlrA sie mehr glasig und geht in 
pechsteinardgen Perlstdn über; .in andern Fällen 
"wird sie matt nnft bildet einen Uebergang ins 
Halbverglaste* Stellenweiae scheint sie aus klei- 
nen, abwechselnd parallelen Lagen zusammenge- 
setzt, welche sich durch mehr oder weniger Un- 
durchsichtigkeit von einander unterscheiden. HeU 
ten wird sie deutlich porös, hier und da aber konv 
men einige kleine , sehr enge^ gekrümmte Zellen 
mit fasrigen Seitenwänden vor; an atidem Punk- 
ten Werden die Poren zahlreiclier, deutliclier, und 
alle iKidi einer Richtung verlängert. Endlich ^eht 
das Gestein' auch, mit Massen verschiedener. Grüsse^ 
in Bimsstein über* 



* 
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Wir haben, als allgemeines Kennzeichen des 
sphärolitartlgen Perlsteines, die Abwesenheit des 
glasigen Feldspates angeführt; er fehlt auch ganz 
in jenrai Gesteinen^ welche eine hiorekbende Men- 
ge Feldsteinki'igelchen einschliessen; aber wenn 
diese an Zahl und Grösse abnehmen, so ziehen 
sich glasige Feldspatkrystalle in die Masse, ihre 
Zahl wächst iin umgekehrten A erhältnisse mit 
den ersteren, bis endliche die Felsart in die fol- 
Inende Varietät; iibergeht Jene ku^elförmigiB . Bil- 
dung sdieint von einigen Umständen begleitet ge- 
wesen zu seyn, w elche einer regelmässigen Kry- 
sta|li£^oa hiuderlicli waren und umgekehrt. — 

3) Porphyrartiger Perlstein* 

% V 

Der Porphyr mit Perlsteinbasis, dem wir, der 
Ordnung unsrer Beschreibimg zufolge, vorstehende 
Benennung gaben, ist eine, den jNaturkundigen 
längst bekannte 9 Felsart. Seine Hauptmasuse ist 
diehter i^aaartiger Perlstein^ der, wie die vorher- 
gehende Yari^ty leicht unregelmässige, unvoll- 
kommen sphäroidische Bruchstücke gi^bt Mit - ^ 
Hülfe der Luppe entdeckt man, dass das Gestein 
selbst, an den scheinbar dichtesten Stellen, mit ei- 
ner Menge kleiner, sich netzartig durchkreuzen- 
der Bisse veisc^n ist, woraus die unregelmässi- 
gen Bruehstficke entstdien ; seine Farben üind perl** 
grau, bräunlich oder sdiwärzlich-grau. — 

. Diese Masse enthält glasige Feldspatkrystalle, 
gewöhnlich sein: klein und unvollkommen ausge« 
bildet;- häufig sind sie porös oder fascig, mit einer 
Neigung in Bimsstein itbprzugohen, huweilen kao« 
linartig zersetz und nur noch beinahe unkennt« 
liehe Flecken im Gesteine bildend. 

Glimmer kömmt in grosser Menge in klei- 
nen , krystallinischen, stark glänzenden Blättchen 

33* 
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darin vor; stellenweise ist er wieder selten und 
namentlich in einigen schwärzlichen Varietäten 
von Tokay. Auch einige kleine Feldsteinkügel- 
cheh von grauer oder gelblicher, bisweilen auch 
blutrother Farbe kommen darinn vor. 

Stellenweise ist der porphyiarti^^e Perlstein 
mit unregelmässigen, gewundenen Biasenräumcn 
versehen, die alle nach girier Richtung verlängert 
sind und grobfasrige Seitenwände haben. Hier 
und da erscheint die ganm Gesteinsmasse auch 
schwammig 9 mit mehr oder weniger deutlichen 
llebergängen in schwammigen oder fasrigen Bims- 
stein. Endlich bemerkt man auch, me bei den 
. vorhergehenden Varietäten , eine Abnahme den 
verglasten Zustandes der Masse und Uebergänge 
deraelbeli ins Balbglai^. 

4) Pechsteinartiger Ferlstein. 

Der Hauptunterschied dieser von der vorKer* 
gehenden Varietät ^ liesteht in dem Charakter 
Masse, welche hier immer mehr glasig und dich* 
ter ist und dem eigentlichen Pechsteinporphyre 
{retiriite porphyrique) sehr nahe koninit. tVir wür- 
deti selbst diese Benennung gewählt haben, wenn 
nicht die vorliegende Feisart Miffenbar einen Theii 
des Perlfiteiti -Gebirges ausmadite und unzählige 
Uebergänge in dasselbe bildete; es schien uns so- 
nach der Name pechsteinartiger Perlstein einer- 
seits, seinen c:eogn o st i sehen Cfiarakter als Perl- 
stein> so wie andrerseits^ die Analogie seines Ge- 
^ Steines mit dem Pechsteinporphyre, wie er in Sachr 
sen und a. O. vorkommt, schicklich anoudeuten. 



1) Auf dem S ator-Gebirge, in der Qe§«aA TOtt Tallys wur- 
* den diese blulrotbeft FelditeiJiküfehilieB grSeattr qnd lawendi; hohl 
geümdeii* , 



Digitized by Google 



, 357 — 

Wo er am dentüclisten hervortritt, ist seine 
Masse entscliiedeu gla&ig und immec etwaa fett- 
||[läiizend» seia Bruch unvellkommen musehiig, et- 
was splittrig, mit sehr scbarfeH BruchatiickeB; er 
ist weniger leicht zersprengbar als die vorherge- 
henden Aaiietäten und hat, wiewohl mit einigen 
«nregelmässigeu Absonderungen versehen, mehr 
Zusammenhang. Glänzende , blättrige imd biswei- 
len glasige Feldspatkr3nitaUe sind »elir-'und imnr 
der eingesprengt Endlich kommt auch Kalzedoi^ 
oder Opal in kugelToxmigeQ Absonderuuigoii. häufig 
darin vor. * 

Von diesem Typus ausgehend,, bemerkt man 
mehrere Abänderungen dieser Fclsart. Sie , geht 
durch verschiedene Nuancen bis in den.pqrphyrar- 
tigcn P^lsteiii über; die Masse erhält eine kpmige 
Stridctiu* mit unregelmässig abgesonderten Stücken, * 
die bisweilen eine solche Lage habea, dass siQ 
eine grobfasrige Struktur bilden. Die merkwür- . 
digste Modifikation aber ist der Uebergang ins völ« 
lig Steinartige ^ wie bei allen bisher beschriebenen 
Tarietäten. Die Felsart' yerliert allmShlig ihr gla« 
sig<>& Ansehen und wiid endlich ganz steinartig 
mit ujieben-splittrigem> wachsglänzendicm, oder 
vöiUg mattem Bruche. Die Farbe geht vom Grün'* 
lieh -grauen bis ins Gelbe und Grünlich -weisse«, 
mit dieser Veränderung nehmen * die F^ldspatkry-r 
iBtaUeab und verschwinden endych ganz i^ stein« 
artigen Zustande der Felsart. Die Glimmcrkry-f 
Stalle dagegen verlieren nichts von ihrem Glänze 
und treten selbst deutscher in letzterem hervor. — 

Diese steinartigen Meissen kommen auch wie^ 
deip nach den Graden von ^Zusammenhang. nn4 
Dichtigkeit verschieden vor* Einerseits, gehen sie 
in einen braungefärbten, matten oder glasgliuizen^ 
den Feldstein über und nahern sich aKsdenn ge- 
wissen Varietäten des Tcacbytporphyres,. andrer- 
peitSy werden sie mehr oder weniger iHolUg mit 



Digitized by Google 



^8 

versdiieclenartiger Struklnr der BlascmrSnine irnd 

erhalten hierdurch die grösste Aehnlichkeit mit 
den oben bescliriebenen porösen Varietäten des 
Trachyt- Porphyrs ohne Quarz* > 

Die steinartigen Abänderungen des pedbsteili* 
artigen Petisteuis wech&eln bisweilen Lagemeise 
mit rein glasartigen Gesteinen ab und bilden da- 
^ durch eine gebändcrto Feisart, welche in grosse- 
ren und kleineren Massen vorkömmt. Die ver- 
schiedenen Lagen haben dieils einige Zolle Mäck« 
tigkeity tfieito sind sie Mmehmend duna und dann 
sehr zahlreich. Kalzedbn und Opal kömmt, in 
grössern oder kleineiu Nestern, in allen Abände- 
rungen dieser Felsart vor. Der Katzedon, ge- 
wöhnlich von traubiger Gestalt, niiichweiss, grau- 
lich oder grünlich, gehört mehr den entschieden 
verglasten Parthien.an. Der Mittelpunkt der ku- 
gelförmigen Nester ist gewöhnlich hohl , bisweilen 
mit blättrigem, durchscheiacudein Kalkspate, oder 
kleinen, sehr spitzigen Krystallen derselben Art 
ausgefüllt, welche letztere, durch ihre verworrne 
Gruppirung, netzartige Kanlinem in den Höhlun- 
gen bilden. — Der Opal dagegen findet sich mehr 
in den feldsteinartigen Massen, und iswat in grös* 
seren Nestern als der Kalzedon, oder als Ausfül- 
lung kleiner Spaltenräume; gewöhnlich ist er un- 
durchsichtig, weisslich oder gelblich, iHSweilen 
von einär schön grünen Farbe ^ welche von einem 
gleichförmig duigesprengten, freiiiden' Stoffe her« 
jrührt, der in der Hitze schwarz wird. Stellen- 
weise wird der Opal durchscheinend, milch weiss 
und sein Bruch hält im Glänze häufig das Mit- 
tel zwischen jenem des eigentlichen Opals und 
fles Kalstodoni^. Bisweilen auch kömmt der Opal 
Töllig durchMchtig, mit traubiger Oberfläche vor 
und hat alsdenn alle Charaktere der, unter dem 
Namen Ilyalit bekannten, Varietät desselben. Als 

besonders inorkwürdigen Umstand^ miissen wir 
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das VorkoimneB von Granaten in dieser Varie^ / 

tat des Perlsteingebirges anführen. Sie sind von 
rother Farbe, mehr und weniger durchsichtif^ und 
h^ben (nach Ha^y) die trapezoidale JirystaUform, 
An den Punkten ihres Torkommens sind sie äus- 
serst häufig und die Gewässer, wölche dies^ Fels- 
ärt berühren, schwenunen eine grosse Menge da-j 
'von hinweg. 

Diese v^ichtlge Felsart findet sich jedoch nur 
selten in Ungarn; wir kennen sie nur an eineiii 
Punlae, in den Gebirgen oberhalb St. Andreas; 
in der Nähe von Ofen, welche eitien Thbil des 
Trachyt- Gebirges von AVissugrad ausmachen. 

Der 'Granat kömmt, wie wir in der Folge se- 
hen werden, auch noch in andern, dem Trachyt- 
gebiete angehprigen^ Felsarten vor, aber in solchen, 
welche von späterer Bildunjg zu seyn seheihed.^ 
• Auch in andern hegenden wird et unter densel* 
ben Umständengefunden; so nach Spallanzani 
schwarzer Granat in den verglasten Gesteinen der 
Insel Lipari; desgleichen auch im Perlsteine von. 
Kap de Gates in. Spanien. Ferner am Bei|pB* 
Ammiata in Toskana in Felsartw» welche, 
aflem Anseheiae natih^ auS' wiildidieia Tradiyte 

bestülicn. " 



1> Breütek g^oiogicu innt lU. p. 160k 

*^*) Di« Qfliiimart, ron dem Moste • Am m! ata oder Santä 

Fiora im Toskanisehpn an^f fangen , bis über die K^tte der 
Üebirgc (Jimini, in der Östlichen Gegend von Viterbo und 
dann bis zu la T olfa und la Manziana, Mvir(i von Breialak 
(y.-8ti-ombecks U«ben.ni. S. 200.) folgendermasscn beschriebeii i 
eine Yereinio^nn«; ron Ticlcrn Feldspate, von bisweilen praiierf 
bisweilen milchähnlicher Farbe, mit kleinen, oft schwarzen , oft 
metallglanzenden GUmmerschüppchen. Diesen beiden, .vorherr- 

' schenoen Substanzen sind bisweilen, obwoM selten» Aug^te in 
adiwurzen oder grünttcben Köraern und Bruchstücke von Quars. 
1>eij^emen^t. Dfr Tv'ig dieser Lava ist Feldspat und die Ge- 
birgsart ist gewT>Unlich von fi^rauer, oft aber atirh von röthli- 

^ dun* Farbe. Einige Stucke derselben wirken auf die Magnet- 
nadel, andere nicht. 

Fanja«; St. F'ond bcscbreibt, in «einer Klassifikation der vul- 
JuMiischeiiFxodiila«» eine Abarl der Lava jromMo&te.Ammiata 
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fijteinarliger kugelfSrmiger Perlsteiti 

. . > (p^^M.^^e litUoide globulctttx.) 

- 1 ' ■< 

Die zahlreichen Uchergan^e des glasigen Perl- 
«teins in verschiedene steiuardge Felsarten habea 
'wir «chon im AUgiBmeinen angedeutet; aliein die 
letztern umfassen auch noch eine Menge Abände- 
rungen , deren' Kenntniss von Wichtigkeit ist. Wir 
unterscheiden ordnungsgemäss zwv'i Varietäten, 
eine, aus mehr oder weniger deutlich ausgebiU 
4eten Kügelchen zusammengesetzt, welche zusam^ 
mengehäuA; oder in einem Bindungsmittel einge- 
wachsen sind; die andere, in welcher man nur 
noch eine steinige, dichte Masse zü erkennen ver- 
mag, die, dem Ansehen nach^ gax keine Aelmlich- 
keit mit Perlstein hat» 

♦ 4 

Wir benennen ^e erstere Varietät steinar- 
tigen kugelförmigen Perlsteii^, die andere ; 

Steiiiar tigcn dichten Perlstcin. | 

' - "Wir haben bereits, bei Beschreibung des scha- | 
Ilgen Perlsteins y die. Umbildung der Kügelchen ia 
einen halbvergtoten und endlieh in einen f;an& 

steinartigen Zustand angeinerkt; ganz auf diese 
Art gehen die glasigen Varietäten in die steinarti- 
gen über. Die Felsart erscheint alsdann als eine 
Verbindung von haUbglasigen^ graulichen oder röthr 
liehen KügefaAen^ * welche unter eich wenig Zosain- 
menhang haben, mit grobstk-ahligem oder dichtem 
Bruche wenig glänzend, oder ganz matt sind; 
stellenweise sind die Kügelchen inniger verbun- | 
den und bilden, eine. Masse von rundlich abge- 



als „eine granitartige Lara von einer Masse von röthlichem» 
körnigem Feldspate mit bimssfeinahnliehen Fasern , worin b;i!h- 
rer^laste, weisse Ffld^patkry^tnlle mit sechseckigen, braunen 
GUmnierblattchen , kleinen, ruthiichen, zum Theile geschmolzc;' 
iien Granaten und einer schwarzen i glasigen SabetanXt welche 
Hornblende zu seyn acheillt| def Mi^et sifht ale ^nigermaa»* 
eeft an.«« Sbeadasw ' . 
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sonderten Stücken, graulich oder rothlich gefärbt 
und, mehr oder weniger , einer gebrannten Erdo 
ähnlich: andere, deutlicher begi^anste Kügelchen 
liegen 'wieder in dieser Masse inne , tirelche ' bald 
dicht y bald erdig und Usweilen so Tveich sind, 
dass sie sich leicht mit dem Nagel schaben lassen. 
Sie nehmen alsdann eine gelblich -weisse Farbe 
an und oft würde man sie, in diesem Zustande^, 
-'für. kleine Nester von Mergel ansehen köniien.. 
Oft erleidet die einhüllende Masse dieselben Ver- 
änderungen und mengt sich mit diesen, woraus 
verscliieden gefleckte und gebänderte Gesteine ent- 
stehen« Durch diese Modiiikationen endlich ge* 
langt man- bis au den gans dichten^ ateiiiarligen 
Varietäten* 

Bisweilen erhalten di<ß Kügelehen Bisse gegen 

den Mittelpunkt, oder Blasenräume, w^elche zum 
Theile mit kleinen, gelblichen Quarz krystallen, 
oder einer andern, wegen Kleinheit nnkenntJichea 
Kiystallisation ausgefüllt sind. 

Eine andere Abänderung des steinartigeli ku« 
gclftirmigen Perlsteins entsteht dadurch, dasis jene^ 
im glasigen Perlsteine bisweilen vorkommenden, 
eisengrauen, halbvefglasten und divergirend ge- 
atreiften Kiägeliohen sunehmen und zuletzt eine 
gapz steinartige Masse bildeaa, deren jBcmdi mit 
einer Menge sternförmiger Zeidmungen yon mehr 
oder weniger Deutlichkeit versehen ist. Bald be- 
steht das Gestein ausschliessend aus einer Zusam- 
menhäufung solcher Kügelchen und ist alsdann 
dunkel aschgrau oder bläulich-graii feiarbt; bald 
ist noch ein Bindemittel erkettahary ipriuc ode^ 
weniger dem Feldstein nahe kommend, mit wachs- 
glänzendem Bruche imd graulichen oder rothlichen 
Farben, in welches die Kügelclien selbst allmäh- 
, lig Übergehn. Beim Ueberhaudnehmen des Binde- 
mittels ersehest dasselbe entiVeder altf eine 
4ichte und susammenhäugeiide Masse, od«r mit 
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kugelfonnig abge»oiiderten Stacken ^ wie bei eiil»- 
gen Varietäten 4es Trachyt-Porphyn, Gewöhn« 

lieh ist diese Masse gleicliföriiiig zwisclkcu den 
* , gestreiften Kügelchen verbreitet, bisweilen aber 
kömmt sie nesterweise für sich vor, oder in klei- 
nen Lagen, weiche durch andere , Mos aua boI^ 
dien Kugeidien ausammengesetate Lagen von ein-, 
ander getrennt sind* Allmahlig gehen diese Kü- 
gelchen völlig in Feldsteinmasse über und über- 
zeugen den aufmerksamen Beobachter vollkommen, 
dass die ganae Felsart nur aus einem und demsel- 
ben Stoffe gebildet, ist, der unter T^rsdiiedenei» 
Gestalten liervortritt 

Diese Gebirgsarten kommen, mitten im glasi- 
. gen Perlsteinc, lllasseTn^ c ise vor und erhalten auf 
verschiedenen Ponkteii Zellen oder Blasenräume. 
Die halbvergiasten Kügelchen springen dann bis« 
weilen an den Seitenwänden der leeren Räume 
hervar, mit perlgrauer und etwas petimutterglanN 
zender Oberfläche; im Bruche erscheinen sie tlieila , 
sternförmig gestreift und grau, theils dicht ui>d 
jröliilich; endlich kommen auch mitten darunter 
ganz glasige Kügelchen mit schaliger Absonderung 
TOT, wtlAe glädisam den Natorforsdier zu be- 
lehi^n Sicheinen, dass alle übrigen gleichfidls um 
Modifikationen des glasigen Perlsteins sind. Die 
Blasenräume sind auch bisweilen mit Kalzcdon 
nberkleidet, der eine kleine Strecke weit sich in 
die Masse hinieinzieht.' 

Stellenweise gewinnt auch die Feldsteinmasse 
die Oberhand und die Kügelchen' sbid nur in ge-» ' 
ringer Anzahl eingesprengt, woraus eine gefleckte, 
schön aussehende Felsart entsteht. Ihre Farbe ist 
dann gewöhnlich röthiicii-grau mit liebergängen 
in dunklere Nuan<^en; bald ist sie wadisglänzrad, 
bald sidi dmi Glasglanae nähernd; stdlenweis* 
sclimilzt sie vor dem Löthrohre w ie gewöhnlicher 
Feldstein; f Stellenweise, wird sie strengflussiger 

. * 

♦ 

r 
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und endlich nach und nach ganz unschmelzbar; im 
letzten -Falle erscheint sie als eine Art^ rother Jas« 
pis , mit splitttigem oder miYoUkommeit musehUU 

gern Bruche. — 

Die Uebergänge zwischen diesen verschiede- 
nen Modifikationen der Masse sind so innig vern 
Bchmol^en, dass es unmöglich ist zu besUmmen^ 
' wo. der Jaspis auiliört und der Feldstein anfangt« 

Bei dem stelleiiweisen Verschwinden der be- 
schriebenen Kiigeichen aus der Masse, besteht 
dieselbe nur noch aus Feldstein in verschiedenen 
Abänderungen: Bald ist ihr Bruch kleinsplittrig 
und wachsglänzend, bald vollkommcdi grosmmsqk- 
lig mid gtasglänzend. Die Fadbeit wedieeln vom - 
Granen bis ins GrauHchrothe und Kirschrodie, ha-» 
ben aber immer ein etwas mattes Ansehen. Diese 
Gesteine können, in oryktognostischer Hinsicht, 
nicht mehr Perlsteia genannt werden, sie sind 
wirkliche Porphyre, gewtoen TrachytporphyreH 
eehr ähnlich, welche sdiwarEen^ staik glänmnden 
Glimmer in krystaliinischen Blättchen und kleine, 
blättrige Feldspatkrystalle mit etwas Perlmutter- 
glanz, auch luer und da glasige dergl. enthalten* 
Wir begnügen uns indess, des besdiränkten-Yor^ ' 
kommens dieser Abänderung wegen, dieselbe mit. 
.sn erwähnen, ohne sie als eine der Hauptvarie^ 
täten aiifzufiihrcn. Sie kömmt mitten im Perlstein- 
gebirge vor und findet sich besonders am ausser- ' 
stenEnde des Glashüttenthaies^ auf der re^ 
ten Seite 9 den Mähkteinbröehmi gegenüber. 

Wir bemerken endli^ noch ^Aae besondeM 
Varietät des stcinartigeii kugelförmigen Perlsteins, 
•der in der Nähe von Tokay, oberhalb Tolcsva, 
in' bedeutenden Massen auftritt. Sie ist mit iww 
den, eisengraum tmd« vom Mittelpnnkte gegen 
die FeriphcMe geslreiftai Flecken veiwdien^ rom 
ohngefShr einem Zolle Im Durchmesser* Diese ' 
Flecken sind sehr häufig in eine röthliche, ateinar« 
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tige Masse von mattem Ansehen eingesprengt, 
'i^'elche einer gebrannten £rde gleicht. Diese 
Feisart ist hoxuBontal gp^schichtet und bildet fpaowafif 
drei bis vier Zaile dicke Platten | velche sum 
Bauen angewandt werden. Hier und da kommen 
auch Zellen, oder unregelmässige Höhlungen, mit 
kleinen» gelben Quanskrytttallen ausgefüllt^ dann 

. 6) St0jinartiger dichter Perlitein. 

Ohne die » aus der Natur selbst geschöpfte Ue« 
bersengung^ dass diese vorliegende Varietät wirk- 
Iidi zum Perktein- Gebirge gebore und ohne die 
deudichen Uebeigange nadi gesanunelten Hand^ 

fitiicken^ welche ihre oryktognostischen Beziehun- 
gen beurkunden, würde es immöglich fallen, die- 
selbe richtig 2SU erkennen. Der steinartige dichte 
Perlstein besteht aus steinartigen, gewöhnlich grau* 
Udi oder rölldieh gefärbten Massen ^ die öfters er-« 
digen Bruch haben und deto gebrannten Schiefer* 
thone auÄ unsern entziindeten Kolilealagern ahn- | 
lieh sind. Bald ist das Gestein einlach, gleichför« 
mig oder gefleckt und ohne eingesprengte krystal- 
Mi^he Körper; bald ist es eine porphyrartigo 
Felsart mit m^lur oder weniger häufigen, meist sehr 
Jdeinen Krystallen, von glasigem Feldspate. Iiu 
letzten Falle finden in der Masse, nach dem Grade 
der Feiidieit, voin erdigen bis ins dichte^ nach 
dem bald ebenen bald muscUigen Bruche und 
Mdlich naeh dem danase, mehrere Modifikationeil 
Btatt> wodnrdi das Gestein verschiedenen Varietät 
ten Trach}i;porphyr ähnlich w ird. 

Sowohl die einfache, als die porph>Tartige 
Abänderung dieser Felsart wird zuweilen blasig, 
Iheils mit üaregelmässigen und innen aufgetriebe- 
nm BOaaeariumen»^ welche «m bisweilen im. Wer- 
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^er*schen Porzellain- Jaspis wahrnimmt^ theik mit 
Uebeirkleidiuig der Blasenräume von sehr kleinen 
uakeimtlidien E^g^Uen« An andern Steilen sind 
die Poren gekrümmt 'und alle nach einer ftiehtung 

verlängert, mit fasrigen oder ausgezackten Seiten- 
wänden, ^anz schlackenartig. Sehr deutlich aus- 
gebildete g;iasige Felds{iatkrystalle kommen bis- 
weilen mi|: vor, um welche die Zellen sich herum 
krummen, um ihrer p^urallelen Ijdchtung m folgen» 
Diese verschiedenen Gesteine bilden mehr 
oder minder mächtige Lager im schaligen Perl- 
steinc, oder selbst beträchtliche eigene Erhöhun- 
gen. In beiden Fällen zeigen sie horizontale Zer- 
klüftung in Tafelli von versehiedener Grösse und 
Mächtigkeit; bisweilen sind sie selbst im Grössen 
geschichtet mit Lagen, welche einzeln kaum 
liniendick sind und sich schwerer von einander 
trennen. Diese Felsart gewährt, durch ihre tafel- 
artige Struktur, viele Vortheile zur Anwendung 
beim Bauwesen» Wir Jhn^en sie . besonders in 
den Trachytgebirgen von Tokay; sie kfimmt hän* 
fig in den Umgebaiigeu von Tolcsva lind auf 
dem Wege nach Telkebanya vor; ferner, öst- 
lich von Uj-Uely in den Hügeln, die sich gegen 
2emplen erstrecken und an diesem letztem 
Punkte ist es vonsüglich, wo ihre Einlagerung in 
'das glasige Perlsteingebirge am deutlichsten her*^ 
vortritt. 

Wir riifeu uns, ehe wir weiter schreiten, 
noch einmal jene, mit dem Namen: schaliger Fert 
steiii bezeichneten Varietäten ins Gedäd^ss zu- 
rfick, wozu, unter andern, auch Gesteinsmassen ge- 
hören, die aus vielen, abwechselnden Lagen von 
grösseren und ganz deutlich gebildeten, schaligen 
Kügelchen und wieder andere, aus Lagen von sehr 
kleinen dergl. gebildet, sind, deren Vwbindung dem 
Gesteine beinahe ein dichtes Ansehen giebt Diese 
letzteren, für udk befrachtet, sind wieder aua klei- 
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Mh, dünnem Lasten von verschiedenen Farben zu- 
MoamengeMtzt und sehr gewunden; sie gehen uuh 
Merklich aw dem Verglasten ins Halbglaiuge über 
und werden xuletasf: ganz «teinarfig. Pie Abande^ 
lungen nun, die sie in letzterem Zustande entvv^ik- 
kek^ haben wir hiernach besonders zu betrachten« 
, Diese steinartigen Massen .bilden, mitten in 
dem fidiäaen schnligen Perlsteihe der GdUtge von 
Tolcava und Benye, nmädbat ToJcay, Bänke 
Ton bisweilen mehreren Fnsften Mächtigkeit, wel* 
«he aus einer unzählbaren Menge kleiner, parallel 
laufender Scliichten, oft kaum eine Yicrtelslinie 
^ck, bestehen^ 4ie einen schwarz, die anderen 
röthlidi oder aschgrau gefiiffbt Sie sind selten 
«beh, gewohnlick wellenförang oder > auf die man- 
nigfachste Art hin und her und übereinander ge- 
bogen, oft unter selir spitzigen VV inkeln. Die 
schwarzen und rothen Parthien erscheinen häufig 
höchst unregelmässig graiengt und bilden gefleckte 
mdef bunte Gesteine^ von sehr .imgewöhnlichem 
Ansehen. 

Bei näherer Betraclitung dieser Gesteine mit 
4er Luppe bemerkt laan, dass sie aus lauter klei- 
»en Kugelchen bestehen, von denen mehrere mit 
der oft beschriebenen Streifung versdien sind* 
iltie röädidien oder grauUchen. Parthien erscheinen 
gewdhnKdi mait^ mit dbenem oder wdigem Bruche^ 
die schwarzen aber sind durchaus halb, zum Theile 
selbst ^anz verglast und scheinen, mit einigen Va- 
rietäten des glasigen Ferlsteins von völlig gleicher 
Besdiaffenheit zu seyn, — Bisweilen *aadi gewinn 
nen die graulich oder rolhlidi geförbten «teinarü- 
gen Pardiien so sehr die Oberhand, dass das Ge- 
stein ziemlich gleichartig wird und nur noch einige 
kleine schwarze Punkte enthält. In diesem Falle 
wird dasselbe stellenweise blasig; die Blasenräume 
sind bald leer, bald von erdigen» weichen Bfassea 
ansgefiitlty bald mil; kleinen, gelben QuarzkrystaL 
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len besetzt. Stellenweise auch vermc^hren sich die 
schwarzen Kügelchen, das Gestein erhält metar 
. .Glanz» bisw«Uen Hatbglasglanz nnd «ehr kleine^; 
aber deutliche, glasige Peldspadarystalte ziehen sidi 
hinein. Die blasigen Stellen au diesen Punkten 
sind rauher und erhalten ein mehr schlackenarti- 
ges Ansehen. In diesen Blasenräamen haben wir 
die QnarzkrystaUe oder die vorerwähnte erd^^e 
^Materie gefiinden, biaweilen Jkonimt aioch milck- 
waaaer Opal darin Tor« ~ 

Anhang« r 

Wir füg^ü hier noch die Beschreibong zweier 
Felsarten bei, welche wir zwar nidit unfnittelbar 

in Perlstein übergehen sahen, welche iiidess die- • 
sem, in oryktognostischer sowohl^ als geognosti- 

" -adker Beziehung, nahe kommen. 

- . Die eine derselben ist sehr blasig, mit lee* 
ren, rundlichen und unregelmässig vertheilten Bla- 
senräuAien. Sie besteht aus einer halbverglasten^ 
sehr dichten, grauen Masse, die den dichten Va- 
rietäten des steinartigen Perlsteins sehr ähnlich ist. 
Stellenweise erkennt man selbst jene gestreil'ten 
Kügelchen, welche» durch die £ntstehung der Bia- 

^ 'senr&nme, zwischen ihnen wie verunstaltet er-^ 
scheinen. Kupferrodie GtunmerbläCtchen, glänzend 

' von Metallglanz, kommen theils eingesprengt, theils 
als Ueberkleidiinf2^ der Blasenraunie vor. 

Die zweite Felsart besteht aus einer ähnli- 

. *dien Masse ; auch hier tommen mehr oder weni* 
ger Biaaenräume vor» aber weniger unregelmässig, 
uhä aHe mit einer weisaen , träubigen , zersprun- 
genen und vor dem Löthrohre schmelzbaren Masse 
ausgefüllt. Sehr deutlich ausgebildete, zersprun- 
gene, glasige Feldspatlüry^talle, bisweilen selbst 

porös» licfM iu dar fttaase aehr od^r mindair inna; 
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endlich, sehr selten, auch kupferrotlier, glänzender 
Glünmer* — - 

Die erstere Felsart kommt in Gyüngyös, 
am Fusse des Matra-Gebirges, ia der Gr. Ho- 
ves vor, die aindere bei Maad, ohnweit Tokay:» 
Beide liegen in der Ebene i^id bilden sehr nie- 
drige, gerade und lange Hügel, deren Querprofil 
einem Eselsrücken gleicht Die eine liegt am Fuss 
des schwarzen, halb verglasten Tracbyt- Gebirges, 
die andere am Fusse des Perlstein - und poq^hyiw 
lortl^en Bimsstein-Conglomerat- Gebirges. 

Wir behaupten nicht, dass diese Felsarteit 
dem Perlstein-Gebirge angehören und gaben ihre 
Beschreibnnp: an dieser Stelle nur in Folge gewis- 
ser Aehnlichkeit ihrer Masse mit einigen Varietä- 
ten des • steinartigen Perlsteins, unter der öfter 
-wiederholten Bemerkung, dass oryktognostisdie 
Aehnlichkeiten nur dann von WeiUih sind, wenn 
sie durch geognostisehe Verhältnisse, als dem ein- 
aig sicheren Anhaltspunkte^ bestätigt werden* — : 

7) Bimssteinurtiger Perlsteiif. 

• - * 

Der Bimsstein kann , unserem heutigen wis- 
senschaftlichen Standpunkte gemäss, weder ids 
eine oryktognostische Spezies , noch als besondere 
Felsart betraditet werden« Er ist nichts , ab tta 
blasiger und fasriger Zustand » den gewisse Tra- ^ 
chyt - und vulkanische Felsarten anzunehmen vei:- 
mögen und der eben ^o wenig zum Typus beson-^ 
derer Charaktere geeignet ist ^ als die schlackenac-* 
tigen Erzeugnisse alter und neuer Vulkane. . 

Wir finden bimssteinartige Massen in vorschie« 
denen Gebirgsarten ; man wurde sie indess mit 
eben so wenig Recht in eine und dieselbe Art zu- 
sammenwerfen können 9 als w^enn man Trachyte, 
Basalto und neue Yulkanische £rMugoisse an- 
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ter der geinefaiidiaftlich^ii Benennoag: Lava yer« 
einigen wollte. ^) Mehrere berühmte Mineralogm 
haben daher den Amdrodc: Bimsstein, als be^ 

sondere Ait, iu on kfofj;nostischen und geognosti- 
schen Systemen ganz hinweg gescliailt und dafür 
das Beiwort bimssteinartig oder fasrig ange* 
noomien^ um damit den eigenthümlichen Zustand 
gewisser Feisarten aussudsucken* in H a u y ' s Klas- 
sifikation der Felsarten insbesondre, findet sich 
dieser wichtige Unterschied auts deutlichste ange- 
geben. Dieser Gelehrte bezeichnet drei Felsarten, 
welche fähig sind in bimssteinartigen Znstand überr 
•sugehen, nämlich; Traehyt^ Perl/siteia und Ob- 
sidian* Wirklich stammen die meisten Bims^ 
steine, welche in Sammlungen gefunden werden, 
von diesen genannten Gebirgsartcn und ohne Zw ei- 
fel werden wir, bei Erweiterung unsrer Kennt- 
nisse, den bimssteinartigen Zustand auf noch meh* 
rere Felsarten ausdehnen müssen« 

Wir keimen denselben bereits . an den Tra- 
diyt«-und Mühlstein-Porphyren, vielleicht wer- 
den wir noch den Ausdruck; binissteiii artige 
Rapilli für jene losen Bruchstücke anzuneliiiien 
habe% weiche in Ebenen, am Fusse von Trachyt- 
gebirgen vorkommen und rm modernen Vulkanen» 
Maweilen in grossen Massen, ausgeworfen werdem 
Endlidi giebt es auch eigentliche Lavastrome ver- 
schiedener Art, welche bimssteinaitige Gestieiiie 
enthalten* . . ' • 



1) Der Ausdruck Lava ist rein geognostisch, er bezieht sieh 
einzig und üUein auf das Vorkommen gewisser Gesteinsinassen auf 
4er Erdoberfläche und ist iinnief n»it der Vorstellung vulkanischer 
Ströme, l&ngst den Gcbirgsabh&ngen oder in Thälern, yerknüpft. Wir 
^brauchen gewöhi^lich das Wort Lara als gliSIchliedeatend nitt 
feuerflftfsiger Strom, als einen allgemcjaeii Aiudracky um 
du stroBunrtige Yorkommen gewisaer Gesteine damit za bexeichnen. 
DieMr/AnifllracJc Ist das für die Tulkaniicben Gebilde, was das Wort: 
Lagos oder So hUtit iRir die gew^bnUeKoA G^birgsarten, 

^ 24 
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Diese verschiedenartigen Bimssteine neliinen 
mehr oder weniger noch an den Charakteren der 
Feisarten Theil, Von denen sie abstammen und 
die bisweilen auch in Sammlungen noch sich uor 
ter$cheiden ' lassen« Wir «geben hiernach^ indem 
wir uns nur auf die vdr Augen Kabenden Arten 
beschränken, nach den gewöhnlichsten Charakte- 
ren ihrer verschiedenen Lagerstätten^ folgende Lur 
terscheidungsmerkmale an: 

a. Die bimssteinartigen Trachyte ha- ' 
ben dicke 9 geflochtene Fasern und erscheinen im 
Brudie gewunden und glanzlos; sie enthalten Hom- 
biciidc, Augit, Glimmer, glasigen Feldspat, bis- 
weilen Quarz und hab^n im Allgemeinen eine gra- 
nitartige Struknir. Am Mont Dor in Auvergne, 
am Drachenfelsen im Siebengebürge, in Un- 
garn» in den Euganeen, im Cimini- und Am- 
in iät« -Gebirge in Italien, auf den Aeolischen 
Inseln im griechischen Archipelagus kommen viele 
Beispiele vor. *) Nach v. Humboldt stammt der 
meiste, im Handel vorkommende , Bimsstein vom 
.Trachyt Gebirge. 

b. Die bimssteinartigen Perlst^ine sind 
sehr fein fasrig uiid haben Neigung zu pkttenför- 
miger Struktur; sie enthalten weder Hornblende 
ruich Augit, aber Glimmer in kleinen, schwarzen, 
Jkrystallinischen und stark glänzenden Btättchen 
und glasigen Feldspat in meist kleinen und ' im- 
deutlichen Kiystallen; Die ansgeMichnetsten Vor- 
kommen dieser Art, wie sie uns noch von keiniej: 



l) Jene Bimssteine , ^welche Doloitiien, IÜ4 TOii QrsnJt her» 
rührend» betrachtete, sind nichts als bimsftieinartSge Trachjrfe, 
denn alles, was dieser Gelehrte auf der Insel Liparl Oranlt ge- 
nannt hatte, ist, soviel um wenigstens bekannt, nichts, als wnhrer 
granitartiger Trachj^ 

*) Siehe Dolomieu's Voyage aux iles de Lipari etc. oder dessen 
Reise nach den T>ipari.scben Iiiseln* d« Ät« Uebers. v. lAdlh- 
tenberg Lel^z. 17^, ü. 2L % ^ yeb, . 

* 

» 
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andern G^;eiid bekaimt geworden, findea «icli ia 
, Ungoni. . ^ 

e. Die bimeeteinartigen Obsidiane sind 

mehr verglast und haben mehr Pcrlmutterglanz. 
Ihre Fasern sind iinregelniässiger und oft wie 
schuppenartig aufeinander gehäuft; sie enthaften 
nur sehr selten fremde krystallüiische Stoffe. Nur 
hier und da finden sich darin ^ wie im. Obsidiane 
selbst, einige kleine Febpat-* und Glimmer-Iby- 
stalle. komaii^ii auf den Aeo Ii sehen Inseln^ 
auf Island u. s. w. vor. 

d. Die bimsstainartigeU' Trachyt- und $ 
Mahlstein7Porphyre sind ganz steinartig und 
unterscheiden sich folglich, sehr leicht von aUen 
übrigen« * 

e. Die bimssteinarti^en Rapilli sind ■ 
gegenwärtig noch schwer oryktognostisch zu cha- 
rakterisiren und derselbe l^'ail ist es mit den 
bimssteinartigen Laven. 

Im AUgemeinen enäialten diese verschiedenen 
Bimssteine eine Menge Abänderungen, welche sie - 
unmerklich mit einander verbinden und eine nä- 
here Erkenn tniss ihrer wahren Natur, nach blosea 
Sammlungen, unmöglich machen , in so fern ihre 
La^rangs- Verhältnisse nicht bekannt sind; es ist 
mit diesen wie mit allen EelsarCen der «Fall, dass 
beinahe iiumer nur ihre geognosti&dieu Charaktere 
SU richtiger Erkeimtniss führen. * 

^^ ^ kommen auf Ungarn zurück und erinnei;ii 
an die längUdien, gewundenen und innen fasrigen . 
Blasenräome der vemhiedMen Varietäten des gla« 
sigen P«rlstrines, weliiie den Anfang des bims* 
steinartigen Zustanden ausmachen. Stellomveise 
werden die Poren und Zellen häufiger und bilden 
Gesteine mit mehr oder weniger deutlich blasiger 
Struktur, das ist: mgentli^en Buasslein im ge-^ 
Wohnlichen Sinne. Sie kommen^ mitten in Perl- 
steine , und innig verbunden mit ihm vor und ent« 

24 • 
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* lualteii mdi diaiellieii mfalligen BoiiMngungea: 

als häufige liiystalle von schwarzem Glimmer, gla- 
sigem Feldspate, dichte Feldsteiukügelchen, Kal- 
zedon -Nieren u. s. w. Stellenweise wechseln auch 
•die rein glasigen Gesteine schichtenweise^ oder 
Tielmehr in plattgediückteii liegenden Stücken, mit 
-den bimssteinartigen ab und beide geben auf alle 
enieiikliche AVeisc in einander über. 

Diese Axt Struktur wird besonders im Gros- 
sen sehr bem^rkenftwerth; die verschiedenen Ge- 
^ Bteinsmassen sondern sieh, nadi hoEfzontal liegten.- 
den .Bänken oder Platten von verschiedenem Um- 
fange, mehr oder weniger deutlich ab, die einen 
bestehen aus porphyrartigem, sphärolit- oder pech- 
steinartigem Perlsteine, die andern aus grauen oder 
weissen, schwammigen oder fasrigen Bimssteinen, 
versdiiackten oder glasigen Abssen n. i. w* Im 
Kleinen erscheini: diese Struktur gebändert, mit 
verschiedenem Glänze und Ansehen der abwech- 
selnden Gesteinslagen. — Die bimssteinartigen 
Feristeine nehmen Theil an den verschiedenen Ab- 
änderungen des glasigen Perlsteins > die wir oben 
beschrieben. Jene, weldte den scfaaligen Perlstein 
begleiten, «rsdieinen vielmehr ausndunend zerklnC- 
tet und hier und da mit kleinen, unregelmässigen 
Zellen versehen, völlig porös und fasrig; sie bil- 
, den eine Art Basis mit inne liegenden, glasigm 
' Kügelchen, wie wir beim sehaligen Perlsteine ge« 
sehen habend 

Die, den sphärolitartigen Perlstein be- 
gleitenden BimssCeiae sind viel poröser, mit unre- 
gelmässigen und nach allen Bichtungen durchein- 
ander laufenden Blasenräumen; dagegen kommen 
nur stellenweise jene gekriimniten, innen fiurigen 
und einander' parallel laufenden Zellen vor. Dies 
T unregehnässige Verhalten der Blasenräume ist bo- 
merkenswerth und Hesse sich vielleicht durch die 
Gegenwai^ der iCeldsteinkügelcheu erklären, wei« 
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che die Richtung der, diese Räume erzeugenden, 
Kraft jed^n Moment unterbrach. Ira Verhältnisse 
der Abnahme dieser Kügelchen werden die kiei^ , 
nen Zetten regelmSssfgvir, fönger mid tiMlir paral«* 
le!, bis die (ic steine ganz den folgenden Varietä- 
ten gleidi werden. 

Im porphyr - und pechsteinartigen Pcrlsteiae 
tritt die zellig -fasr%e Struktur xiM^eli > deutlicher 
hervor imd hier kömmt audi -die ob^n besdiriat 
bcnc bänderartige Struktur zum Vorscheine. Die 
Zellen sind sehr eng, sämmtlidi einander parallel 
laufend und in gleichfalls parallel laufende Lagen 
vertheilt, das Gestein theilt sich daher leicht in 
mehr, oder minder dicke Blätter mit ebener Ober* 
fläche» * Diese Abänderungen haben ' immer mehr 
Glanz, als die vorhergehende und zwar mehr oder 

. weniger 8eidenglanz, der durch häuüge Einmen-r 
gung von schwarzen Glimmerbiättchen noch melu^ 
gehoben wird ; sie durchlaufen verschiedene Nuail^ 
^en, mehr oder minder dem bimssteinartigen Ob« 
sidiane sich annähernd , was besonders an jenei^ 
Stellen der Fall ist, wo der pechsteiuartige Perl- 
stein, indem er reiner wird, selbst in Obsidian 
Übergeht; indess sind sie von letzterem immer 
noch durch den eingeschlossenen 'Glimmer nnter- 
Bchieden. — Eine andere, nicht weniger merkwür-^ 

' dige Abänderung ist der Lebergang der Bimssteine 
in einen steinartigen Zustand, indem sie zugleich 
allmählig ihren Glanz verlieren; alsdann sind sie 
von den steinartigen und blasigen Varietäten des 
pechsteinartigen Perlsteins, 'IVachyt und Muhl« 
stein- Por|rihyrs oft irieht m unterscheiden. 

Irt den porphyrartigen Pechsteinen mit Kalze-» 
don -Nieren kiindi;;t sich die bimssteinartige Struk- 
tur durch ausnehmende Zerklüftung der ganzen 
Masse an; die darin befindlichen Zellen ' sind oft 
nnregelmäiMng , naeh «allen Richtungen laiifend und 
nur an einzeineu Punkten erkennt man dicke, ge« 
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loriimmte und wie geflochtene Fasern; die Kalz^ 
don-Nieren sind zersprungen , glasig geworden 
und von rosenrother Farbe, biese Varietäten ha« 
beni ihrer granitartigen StnilOiir nach, etwas mit 
dem bi|iuMi|;eiiiartigeii Tr^ehj^e gemeia wid bildm, 
'Wie die vorhergehenden ^ unyollkommen ahgeran- ^ 
4ei te Bänke, mitten ini jpeclisteinartigen Peiiisteine* 

Noch erwähnen einer schwarzen Varietät 
mit randen, sehr ^ssahlreichen Blasenrämaen, die 
dmrh oehp' dftnne Wände von einander getreiiiit 

sind; sie enthält auch schw^arzen Glimmer und 
glasige Feldspatlcrystalle und hat im Ganzen mehr 
das Ansehen verglaster Schlacken, als wirklicher 
Bimssteine. Dieselbe Jcömmt gleichfalls in unr^ 
gelmässigen, horizontalen Lagern im porph}n--oder 
pechsteinartigen Perlsteine vor und enthält, ausser 
den kleinen Zellen, auch noch grössere, plattge- 
drückte Bhisenräunie mit ausgezackten SeiteawälH 
den und Spaltenräume mit vielen Rissen. " 

Die Kügelchen von wahrem Obsidiane, wel- 
che bisweilen im Perlsteine und besonders in der 
schaligen Varietät vorkommen, gehen selbst auch 
in einen bimssteinartigen Zustand über und er* 
# scheinen dann ganz wie der Obsidian -Bimsstein 
mit dicken, durdischeinenden Fäden und mit Perl* 

jnutterglanze, ' 

Die Bimssteine iiberhrapt kommen in Ungarn 
durchaus im Perlstein Gebirge vor.. Sie sind ge* 
wohnlich grau oder weisslich gefärbt, fast allenf> 
halben mit schwarzen, stark glänzenden Glimmer- 
blättchen angefüllt und enthalten oft auch Feld- 
spatkrystalle; meist ist mehe oder weniger deut- 
liche blättrige Absonderung w ihnen bemerkbar^ 
Sie nähern sich einerseits , dem bimsst^inartigett 
Trachyte und gehen andrerseits, in den Obsidian-» 
Bimsstein über und endlich, mit \ erschw^inden 
de$ Glaa!glanzeSf in die iiteinartigen Bimssteine^ 

• , — ~ 
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Allgemeine Betrachtungcnr über die goo« 
giiostischen Verhältnisse de9 PerUteiaa. 

Es ist nicht wolil inoglicV, Irgend einen Un- 
terscliied in den Lagerungsverhältnissen der ver- 
scliiedenen Perlstein -Varietäten festzusetzen, da 
sie alle .wesentlich in einer und derselben SAasse 
verbunden sind und nicht in isolirten, geographisch 
unterschcidbaien Gebirgen vorkommen. Eine Ab- 
änderung folgt, in iiurzen Distanzen, auf die an- 
dere, sie wiederholen sich, oder werden von ei* 
her dritten Varietät verdrängt^ ohne dass man ver« 
schiedene Schichten , oHer eine bleibende Ordnung 
in ihrer Abtagemng wahranmebmen vermochte. 
Indess sind nicht alle ^ arietäten in gleicher Masse 
vorhanden; der glasige Perlstein bildet gewühnlich 
das Jiaupt- Gebirge; die steinartigen und bimsstein- 
artigen Varietäten kommen nur in jgrösserh . und 
^ kleinern ungestalteteh Müssen vor, oder in mehr, 
oder weniger zahlreichen Lagern, w^elche sehr 
selten von bedeutender Mächtigkeit sind und sich - 
nach einiger Verbreitung auskeilen; bisweilen sind 
es auch nur kleine, linsenförmige, einige Zolle 
lange Nester; Ui Blöcken von seäs bis z.ehn Cu^ 
bikiuss finden sich oll; die scheinbar heterogensten 
Varietäten vereinigt. In der Gegend von Schem- 
nitz ist das Perlstein -^Gebirge nur wenig verbrei- 
tet; wir fanden es nur am äussersten Ende des 
Granthaies anstehend; auch auf den äusser&ten 
Punkten des Glashfittenthales kömii(it ilasselbe 
in der 'Gestalt eines kl^en Plateau's Vor/ Wel- . 
dies sich von Norden nach Süden erstreckt, von 
Bimsstein- Trünnnern wieder bedeckt wird und (Ue 
Richtung des Baches verändert zu haben scheint. 
Auf der rechten Thalseite ist dieses Perlstein -Ge- 
birge sehr steil abfallend imd erleichtert dadurch 
das Stu^um seiner zahlreichen, auf diesem klei- 
nen Punkte vereinigten, .Varietäten. Man hat hier 
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mit einem Ueberblieke deR «pharoHtartigea, pedi* 
fitein - und porphyrartigen Perlstein vor iidi, fer- 
ner die steinartigen Varietäten mit den gestreiften 
und in Feldsteinmasse eingesprengten Kügeldißil 
und endlich die bimssteinartigen Varietäten« 

Der pechsteinartige Perbtein schien ims in 
dem unteren und die Bimssteine u»r (Sberen Tbeile 
fsa liegen uild lange Zeit' hielten wir diese Stel- 
lung für allgeinciu; wiederholte Beobachtungen 
dagegen überzeugten uns, dass auch Bimssteine im 
pechsteinartigen i^erlstoine selbst und auch darun- 
ter vorkommen, wie man auf der linken Thal* 
Seite, gai£B am Ausgange, wakmimmt. In diesen ' 
Pechsteinmassen kommen auch die Bimssteine mit 
verglasten und zersprungenen Kalzedon-Nieren vor. 

Der pechsteinartige Perlstein geht in den por- 
phyrartigen^ und dieser in den sphärolitartigen 
Aber, ohne ^ii&tbare Anfangs - oder Endpunkte; 
ällenfliälben kbmtnen in diesen Varietäten stellen- 
%veise die bimssteinartigen Perlsteine vor, aber 
ihr Wechsel, in hori^ontaleh Lagen verschiedener 
Mächtigkeit, ist vorzüglich an dem steilen Abhänge 
des bemerkten Plateau's sichtbar. Die Bedeckung 
von Trummergiesteinen hindert ztirar die Beobadi* 
tung ihrer Ausdehnung in die Länge , aber nach 
der BrcUe der Felseninassc sieht man dieselben 
abwechselnd sich auskeilen und in kleinen Entfer- 
nungen davon wieder erscheinen und sich mit der 
festen Perlsteinmasse verschmelzen. — ^ ' 

Beim . Studium des Perlsteingebirges suditen 
wir vorzüglich »u erfbrsehen , in wiefern gewisse 
Verhältnisse, zwischen der Bich tung der Blasen- 
räume in den bimssteinartigen Theilen und dem 
Streichen der ganzen Gebirgsmasse, ob\|^aiten; wir 
fanden indess nichts Konstantes in dieser Ilinsidit. 
Auf einem Punkte behalten oft sämmtUehe Blasen- 
räume eine Richtung bei, auf einem benachbarten 
nehmen si^ eine gerade entgcigengesetzte an; 

'■ . ' • ' 
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hier erscheinen sie horizontal, dort vertikal; jn- 
dess glaubt man wahrzunehmen, dass die horizon- 
tale Kichtiuq;^ voa Osten nach Westen, die allge- 
meinste sey^ was, unter der ,£h^odi6se «des fm^ 
rigen Ursprunges, auf rfd&en 8tr<mi' nach Jener 

Dichtung deuten konnte; allein die BinisMeinnia»» 
Ben kommen \leder beträchtlich, noch rci^elmässig 
gemig vor, um einer solchen Folgerung Kanm ge- ^ , 
ben zu können, wie auck die Gesammtcharaktere 
des Perlstein- Gebirges und die- vollige Abtvesen* 

-heit alles bestimmten Strelcliens und aller Scbicfa« ' 
tung des Trachyt- Gebildes, dieser Annahme wi-* 
dersprechen. 

Die steinartigen Perlsteinvarietäten bilden 
stellenweise Nester von verschiedenem Umfange- 
im glasigen Perlsteine. Sie enthalten Höhlungen 
vi^n verschiedener Grösse, in denen das Gestein 
gewöhnlich eine poröse und schlackenartige Struk- 
tur annimmt; die oberen Wände haben sehr spit- 
zige, zerrissene und bisweilen ziemlich grosse Un- 
ebenheiten und erinnern an eine geschmolzene^ 
weiche Masse, weldie im Abträufeln von den 
Wänden fest geworden (geronnen) ist Hier kom-^» 
men auch, unter den steinartigen oder halhglasigen 
Massen, jene Gesteine vor, in denen der rotho 
oder, graue Feldstein überhand nimmt und in eine 
unschmelzbare, jaspisartige Materie ubeigeht 

Der Gran aufwärts, findet man an mehreren 
Stellen, bis auf die Höhe von St Kerestz, ein- 

' zelne Massen porphyrartigen Perlstcin , welche die • 
Fortsetzung ides eben beschriebenen zu seyn schei* 
den, sie werden aber bald wieder, theils durch 
aufliegende Bimssteinir&mmer, theils durch Mühl« 
ateinporphyr unsichdl^ar. 

Die Gebirge oberhalb des Dorfes Fe Isö-Apa- 
thy enthalten Gesteinsmassen, welche dem pech-j 
Steinartigen Perlsteine des Glashüttenthalea , 
sehr • ähnlich sind und unter ihnen ' audi l^s- 

\ . • - 

Digitized by GoO ijIc 



378 * 

■ ' 

Steiner sie sind aber sämmilich auf der Oberfläche 
sehr verwittert und verlieren sich unter erdigen, 
v^eissUchen oder gelblicbea Massen^ dis von ihrer 
Zerstörltng herrühren. 

•Nahe bei St Kerasf«, östlich bei dem Dorfe 
Deutsch Litta, kömmt eine Masse von schwar- 
zem, sphärolitartigcm Pei'lsteiiie anstehend vor 
und verschwindet bald wieder unter Mühlstein- 
porphyren. Die Ferlstein* Varietäten der Schem- 
ititzer Gtuppe sind im Allgemeinen sehr kennt- 
lidk; sie fuhren alle schwarzen Olimmer, was bei 
den andern ungaiischen Vorkommen dieser Art 
sehr selten ist. Die f^Iasigen Abänderungen haben 
meist Glasglans und weissUch« oder gelblich* graue 
Farben. * - 

Die steinartigen Perlsteine dieser Gegend ge» 
hören alle m der, unter dem Namen: kugeliurmi- 
ger steinartifi^er Perlstein, beschriebenen Varietät; 
die Kügelchen sind immer klein imd erscheinen 
oft in eine Feidsteinmasse eingesprengt; in grös- 
seren Gebirgsmassen atfstwhend Jiämnit der stein- 

* artige Perlstein hier nicht vor» wie in deor Gruppe 
von Tokay. 

• Das Perl Steingebirge ist bei S < Ii emnitz wich- 
^ dger hinsichtlich seiner Stellung, als in Ansehung 

' seiner Massenverhallnisse^ . £s steht^ einerseits in 
inniger Verbindung mit den glänzenden A bände* 
rongen des Trachytporphyrs und geht völlig in 
diese über, scheint aber andrerseits von Mühlstein- 
porphyr, den wir sogleich beschreiben werden, 
bedeckt zu seyn, wie man deutlich am Ausgange , 
des Glashüttenthaies wahmiminl^ vii^oselbst.cUe 

^ Thaltiefe zugleich in das Perlslein - und Muhlstein-- 
Porphyr -Gebirge eingeschnitten hat Der Perlstein 
Icömmt zu beiden Seiten vor, aber auf der rech- 
ten erhebt er sich weit hüher^ als auf der linken; 
wenn man daher das, durch die Thal!) 11 du ng lun- 
w^erissene Stück ersetatt und beide Theile mit 

/ 
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^ eHiaiider verbindet^ bq entsteh! hieraus ein Gebirg» 
ideMen Abfall , «einer Ridilnng na^, unter dem 

Mühlsteinporphyre einschicken inuss. Ein Blick, 
Ton der Höhe von Nagy-Locsa aus, auf die 
Stellung flieser beiden Massen gegen einander, 
macht diess Yerhäitniss .ganz , deutUch* Auf der ^ 
yHöhe folgt der Mählsteinporphyr unmittelbar auf 
den PerMein. Zwar ist das Gebirg hier nicl^ 

* % crtikal abgeschnitten und die Bedeckung mit 
Trümmergesteinen erschwert die Beobachtung, in- 
dem man auch die Perlsteinmasse hier nur für 

• eine schildförmige Anlagerung an den Trachyqfior^ 
phyr ansehen konnte, allein .dmth eine dritte, ent- 
eeheidende Beobachtung hebt sieh dieser Einwurf, 
da man den Perlstein auf mehreren Punkten, rings 
um den Fuss des Gebirges herum* wieder findet; 
man muss also entweder annehmen, dass der Perl« 
stein den> Muhlstein-Porphyr unterteuft, oder dass 
er sich rings um deli Fwm des Porphyrgebirges 
angelegt habe, was mit den örtlichen Verhältnis- 
neu nicht wohl zusammenstimmt; das Erstere 
bleibt also doch bei weitem das Wahrscheinlichste. 

Eine ähnliche Stellung trifft man bei dem 
Dorfe Deutscb Litta wieder; der Perlstein 
ICiSnunt hier gleichlalls nur am untern Theile der 
grossen Mühlsteinporphyr-Massen vor und scheint 
sich deutlich darunter zu ziehen. Dasselbe hat 
bei Tokay, in der Nähe von Uj-Hely statt. Der 
Muhlsteinporphyr ist hier offenbar auf den Pert 
stein aufgesetzt, weicher daselbst in betsächtlieher 
Verbreitung vorkömmt- Im Allgemeinen bildet 
der Mühlsteinporphyr allenthalben . die äussersten 
Punkte der Trachyt- Gruppen. 

Soweit xon unsern Beobachtungen, über das 
Perlstein-Gebirge der Umgegend von fichemnitzr 
Dasselbe tritt bei Tokäy^ in Weit grosserer Ver- 
breitung auf und immer mit einigen besonderen 
Charakteren, welche schon aus Handatücken (Ue 
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Gegend ihres- Ursprünge» kund geben. Der Glim- 
mer kömmt sehr selten nnd nmr im kleinen» . isoKiu 
. ten Blättdien darin TOT. SphSroKtardger Peristein 

findet sich selten nnd der poiphyrartige nur in 
einigen wenigen Abänderungen darin, weiche sich 
durch ihre schwärzliche Farben von jenem, aus der 
G^end von Schemnitz^ untersdieiden. Pech« 
irteinaotigen Peristein haben wir gar nickt geflm- 
den mtd der bimsuteinartige kommt nur in sekr 
kleinen Parthien daselbst vor. Die herrschende 
Felsart ist der schaüge Perlstein, welcher hier 
sehr hohe Gebirge bildet und einen sehr beträcht« 

. lidien Raum einMmmt, indem er sich in der Rick* 
tung von Süden nach Norden, von ITaliya bis 
Telkebanya und von Westen nach Osten, vooi 
Hernat bis an den Bodrog, erstreckt, also ohn- 
gefahr aut einer Fläche von 20 — 30 Quadratmei- 
len. Auch der steinartige Perlsteija ist hier sehr 
häufig und tritt in dieser Gruppe mit allen eeif^ 
,Mn, oben 'beschriebenen Abänderungen ailf, wel- 
che bei S Chemnitz nur zum geringen Theile vor- 
kommen. Diese steinartigen Varietnten liegen in 
ungestalteten Massen oder Liagern von verschie- 
dener Mächtigkeit, mitten im 'ibchaligen Perlsteino 
inne, bisweüeii bildeti' fie auch fiir sich allein 
iriemlicii grosse Hfigel und kommen besonders 
auf allen Höhen vor, wo sie von glasigem Perl- 
steine theils wieder bedeckt werden, theils ganz 
oben auf liegen« In den Umgebungen von Tai- 

. ' lya, Erdöbenye, Tolcsva und auf dem gan- 
sen Wege , sswischen^ diesem letzten Punkte nndl 
Telkebanya, finden sich unermessliche Massen 
dieser Gesteine und geben dem Naturforscher mit 
jedem Schritte Stoff m wichtigen Beobachtungen. 

Jene Art von Schichtung , wekke zum Theifo 
aus dem Wechsel der vei^lästen mit den steinar* 
' tigen Massen hehrithrt, bleibt immer, welche Mei* 
littng man auch über den Ursprung dieser Gebirge 
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iM^gen m^t ein vorzfigUoh beachtungswertheip Go- 
,geiiitwd für die iieoliOgeflu AUe jene Abwechs- 
^Qgeii in . Stndttnr ^ mlehe wir van Hand- 

jstücken im Kleinen erwähnten, treten auch in 
ganzen (Jebirgsmassen im Grossen auil Beim An- 
blicke eines steilen Abhanges aus gewisser Ferne, 
fallen theils Keiben homontal laufendar Sclüehtea 
in die Augen, weiche auf eine gans ruhige Mas* ^ 
eeii'^BilduBg «i deuten acheinen; tbeils wieder an~ 
dcrc, konvex oder wellenloriuig f^ebogciie Lagen, 
auf die mannigfachste Weise übereinander liegend 
und sich verschlingend, welche im Gegentlieiie 
die Idee einer tuinultuaiischen £nt»tehung erwek- 
ken und au eine Maase erinnern, welche, im Zu- 

' atande der Weichheit, vielfach gebogen und ' um 
sich selbst gewunden wurde, während sie längst 
den Abhängen des Gebirges herabglitt. An einem 
Punkte ist die lagenartige Struktur ein£äch, durch 
Beschaffenheit, Farbe und Glans der verschiede- 
nen Theile,. angedeutet, aber das Ganze enthält . 
eine zusammenhängende, ungeschichtete Masse; 
an einem anderen dagegen, ist alles durchaus ge- 
schichtet und theilt sich in Tafeln von verschie- 
deaer Grösse und Starke. 

Bei Betrachtung dieser Gebirgsmassen im Grosn 
aen glaubt man zwar eine Reihe aufeinander fol-- 
gender Ablagerungen verschiedener Art wahrzu- 
nehmen, welche auch vcrsciüedenen Epochen zu- 
geschrieben werden können, ohne Hiicksidit auf 
neptunischen oder vnlkanisclken Ursprung} allein' 
durch nähere Untersuchung der Details dieser ver- 
schiedenen Produkte wird man bald zu der Ue« 
berzeugung geführt, dass auch die scheinbar ver- 

^ ^hiedeusten Gesteine, nach allen erdenklichen 
Nuancen, in einander übergehen, dah^ sämmtUch 
nur aliy eben so viele Modifikationen eines und 
desselben Stoffes angesehen werden müssen. Man 
bemerkt ierner, dass allf} diese Felsarten, wie 
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deutlich sie aiicli auf einer Stelle hervortreten 
mögen 9 auf andern funkten dagegen gemengt er** > 
scheinen» in einander gse^n und sich wedisels* 
weise durdubringen ; man ist, also abermals genö«^ 
thigt, jeden , auch noch so entfernten UntenHdiied 
eines relativen Altdrs aufzugeben uild anzuneh- 
men, dass diese ganze Masse scheinbar aufeinan- 
der ijdlgender Schichten gewissermassen das Werl^ 
eines und desselben Wurfes war, unmöglich aber 
durch mehrere versdiiedene Ablagerungen entet»* . 
•hen konnte. 

liierin bestehen die allgemeinen Thatsachen, 
welche sich, in der uneritiesslichen Perlst ein -Bil- 
dung der Trachyt-Gruppe von Tokay, mit jedem . 
Sdiritte etgeben. AUein welche Ursachen vor- . 
mochten so viele Veränderungen in einer und der- 
selben Gesteinsmasse hervor zu bringen? Woher 
rührt der erdige oder steinartige, dichte oder zel- 
Hge, bimsstein - oder schlackenartige Zustand in 
den verschiedenen Theilen derselben 1 Alle diese , 
Erscheinungen därfiten sich jenen Eiseugnissen» 
welche uns auf feurigem Wege bekannt sind, in 
demselben Verhältnisse annähern, als sie sich von 
den gewöhnlichen 9 nept^inischen Produkten ent- 
fernen. / 

Vom Mühlsteinporphyr - Gebirge (Porphy- 
re molaire). 

Unter dem Namen: Mählstein-Porphyr be^. 
greifen wir jene Gesteine, welche ebenftiMs in ab- 
gesonderten Massen im Trachyt- Gebiete vorkom- 
men und sich immer auf den äussersten Punkten 
der Gruppen befinden, woselbst sie auf dem Perl- 

I) Vün Reich«trer unter dom N«Bi«ii; blftsiger Pprpbyr 
Mg^flilHrtc Aslolt. £ QaogQ. 114^ 
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jteiiie atiiiegen , wie wir im vorhergehenden Pa- 
- ragraphe gesehen haben« Wegen ihrer Härte iinil 
parosen Straktii^ werden sie in gan;s Ungaim als 

MiiliLstcine gebraucht und sind unter dieser 
Benennung allgemein bekannt, welche wir, um 
einen eigenen Namen zu eriiaiten, in Mühlstein- 
.'poT.phyr verwandellj haben, indem diese Febart 
aehr deutlich auftritt und mit keiner andern 5 bis- 
her schon geognosttsch beschriebenen, Gebirgsart 
in Beziehung steht. 

Die am meisten vorherrschenden Varietäten 
des Mühlstein -Porphyrs sind verschiedenen Flötz- 
porphyrarten sehr ähnlich; sie haben öfters die 
Charaktere des Werner'schta Thonporphyrs und 
porphjnpartigen Thonsteines (argilophyre und mi- 
mophyre Brong.) und bilden, wie diese, verschie- 
dene Uebergängc in Hornstein. Die Hauptmasse 
ist immer matt und von grobem Geflige, ihre Far- 
ben wechseln vom 2ä^elrofhen bis ins Grünlich- 
gelbe und Röthtich- graue, ihr Bruch ist beinahe 
immer erdig, die ILutc, nach dem Grade des Zu- 
sammenhanges einzelner Parthien, verändcrlicli, 
aber^ gewöhnlich ziemlich gross. Diese Gesteine 
eridialten oft zugleich sehr vollkommen ausgebil- 
dete Kry stalle von Qnarz^ blättrigem i|nd biswei- 
len auch glasigem Feldspate, endlich schwarzen 
Glimmer in kleinen, kiystalliniischeii Blättchen, 
letzteren jedoch gewöhnlich sparsam. 

Sie sind sämmtlich sehr zellig, oft mit gros- 
sen, unregel massigen Blasenraumen, thcils mit run- 
den, theils eckigen und ausgezackten. Wänden, oft 
aueh mit engen , nach einer Richtung verlängerten 
Zellen, welche der Masse eine bimssteinartige 
Struktirr gehen. Hornstein und Jaspis kommen 
in grosser Menge darin vor, mit röthlichcn, bräun- 
lichen, graulich - oder grünlichen Farben; Sie bil- 
den Nestev -.oder kleine Gänge, welche mit der 
Masse gleichzeitig sind und sie nach allen Rich- 
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. tungen durchkreuzen. Auch Nieren verschiede- 
ner Grösse von Quarz und Amedbystkrystalien fin- 
den sich hier; diese Quarzdriwen jedodi, wdche 
wahrtcheinlick von InAUmtibneii heniihn^n, dür- 
fen nicht mit jenen Quarskrystallen verwedüdlt 
werden, welche einen wesentlichen Bestandtheil 
des Gesteins ausmachen und bisweilen etwas in 
den Blasenräumw vorspringen* 

Untersucht man das Gestein . mit Hülfe der 
Luppe, so findet maup dass dasselbe. grSstendieiis 
aus einer Zusammenhänfung Meiner, weisslicb, 
gelblich oder graulich gefärbter Kügelchen besteht, 
welche uns an viele, bereits beschriebene Varie- 
täten erinnern» Sie geben gleichfalls vor dem 
Löthrohre ein weisses Emaii und scheinen daher 
jfeldspatartiger Natur isu seyn. Einige sind didit, 
die Meimahl aber mit divergirendm Streifen ver- 
sehen, in der Mitte liegt ein kleiner Quarzkrystall, 
oder eine kleine Höhlung mit sehr kleinen, quarz- 
. « ^artigen Warzen besetzt Meist sind diese Kügel- 
dien, wegen aUsnefimender Kleinheit und Entstel* 
lung ihrer Formen durch die Blasenraome und 
Poren, mit freiem Auge unkenntlich und selbst 
' mit den stärksten Luppen wurde man sie häufig 
nicht mehr zu erkennen im Stande seyn, wenn 
man nicht durch Uebergänge in andere, deutlicher 
liervortretende Punkte dahin gefuhrt würde« Stel« 
lenweise aber erscheinen diese Kttgelcheit auch 
gross genug, um, theils ihrer vollkommen€in Aus- 
bildung, theils ihrer weisslichen Farbe willen, so- 
gleich ins Auge zu fallen. Bisweilen erscheine^ 
• sie in Menge aufeinander gehäuft »und an den 
Wänden der Biaseiiräume, weldie- du Gestein 
durchziehen, herrwspringend, gerade wie wir 
beim kugelförmigen steinartigen Perlstcine gese- 
hen haben. Sie sind dann von schneeweisser Far- 
be, divergirend gestreift, lassen sich mit der Mes- 
serq^itse ritzen und geben ein weisses^ oft janft 
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aasufuhlendes Pulver. Wir fanden diese Varietät 
vorzfigUch in dem oberen Theiie des Mulil«tein> 
porphyr- Gebirges, wekhes am Ende des Olai^ 

hüttenthales abgebaut wird; auch Becker hat 
dasselbe schon beobachtet und dem Werner'schen ' 
Sphärolite zugezählt, indem er ihre Analogie mit 
jeneji l^byeiig;bui(en Kugelchei^.dea Periftteioi er« 
Icannle* — 

'Wiewohl diese > Kfigelchen In grosser Menge 

vorhanden sind , so erscheinen sie doch nicht als 
/ ausschliessender Bestandäieil der Gesteins -Masse, 
vielmehr erkennt man meist noch ein Bindemittel, • 
theils von der nämlichen, theiis von anderer Be» 
Adiaffenheit Im ersten Falle giebt dasselbe gleicbr 
falls ein weisses Email , im anderen Falle ist es 
unschmelzbar; gewülmlich hat es das Ansehen ei^ 
nes verhärteten Thons mit verschiedenen Farben, 
oder auch die Charaktere von Jaspis und Horn* 
atein* Bisweilen auch gleicht das Bindemittel eir 
aar gebrannten Erdoi einem graulichen Porzellain«* 
Jaspis. Stellenweise nimmt es sehr überhand und 
erhält erdigen Bruch, woraus ein vollkommen cha- 
rakterisirter Thonstein (iiüniophyre und argiiolite 
Brong.) entsteht. Das Gestein ist dann bunt gestreift^ ^ 
mit violetten, röthlichen und graulichen Farben 
jund erhält, nach der Lage der Streifen, öfters ein 
breedenartiges Ansehen* In diesem Falle kömmt 
selten Quaiz oder Feldspat mit vor, sondern nur 
Glimmer in kleinen, stark glänzenden Blättchen. 
liViewohl der Mühlsteinporphyi iiberhau])t in vie- 
len Abänderungen vorkömmt, so lässt sich doch 
kisine einasige derselben als iVpus einer besonder' ^ * 
Ten Varietät aufsteilen, sie sind sich alle ihrem 
Anseilen iiaeh zu nahe verwandt imd unterschei- 
den sich nur durch Grösse, Gestalt und Lage der 
Blasenräume an verschiedenen Funkten von ein- 
ander* Wir können daher hier keine Unterahthei- 
longen, wie bei den vorhergeKenden Felsarten^ 
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aufstellen und begirogea ms mit Beschireibung ätat 
ideinen Abweichungen, die AM am den emselam 
Stellen ergeben. 

In den grossblasigen Gesteinen ist die Farbe 
gewöhnlich mehr oder weniger dunkel bräunlich 
ruth, die Quarzkrystalle sind hier fiehr zahlreich 
und fingen «uch- bisweilen inii Imiere der Bkutätt- 
räome. Letztere erscheinen auch steiienweiee mit 
Mher weissen, zerreiblicben , sanft anzufühlenden 
Ma-ise ausgefällt, welche Born als zersetzten Feld- 
spat f>ctrar!itcte und hieraus überhaupt die zellige 
Struktur dieser Cresteine herleitete; es ist indesfl 
uifenbär, dasB die , nach Form und Grösiste üo vm- 
Bchiedeh gebildeten, Blasenrftume emer andeTti- Ein- 
wirkung zugeschrieben werden müssen. Diese er- 
dige Ausfüllung selbst kümiut in einigen Abände-' 
rungen Vor, ihre gewöhnliche weisse Farbe geht 
Usweiien ins. Rothe, Grane und Chränüchc, sie 
nimmt auch gradweis^r mehr CkinmtenE und MäuM 
nn und geht allmahlig in iaäpiä über, der eiken 
integrirendcn Bestandtheil des Gesteins selbst aus- 
macht; auch kömmt sie selbst in Adern mit Jas* 
pis und Hornstein gemengt vor. 
' ' Die inneren Wände der Blasentaume sind sei* 
teti ganz glatt, iusweüen i^aräig, meist aber gm 
oder theilweis«! ihit kieslichen, sehr fein netzför- 
migen Uebcrzügen oder Ausfiillungen versehen, 
oder sie haben ein ausgezacktes und ganz schlak- 
tcenartiges Anselien. SteUenweise verschMfindet 
auch die röthliche Farbe gaiie^ das Gestein "wod 
Weissüch od^r gelblich, nrit'BelbUialtung der flh- 
rigen Charaktere, jedoch Avcrdcn diesp Parthien 
als weniger hart angesehen und bei der Mühlstein- 
Gewinnung vermieden. Bisweilen erscheinen diese 
weiss gefärbten Stellen ausnehmend kiesAich nnd 
sehr dicht 9 man jbenutsSt sie aber demohngeaditet 
nicht als Mühlsteine, sondern bloss üü Bauten. 

Die grö^seru Bia^emäume kommen oft nur in 
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Weit weniger dicht erscheint, und an solclieh Stel- 
len treten theils jene thonsteinahnlichen Abände- 
rungen mit verschiedenen Farben hervor, theils 
sehr lüeslidie Gesteine mit Quarz und Feldspat- 
iDysiaUeii» oder endlidi -gebänderte, db^weduseM 
dkhte und porßse MlMseti. ^ - 

In den am meisten blasigen Parthien finden, 
sieh insbesondere Nester und Adern von kieslichett 
Stoffen^ Vieche ^aid in Jaspis mit verschiedenen, 
besonders -rothen und braunen Farben, bald in 
grauem oder grönli^imi 'Honisleiiie mit splittri* 
gern Brache bestehen, den nian biswellen Plasma*^ 
genannt hat, oder in weissem, etwas kr} stallin?» 
Schern Quarze. Alle diese Fossilien gehen, in ver- 
fichiedenen Nuancen, in einander über und j^auuuen 
#ft auf einem PunMe süsammen vor. • 

^ Stollenweise werden ditf ' Bl«$c^nifiume 'vUL^ 
kleiner und zahlreicher und bleiben theils unregeF- 
massige tJieils werden sie allmähiig länger und 
einander parallel laufend, wodurch; eine Art von 
iasriger Struktur «^stefat Bei gehöriger Weite 
derselben eirkennt man * meh kleine, kiesfidie Au6- 
f&HungMV oft in P^rm irm Sfuläktiten und 
im Gesteine selbst eingesprengten Quar2S-und Feld- 
spatkrystalle bleiben immer vollkommen deutlich. 
Werden dagegen die Zellen enger und länger, so 
eriiatt das^estein eiU vfilfig bimsst^inartiges An^ 
«eben' und nur • td^ift GUmmerkrystalte kommet 
noch dariit vor» Ein besonders merkwürdiger Um* 
stand hierbei ist die horizontale Lage dieser läng- 
lichen Zellen, welche besonders in der Gcbirgs- 
masse auf der Imken Seite des kleinen Königs- 
berger Thaies sehi^ deutlidi erftdiäint; auch ia 

* J ■ ■ ■ •■■ — ■,. .. II , ■■■ »!■ 

* • 1 

* ^ » * . * P 

Den TOti R e i c h e tz c r in derselben Febfuri angezei^ieil Hp^tt* 
Itt ha|»«ii«rir nirgend« dailn ipofondek ' l 'f 

* • 25 * 



Am Itf ühldteiiiporphjrreii * am An^gßtigB' 4<flt 
huttenthales ijit diesg bu wilmi^ wiew^l ^wwl* 
ger deutlich. Diese horizontale Lage der Blasen- 
iräume bewirkt, auf einigen Punkten, eine sehr voü- 
Jcommen plattenformige Absonderung des Gcstei- 
pß&y die eipzelnen Platteia aind hautig diiffch gleich- 
falb horiasonfale Adern ainar .-dkhtareiiyrinit der 
fibrigen innig verbundeneii , Masse von ' einander 
getrennt; bisweilen kommen diese auch gekrümmt 
und gebogen vor und die Fasern dc^^ Qiesteini 
folgen densel^n Richtungen. 

AUe dies0 Abänderungim kommen wesei^dich 

£1 eindm Gmam verbunden mid mit al)«| wdenk- 
i^henüebergängen vor. Nur eine Varietät eracheint 
mit besonderen Charaktereumid vielleicht getrennt 
.von den übrigen. Wir haben sie nur auf einem 
Punkte, am Kalvarienberge bei Königsberg 
^es<^hen, wo sie für sieb allein eine beträchtliche 
iSebirgsmasae bildet Ihr0 Farbe . ist brauaiieh 
jad^r violett Iab Gmiie si^end und ganz matt 
Die Grundmasse ist strengflüssig oder beinahe un- 
•schmelzbar vor dem Löthrohre, also wahrschein- 
Jiek sehr kieslich, sie ist auch mehr und weniger 
^üelligy -enthält kleine Nealeir van weisslichem Steift* 
jnarke^ Ada« van brammn nnd weiaslicfaem Hbm> 
.stedne> dann Quarz - und I^'eldspafkryitalle; andk 
fbräunlich- schwarze,, eisenhaltige und aut' d^^ii Mag- 
net wirkende Krystalle bemerkt man mitunter; sie 
«sind sehr vei' wittert^ theils yerschlacjkl^ b^jUden 
jsum Theile längliche Flecken und adUinen aiia 
lleiltblenda eder Augit zu beatohen; wir fandan 
jedoch keine hinreichend deudiehen zu- nabfrer 
Bestimnnmg. Bei genauerer Liit^ rsncliung der 
Masse «ieht man diese eisenhaltige Materie in sc hr 
kleinen Nadeln häufig eingesprengt, als Ursache 
der bräunlichen Färbung des Gesteines. 

Diese Varietät kommt da isolirte Gebirgsmaaae 
vor und adieilit daa flbrige MuhbteinrPprf hyr-Ge^ 

« 
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bii^e, auf dem linken Abhänge des Köuigsber- 
ger Thaies, mit dem Trachyte der rechten Seite m 

Der Mtthlstein-Porphyr äberhaupt tritt in sehr 

Lctriichtlichen Gebirgsmassen auf; in der Gegend 
von Schemnitz beginnt er am Ausgange derf 
Glashüttenthaies, zieht sich gegen das andere 
Grapufer, gegen Zsarnowicsa und von da lif 
4m Gebirge von Königsberg) einige geringersr 
Maasen kommen noeh in der Gegend von Krem^ 

»itz vor, sowohl in dem Thal e^ dieser Stadt selbst, 
als in dem kleinen, mit dieidem ohngefahr paraite! 
laufenden Thale von \iV indisch ^ Litt a. Auch 
auf dem Unken Granuler, von der Höhe von #Im 
Kerests-an, bis zum Glaahänenthale, k(^nM 
er ver; Dieselbe Gebirgsei^ findet sieh sehr ver^ 
breitet ia der Trachyt- Gruppe von Tokay; die 
hieraus bestehenden Gebirge erstrecken sich \oa. 
Saros Patak bis gegen Palhasa, auf die iioha 
von Telkebanyay wo sie auf den Abhängen dea 
Perlstein->Gebii^;es aufiiqjt Auch in anderen Grup^ 
pen kSnnnt sie vor, -wiewohl in »geringerer Ter- 
hreitung; mau kann sie wohl auf der Seite von 
Bereghszasz vermuthen, sie veriuengt sich aber 
hier mit andern, den Bini^steia-Coaglom^raten 
ähnlichen, PorphjTon. * 

In den Gegenden von 8ehem&lt> mid.'Con 
kay wird der Mühlsteinporphyr ssar Verfertigung 
der Mühlsteihe ge\^onnen, welche einen bedeu- 
tenden Handelsartikel durch p;anz Ungarn aiisma-t 
eben» Die bekanntesten Brüciie dieser Art sind 
jene von Königsberg und Hiinik am Granufer» 
vi^elohe Mühlstdne für daa ganze westlidia Ungarn 
und Sklavomcn liefern, nnd jene von Saroit Pa- 
tak, die den östiichen Theü Ungarns und das 
Baivat faier^t vei;«ielken^ 
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Conglomerate 4es Trachy t • GeJbirges. 

Die Conglameratß sind aus den zuaainiaei^;e« 
ImikeBeii Tj^nmn - der biaber betraabteteii gra»t 
" s^a und «elbstständi^n Gebiff^mwmR dies Tra*» 

(ihyt- Gebietes euistanden und koiiimen, im Alige^ 
meinen, an den äussern Abhängen der letzteren, 
oder ia 4eii umiiegeuden Ebeneya vor* Sie eal- 
tatt^n nach der jR^wctiaffaihcit der msamnenge- 
Folmrten, iMch/idiiim..Qiade dar ZenlS« 
rungy die sie erlitten haben und nach verschiede* 
nen andeni Umständen sehr vielfältige Abände- 
l^gent Es ist hierbei bemerkenswerth , dass die 
viei: Hauptr'FehMirteii^der Trachytbiidimg, welche 
wir bmriti kewien gelOTnt haben ^ in des Coiigie» 
9Mfalen/ nie ' wtereinander gemengt yevkonmieB, 
dass auch letztere unter sich gewissermasseh 
einen ähnlichen Grad von Unabhängigkeit^ wie 
dift erstereHy behaupten seheinen. 
... Wir Ihc^len lUese Trünmiergesteinie ^ m nähe« 
' ler.Betreditiihg» ift fünf Klatsen, woireat jede tm« 
der-mehrelre Untenablheiltingen umfesfllr 

1) Die T r a chy t ^ Con^l um e rate, beste- 
hend aus Brurhsüicken von veiscliiedenen Yarietä- 
len Trachyt, mit eidigem oder wehr eder . weniger 
]flryetalUiii«diem BindewtteL 

2) Bte' Tr4if;h}?t « 4>der. UükUtei^^^Por» 
P'hy r -^Conglomerate, gebildet aus zugcrunde« 
ten oder eckigen Trümmern von Trachyt - oder 
Mühlstein ^Porphyr und auf venfchiedene Weise 
mit einander vef bunden» 

- ; ; 3) Die BimsateinvCong J'emerate» Mivuh 
irtein-iiiiid C>bsidian;Bifiikhetäeke, entweder in 

mittelbarer Verbindung, oder mit weniger exdigeiu 
Bindemittel vereinigt» 

4) Porphyrarüge Conglomerate ttnd 
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Sorphyraftige '4j««toiiie,> W6lcii6 aus TCrsatsrten 
iiussteinen gebildet sind und ein • 0ieh^ .oder 
Weaiger homogenes Ansehen hahen. 

' 5) Alaunstein, jenem vua .Tolfa i^i JUir- 
^bjenstaate volU^mmen ähfiUch. 

'Wir geben/ xqr näheren Untersiiidiiiitg« die^Bier, 
verschieden^il I^l^ssea . mid . iluer Abänderungeif: 
üher. ' ' » 

' T r a c h V t - C 0 n g 1 o m e ]^ a t 

•* . . • . ■ . Z 

Die aus Bruchstücken von Trachyt bestehen- 
den Conglomerate enthalten häufig. einzelne Blöcke 
Ton ungeheuerehi Umfange, bisweilen von äÖ,Ö0(> 

CubicPuss und darüber, aufeinander gehäuft, und 
die Zwischenräiune mit zerriebenen und zerstör- 
ten Trümmern ausgefüllt. Sie bilden in ilirem 
Zusammenhange sehr ausgedehnte Gebirge, dereti 
Spitzen selbst über die benachbarten Haup^ebirge, 
von denen sie' herstammen, emporragen^); da' 
nun diese Truninicr^csteine selbst nicht den An- 
schein eines weiten Transportes haben, so müs- 
sen wir nothwendig annehmen, dass vormals weit 
höhere Gebirgsknppen, an der Stelle der - gegen- 
wärtigen , vorhanden gewesen nnd i^iireh später 
eingetretene Katastrophen zerstOrt wordc»i seyen. 

Die Gesteine dieser riesenhaften Konglomerate 
bestehen fast alle aus verschiedenen Varietäten 
von diclitem Trachyte^ sehr selten kommen ver- 
schlackte Trachytm^ssen darin vpr^ deren Leich- 
tigkeit, auf irgend einä ^eise, die Fortschaffiing 
auf* grössere Distanzen bewirken konnte. Die Ge- , 
«{teinsT-Beschaffenheit der Conglomerate steht immer 

1) Der €|ebirpf5;rückeii auf dem Wege von N'eii-soTil nach 
Kremnitz, 3180 Fuss hoch befunden, besteht gai|2 hinauf aus 
€onpr)omerat. Das AKiUra- Gebirge eb«ft«Of 'hh äiif< mehrere Mi- 
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kl genaiwiii VeihUtnime mi Jener der n&chstgele- 

genen anstehenden Oebirgsmassen; -wir haben nie 

Blöcke von sehr entfernt liegenden Tiach} t- \ arie- 
tnten mit eingemengt gefunden, also zum Beispiele, 
niemals eine Verbindung von glimmer - und honir 
blendehaltigen Trachyten imt sdiwarzen , porphyr« 
artigen, halbvei^iiagteii n. e. w.; ee bildet vielmehr 
jede Varietät ihre besonderen Conglomerate um' 
»ich her. r 

Nach Verliältniss der Entfernung vom Mittel- 
punkte der Trachyt-Gebirge werden die ganz gros* 
seil Gaburgsblecke seltener und ^weniger grosskör- 
nige Conglomerate tret^ an ihre Stelle , welebe 
mdhr oder weniger iBrachstucke und Gerölle Ton 
verschlackten und blasigen Trachj ten eingeschlos- 
•sen entlialtcn. Bald sind die Gesteine noch frisch 
und völlig unversehrt, b^tid melu: oder weniger 
Terwittert Die 1B|iasenrSunie. sind entweder leer 
geblieben, oder von einer gelblichen, äusserst ur« 
ten und 9 im frischen Zustande, fettig anzufühlen- 
den Materie wieder ausgefüllt, welche jedoch an 
der Luft verhärtet, eintrockaet und nach . allen 
Sichtungen Risse erhält. 

Da« Bindemittel der Conglomerate köiiimt bei 
eeiner 2{unalune gleichfalls hx versduedeneA For- 
men vor; bald wird es ganz erdig und erscheint 
deutlich aus kleinen Bruchstücken aller Art :cusam- 
mengesetzt, die wie zu einem Breye zerrieben 
und wieder mit einander verbunden sind; b^lA, 
nimmt es eiti mehr krystallinisches Ansehen an 
und bildet Gesteine, die man, ausser ihrem Fund«* 
orte und ihrer Verbindung mit conglutinirten Mas- 
sen, unmuglich fiir Congloin träte ansehen würde. 
Bisweilen scheint es, als ol) Hmchstücke und Bin- 
demittel gleichzeitig gebildet wären, da sie beide 
völlig aus demselben Stoffe bestehen und letzterem 
im Allgemdheni nur wenigtir Festigkeit besitsl; 
Man findet darin glasigen Feldspat in deutlichen 



s 
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Krystallen, sechsseitige Blättehen von schwarzem, 
glänzendem Glimmer und oft vollkommen erhal« 
^n;B Homblendekrystalle. In dieser Hinsieht sind 
die Gebirge von Wissegrad am Donau^Ufer v<yr^ 

ziiglicli merkwürdig; diese ganze Gebirgsmasse be- 
steht aus Conglomeraten ; an den daselbst gesam- 
melten Handstücken jedoch, würde man UMmög«^ 
Mch < ein Bindmiittel und eingeschlossene Bruch« 
etüdce m erkennen vermögen; beide haben ohnge« 
fähr gleiche Farben, gleidhe Bestaiidtheile , näm« 
lieh Feldspat, Glimmer und Hornblende und iii 
beiden gleich vollkommen aiisf^e bildet. Deutlicher 
erscheint diese Zusammensetzung im Grossen, wa 
die 'eingeschlossenen Bruchetüoke^ und Gesteins- 
Mfidce, ain steilen Abhängen, in scharfen Umris- 
sen vorkommen und sich sehr leicht aus der Masso 
auslösen. — ' 

Wiewohl das Bindemittel im Allgemeinen eine ^ 
sehlackenartige Struktur hat^ so findet man doch 
doch Uebergänge desselben in deutlich aggregirte 
Massen, welche nach Art kleiner, wellenförmig 
gebogener, ganz sandiger Lai^er vorkommen und ' 
sichtlich in das übrige Gestein übergehen. — 

Aehnliehe Verhältnisse lassen sich bei S Chem- 
nitz wahrnehmen, im Koseliiieker -Iliale und 
in den Gebirgen, welche sich von da' gegen Ja Ina 
erstrecken; an letzterem Orte erscheint der lieber- 
gang des Bindemittels, vom Porphyrartigen ins' 
Sandsteinartige, noch deutlicher, als in den Ge- 
birgen von Wissegrad. Auch im Giashütten- 
Thale.» ii| der Nähe des Dorfes, komqieii >Gf;stf)jne 
derselbra Gattnng vor; das Conglomerat icheint 
hier ein kleines Bassin ausgefüllt zu haben, wel-> 
ches vom Trachyt- und Trachyt- Porphyr -Gebirge 
gebildet wird. Man findet endlich diese Erschei- 
nung ii| aUf»n übrigen Trachytgruppen von Ungarn 
wieder; man legt oft eine ademlUcbe Strecke auf * 

Conglomeraten mtfüdc^ während man: aidh im mh 

t 
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stohaadevTraehytrGMbirge so befaden glaubt, nun 

gelangt aus mechaiüscheii Gebilden auf chemische, 
^bne die Gränzen angeben zu können. Enthalten 
die Ui^geateoie dßu GQngloinerats wenig oder gar 
|ik)it8 von Glimmer und Hornblende , so erscheint 
diM Biademittel weit wiiaoher und mnunt in deiyi, 
Falle p wenn es porphyrartig Wird, das Ansehen 
eines erdigen Purphyirs mit Feldspatki^ stallen an, 
oder noch besser eines Thonsteins, der stelleur 
weise porphyrartig wird. Man könnte diese Va^ 
u^tät: traehytiseheu llwisteiii (miviQpbyre trachy- 
tique nach Brongmarts Nemenklatur) benennen. 
Untc;: allen Lokalitäten dieses Vorkommens ist 
Czeryenieza, die berühmte Niederlage der Opa- 
le^ dje merkwiirdigste« . Das Bindenüttei der Con.- 
^ome^a^te kommt hier in ^iner Menge von Abän- 
derungen vor; öfters besteht es in einem gelbli- 
ohen, fsiemlich verhSirtelen Thone, bald einfach, 
bald geilcckt und porpli\ rartig,.die Flecken schei- 
nen von aufgelöstem Feldspate herzurühren, dex 
auch stellenweise ganz deutlich ia kleinen Kry*« 
stallen auftritt In Sammbuigen sind .diese Ge- 
steine überhaupt von wahren Thonporphyren gar 
nicht zu unterscheiden und selbst anstehend hat 
man Mühe, sie als regenerirte Felsmassen zu er- 
kennen. Wir werden übrigens, bei Betrachtung 
der Opale, auf dieses YorJaMumen inshesQndire eih 

rocbkonmien» 0 

yfiAt^v geg^n die Ehmen m% gewim^en- dieae 

\ 

1) in «inlS^tt minmlogischen' Schrifteh flber Udgftini *werde)k 
dieie Ocoiglomerat» als 'trflminerpbrpliyr angellllirt» ao in Ref> 
ph*%itetB €l«ogpuiri» (Anleit. s. Qeagn. Wien 1100» w« 

. VeMMi^ers J^migfi Pualtle in doc 43egta4 ^on Seiiemn^ft geiuyurt 
inii4i ferner in Zip« er« Ta^che^ucbey v^o eine Meqge Terschi^ 
dener Fimdopte^ alle aus den Tracb^t- Gruppen» angegeben sind. 
Bisweilen atich wurden solche TrQmiherperpKyrey In sehr krystat» 
linischem Zustande, mit Traehyten verwechselt, wetcKe m diesen 

yMm sidilaQfer dem fimnen «h^sRorpfcjrr as^ililM iM« 
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Gongfomerate ein anderes Ansehen. Hü besleh^tf 
aisdajiu bjßinaUe aus.schüessend aus schlackenarti-« 
gea Gesteinen^ tu^r- mut 4» mit ßimsst^ und 
Trai^yt^tThliiMiierii gmtkßngL IHe flkUMkm iuMl 
«diwai»» m QimgtblilUiMgiBn ftnichittcslfcto , mit 
gewundenen und eckig zerrissenen Blascnräuiiitn, - 
welche offenbar auf feurigen Ursprung zu deuten 
scheinen. Ihr Bindefiöittel ist schw^r^ oder russ^ 
farbig, mehr oder weniger erdig, rauh anzufUUeir< 
«ad sehdiitf oft äus; mMtheaen BnidiiHtädicai zn. 
bestehen« Man gbMibt, b^m Anblicke -dfeeer Tet^ 
schlackten Massen, uiitteu unter den deutUdisteii 
Trümmern moderner Vulkane zu stehen. ' 

Auch die CoD|^aiera4e voa halbyei|^ten 
Tmchyteiitcken komiom in\'dea Ebenen vor; sie 
bentehen mm Theiie Ulis einer erdigen vmA ziegel« 
TBÜi gefäirbteii Masse, in welcher die Bruchstüdce 
von halbverglastem Trachyte, schwarz oder braun 
geiarbt, dicht oder blasig, inne liegen: zum Theile^ 
mjßd sie schwärz, aus zusammengehacketten, po« 
rSeea Bntokic&ekeii beetebwil und yom kiryvtalii* 
Biiehem Anteilen. Diesient Gestein hät wie poft 
phyrartige und blasige Struktur, kaum lässt sichj 
nach einigen eingebackenen Gerollen , im Kleineu 
der mechanische Ursprung entdecken ^ im Grossen 
dagegen wird fnan lüiht irre gefiUirt, indem hier 
eckige firtivbitbeke veieebi^edeiier Gtöase keaeä! 
Zwiiifel , übrig lassen ; autib ' kt ' «leUeKweiae , 
diese Briichsdicke seltener werden, das Gestein iu > 
horizontale Schichten getheilt, zwischen welchen . 
deutlich «isf^nmengeführte und erdige Lagea be- 
findlich sind, oder alich .Schiohteit ym .vM8cU»r 
dener Miohiigkeit, die gami av» venVikterUm wA 
mm Theile in eine erdige Masse lunge wandelten 
Bimssteintrümniern bestehen; das Letztere ist selm 
deutlich bei Borfö zu sehen, wo dae.Conglome^ 
rat zu Bausteinen igewonnen :^tdrd. ^1.. 
. Daitaiam'EradiylnnuMtä 
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Btsenoxyd enthalten, so mus8te ilasselbe, durch 
die erlittenen Zeraetsungen der Gesteine, mehr 
' ^ntbldst weiden; man fedet daher verscidedener 
]Nkrthie& Congtomerat €ttd besonder« die feineren, 

als Bindemittel dienenden, Massen desselben, nicht 
nur sehr stark rostgelb gefäi ht, sondern auch ein- 
zelne Stellen mit so viel Ueberschuss an Eäaen« 
oxyd, dass es mehifitttig als Eisene» gewonnen 
werden Icann. 

Von dieser Besehaflbnhdit rind dfo bebauteii' 
F8sensteinniederlagen bei Zamuto und auf meh- 
reren andern Punkten in den Umgebungen von 
TVaranOi östlich von Cservenicza, jene von 
Kendereake zunächst Mnnkatsch und wahr- 
scheinlich -SUch die Eiseiierse, welche, in der Ge- 
gend von Unghvar, flär die Hüttenwerke von 
Remete im Lngli-Thale gewonnen werden, Ue- 
berhaupt scheinen, allen eingezogenen Nachrichten 
gmiäss, viele erdige Uiseaeroe in den versi^hiede- 
um Tnwdijr^iuppen vsoii Ungarn vormkonnien« 

Aueh «nagnetischer Eisensand kSnmit in gros« 

ser Meng€ im Trachyt-Conglüuierat- Gebirge vor 
und von seiner Zerstörung rührt grösstentlieils der 
eisenschüssige Sand, welchen die tiew^ser 
•ammenfiihren. 

Hierin bestehen' die Haupt-Varietilteh -dep 
Traehyt-Conglomeraite, deren einzelne Abanderon-' 
gen, nach den verschiedenen Wirkungen der Zer-i 
Störung und Zersetzung, wieder unzählig sind und 
unmöglich einzeln beschrieben werden können. 

äsweilen findet man auch in diepen Congl^ 
meraten Gesteine, die von den anstehenden Fei»« 
arten abweichen; so sind zum Beispiele die schlak-r 
kenartigen, blasigen Trachyte, welche in den Trinii-i 
mergesteinen eingeschlossen vorkommen, weit bes- 
ser charakterisirt, als jene' in dem anstehenden 
Trachjrt-Gebiirge. Eine dev meifcwär^gpitten Al^ 
weidinngsn kSmint in den Droge ly-Gefaiiisoit 
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vor. Der eigentliche Berg dieses Namens besteht 
ganz aus Coaglomeral; nttt: etaem mebr od^r wenir 
for erdigm, «cUacbNiwcligili und bmxa S0twblmm 
BindeniilldL Die »ingesuhloateimi BraehsfAek« 
aber gleichen weit Inehr gewissen Varietäten von 
porphyrartigem Grünsteine, als Trachyten; sie entr 
. halten eine grosse Menge .Granaten, Hornblende 
in kleinen KryiNtaUea Ami tixkwwtzm . Glimmer. 
Bisweilen Ifiomlmen} n^VbU; m einein und demed^ 
ben Blodke, einaelne. Siellen vor, welche 
schön grüne Farbe annehmen und von tien deuf^ 
liebsten Grünsteinen des Syenit - und Grün^inr 
gebirges nicht zu unterscheiden sind» 

Das nionliche Gestein sieht man porös wer- 
den , be nähe OberfläeHa und hxaiuie Farbe ei^ 
halten; der Feldspat wird glasig, die Gbranaten 
gelieh in dunkle Farben über und sdbeinen biswei^ 
len selbst anfangende Schmelzung erlitten zu ha* 
ben, endlicb, an einer dritten Stelle des nämlicbeü 
Blockes^ wird das Gesteh gann scUacfconftrfag Ulli 
icanm von de)r Gonglomeratmasile unteraeheidbar* 
Sehr ähnliche Felsarten findet man. auch bei Szo^ 
kolya, in der nämlichen Gebirgs- Gruppe, am 
Donau-Uter wieder, nur ist hier der Umstand 
noch meiKkviiurdiger, jdaas das Syenit-Peiphyr-Ge» 
bilde am Fofsfe de« Beiges vorkemmt u:^ gleiek- 
falls Oimalm <te1iiak. Hiemadi schtnnt es, ab 
ob das dertige Conglomerat seinen Ursprung vor- 
ÄÜglich dem Syenit -Porphyre verdanke, dessen Ge*- 
steine durch eine^UxAftche veränderl: werden, wet 
Aß ükhig war, ihnen ein« schiaekfpailjge 

■ 

!■ ■ ■ i I ■! I . r * " ' ' ' " ' ' 

1) Diese beiden ebeii genannten tuQdorte , welclie eine besoflh 
d«re Aufmerksamkeit Terdienen, ivnrdetf ^bereits ron Zipser (Ta* 
•dienb« p. 67.) angegeben* 'Die Qesteine» m^klie et liiiter dem N»- 
mcm: llionporphyr tnä TrMmerporphyr anftibrt, machen nur ^üm 



Die Trachyt-Conglonierate bilden oft beträcht- 
UA» Gebiffge, welche sich über grasse Strecken 

CMwrge angelegt «nd-.eft.lBMnii von ibMit m vn- 

terscheideti sind; nur die ^cUacken-Conglomerate 
dehnen sich in mehr oder weniger hetflkiitUch^ 
iUgei gegen 'die Ebenen aus. 

In der 8chemntt«ef Gritpfw . kfiiniiit du 
€eiigloiiita|ttt «Ikiilhalbett iA Mmm w%n irenMUe-^ 
Atnem tiiffftnige ¥er; die groiifeii ftideii efeh nird« 
lieh von dqr Stadt, sie beginnen auf der Höhe von 
Koselttik und erstrecken sich, auf der andern 
Seite des Grau äusses, bis zum Traehytgebirge in 
der<jege«d luifi Krenanita, won wo ms sldi die 
Mai^Cmasse' üiBifiok wondot wmI kiaier ^Nousolil 
iriiNHMsieht^ wo sie Amdk Xlebergang^kalk -abge- 
fK^nitten wird. Eine andere mächtige Conglome- 
ratmasse zeigt sicli südwestlich ; sie bedeckt den 
Fuss der Tracliytgebirge von Kunigsborg und 
Meht sich 5 längst des Ovanflusses , bis imterhpdk 
St. &eaodo4^« Sädtidi cvipdioiiit ikro VorbroitHng 
w«t geringoi»^ m Romiom tder^nw oiliige, am 
ScUlacivcn und Tiiimmern von halbverglastem Tra- 
cbyte gebildete Conglomerate vor; so jene bei 
Uorfü und noch weiter, «;eU>st mittm kk der 
fflboiia den U0igebuii|;«ir:VOii Leva» • 
:i ' .AnsiEMrhaib der €bnippe«ik^on Slcli^oiAiilAlB^ ia^ 
den wir ' dier CongloiMraie' Im der Ortippe vM 
DregeJy, sowohl in ihrem bordlichen, ais südli- 
iiben Th6ile, von wo aus sie sieh auf das rechte 
0omii*^lJfeff 4eur«treGken-uml die Gebirge von Wis» 
•egrad ansmachei^ Auch in derNÜÜlatra- Gruppe 
koinmeii , sie von Eine der bedentendsten Abi»* 
gerungen hiervon ist das Gebirge der Opalgruben, 
in der Gruppe von Tokay. Es erstreckt sich 
von Norden nach Süden, von Eperies bis gegen 
ToLkebaaya, iudecn es au. beiden Seiten auf 
dem Traeliyt<*ia«bjigo .Megtj ea JbogiMit '^bmkM 

» * 
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8^0 yär md erstreckt sieh nach Vd rot «^Yagae 
fCxe%'Teiiiezft) und in die Gebirge von Jtärg&y 
fmr BtMmw^&Be ^ bloM gegen die lidchsten Punkt2# 

sieht man den Trachyt durchdringen. 

Dieselben Conglomerate finden sich eben se 
in der <jebirgsgnippe vom Vihoriet wieder ^ we 
-me f^eiohMItk ik verftdiiedeneii Ab&ndenmgen vor*- 
kommen; ilHil 'weedldie Clebirgsabhänge mnd da- 
von bedeckt^ 80'4>emerkt maft sie bei Winna, 
Unghvar^ Szerednic, längst der ganzen Ge- 
birgstinie; eben so bedecken sie die nördlichen 
Abhänge des Szninsky-Kamen und Vihoriet 

Naob Fichteis und Esmarks Berichten, 
kommen ^ese Con^omerate auch sehr ausgebrei- 
tet m Siebenbürgen vor; da iiidess in jenen 
Nachrichten nicht nur alle Trachyt -Gebilde, son- 
dern selbst jene des Syenit - und Griinstein-^Ge- 
hirges ansanimengeworfen sind^ so iet es unmSg^ 
lieh , hierauf nihere Angaben y Wb&t das Yoikoni^ 
men der Conglomerate inmeSoiidre, ku begründen ; 
"wir mussten uns glücklich schätzen, nach denset- 
"ben nur die Gränzen des Tiachj't- Gebietes über- 
haupt bezeichnen zu könneni wie dies» auf der 
Charte geschdieH ist 

' t" ' . . . • 

Trachyt* und Itnklstein- Porphyr *Con* 

/ glomerate« 

I 

w 

Wie «e ^ters sdiwier% Ist» In tSm^^BingSN 
-eciilossmeii Bruehstttcken Sut. O»nglomor«tif 4ie 

Felsart, der sie angehören > wieder zu erkennen^ 
so haben wir diese beiden genannten Conglome- 
rate einstweilen vereinigt ^ bis sie vielleicht, nach 
ispäteren^ genaueren Nachforschungen, Von ^Anui^ 
Her getrennt Werden können^ Beide kommen an 
Jenen Stolleri, wo wir sie wahrnahmen^ sekr nahe 
beisammen vor und hängen vielleicht ganz zusami^ 
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inen; sie sind andrerseits durch ihre Charaktere 
liur wenig ausgezeichnet und finden sich^ im Yeiw 
fleidie m fitn Ubrig49% nur in le V Ueinea MasMiu 

Die, wahrscheiiilich mu Trachytporphyr gebil- 
deten, Conglomeratc liegen aiu Ausgange des Ei- 
8 enb ach er -Thaies und scheinen bich, vom Dorfe 
dieses Namens an, bis £uin Gran-Ut'er zu erstrek- 
Jijeii, längst welchem sie eiiierseil» gegea Schar- 
Atfwlls (Zcarnoviexa)» aiiLdrereeite g^gen HU- 
Jiifc dkdi hiuiehen, indem de lich, su gleidier 
Zeit, auf das Trachy tpojcphyr - und JVIühlsteinpor- 
j^hyr- Gebirge anlegen. 

Ihre, deutiicliäten eingeschlossoAea Bruchstücke 
jbestehen aua Feldapatporphyren mit demtUcbea 
Quans- nnd veiwitlerten Feldspat-Kryaialleiu Attdi 
mehr oder weniger abgerundete Felsatücke von ei- 
üengrauer Farbe findet mau darunter, welche die 
iiämlicben Ki> stalle und ausserdem noch die di- 
vergirend gi^streiften Kügelchen einschliesaen. /Wir 
Jiabeii diepe Gesteine bei. den Trachytporphyxen 
iesehrjeben. ^ 

Man bemerkt jedoch iiiclit allenthalben in die- 
sen Conglomeraten deutliche Bruchstücke, sondern 
häufig erscheinen sie gan« gl^icliar^gi^ Die Maase 
wird dann dicht, mit kleinen, weidsen, regelmäa* 
«Igen/sum Theile blättrigen Pünktchen errullt und 
friitaUn^Hg in eine ganz porphyrartige Stndctur 
über; die Bruchstücke werden seltner, sehr klein 
und untersclieidcn sich nur noch durch etwas dunk- 
Jei^e Farbe» Wetlche ihre . Umrisse erkeoiijan lasst. 
Bisweilen verschwinden sie auch» .auf grosse Strek* 
Icen weil^ völlig und eß bleibt nur ejn Gestein von 
jnattem Ansehen, mit sehr kleine^n, eingesprengten 
Feldsjiatkrystallen üumck, einem etwas verwitter- 
ten Porphyre nicht «nähniich. Bald ist gar keine 
Absonderung bei deiw^elben bemerjkbar, bald ist 
•es nach allen Richtungen aerklüfiet und könunt in 
«tar^iioässigen Stacken XQXi , auf .9X^m Stellen 
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ist es von vertikalen Spalten durchsetz und elid- 
iich fiQdra meh audi deulUeh j^MMiäSaaj^ Al^ 
MndenmgeB von geringer Starke daiaU. LetsMe 
Abänderung ktaiint bei Eisenbach und auf meh^ 
rereii Punkten am Gran- Ufer vor und wurde von 
Born (Briefe p. 192.), Uateür. dem.JMameii: Thoa- 
eduefer, angefühlt 

Diese perphynarttgen Getteiiie xverdea hi^ 
wrile» vom Magnete gezogen und eAeinen diese 
Eigeiiscliaft von etwas eingeiiieiigtem Magnetei- 
sensteine zu erhalten; auch etwas Schwefelkies 
klimmt darin vor, jedoch mehr aLu Ausfüllung klei- 
ner Spalteiiraiiine, ab. eiagespiengt. Selten findet 
man GHmmer uiid mm^i eeltener Hornblende daoit 
In kleinen Spalten, oder auch Nestml, kömm^ 
theils undurchsichtiger, theils iiülchweisser ilalb- 
©pal vor, wie auch Nieren, oder vielleicht Ge- 
aehiebe , von rosearothem Quarze^^ - ' - 

Die, deutlich aus Muhlsteinporphyr gebildeten 
Congtömemte finden- sMi,* saviel lins bekaniilf, nur 
auf einem einzigen Punkte, in der Gegend von 
Scheinnitz, gleichfalls am Gran-Ufer, in den 
Geiiirgen, welche das Dorf Mag o spart beherr« 



gruppe Kwisriienv den Thalem Ven-JUagöspaKt 
und Rndno bilden«' ^) Diese« Cohglomerat enti- 

I) Reichetzor rrrwerhselte die«?e Conglomerate mit Nagel- 
flue, indem er sie: P o i' p Ii >- r - \ a 2; e 1 f 1 u e (Geogn. S. 208.) bo- 
tiannie. Ks ist jeiiodi sohr wn litii;;, dip^e zusammengeführten Mdj^ 
Bcn streng von jrnt 11 P u d (1 i n ^; s 1 6 i n -Lagern abzusondern, welche 
das südliche liecken der 81 liweitz beüfranzen und Tor/iit::s\veise 
den \amen Na^elflue erhalten hüben. Letztere erhalten Geschie- 
be von Porphyr (sehr wahrscheinlich aus dem rothen Sandsteine) 
und Tun Kalk; sie wechseln mit Molame , fuhren Fasergyps und 
Braunkohle und werden in der Gegend von Aar au vom kalkigen 
Musclicisandsteine bedeckt, welcher vielleicht zur Nagelfluc selbst 
gehcirt, bei Oeningen aber rnni Sussm asserkalkc. Diese S ch w citf' 
«er Nagclflue ist dieselbe, wie amt bei Wien und in luehrcreit 
Gegeaden Ungarnf beretti g^^eken haben» Da« Conglomer^ bei 

29 
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&alt nur Geschiebe von ItfuMsteinporpfayr, «di^ 
4uf ch gerin^^ BeimkidHing einei thomg-eiies^idiiui-. 
«igen Bindemittels, fest Busamiitengddllet ianwL 

Auch sehr diinkelroth gefärbter Jaspis kömmt darin 
vor, welcher vielleicht einen Theil der Masse selbst 
bildet, denn er ündet sich «mehr nesterweise, als 
in Geschieben. Das ganze Läget ruht auf kobM 
Ti^ckytgebirge, vpekhes Bidi kbi an den Granfluss 
erstreckt. Im übrigen Ungarn sind uns nur noch 
bei Telkebanya uml Sarospatak Conglonie- 
rate bekannt, wekhe zu den, hier betrachteten 
Tarietäten gezogen werden könnten an «rsterem 
IPwkte bilden *sle l^eträokdidie Massen^ an letste- 
Min «bar kmimen .sie aut mm 'Fusse der - Muhl- 
s^in-Gebirge vor« ' 

Bimsstein « CoBgikMaarate» 

r 

IM^ Bimsalrin-CanglotaMrale atehen ümb e ami » 

dere mit dem Perlstein- Gebirge in Verbindung; 
man «unterscheidet indess zwei Varietäten davon. 
Die erste besteht aus bimssteinartigen. und ver-» 
glaalen Br^tchstiicken^ wekho unmittelbar^ ohne 
iBin aicfalbärös Bmdmitt^ sind; 
die andere dagegen aus mehr öder weniger ver* 
witterten, zerriebenen und ganz unkenntlich ge^ 
wordeneTi Trümmern, die in ^iue gleichartige, 
mehr «oder weniger erdige Masse verwandelt wor- 
den und, als solche, die weitigelr zersetzten Städte 
einhUHen. Die ersteren Conglomerate bilden *be^ 
jsondere, dem anstehenden Perlsteingebirge sehr 
nahe kommende und bisweilen ganz von diesem 
eingeschlossene, Gebirgsmassen, die anderen aJber 

• f I» • " • V« » 

* I 

Magofipart dagegen i»t spätcri^ti Ursprungs, mis die vcrschiedp- 
nen '1 racliyt -('ongloTneratc und tritt bisweUea» HO. don^ Collage* 
ruug^sj^uuktejij mi( ihm io V^fbiadiui^««; > • • ^ t^j* . ^ 
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kommen, weit davon entfernt, in llialgrunden und 
Ebenen, als niedrige Hügel vor uiiil enthalten nebst^ 
dem mehrere, verscliie(ienartigc Gerolle und orga- 
nische Ueberre&te, die wir nirgends, in andeien 
Felaarten dieie^ Gebirge, gefiinden haben* 

Die 9MMtein-Conglamerate der eraten Ait 
sind, im Allgemeinen, fest und immer weit fester, 
als jene der andern. Stellenweise scheinen die 
Bimsstein -Bruchstücke, welche immer mehr oder 
weniger i^immerhaltig sind, . durch ein glasiges, . 
obskUaMTliges Bindemittel vereinigt m seyn, int 
ivviches die bimsstelnartigeii Parthien' selbst un« 
vermerkt übcrgelKMi; man würde öfters diese Ge- 
steine für eintkclieu bimssteinartigen Pcrlstein hal- 
ten, wenn die eckigen oder zugermideten Bims- 
stein-Bruchstücke nickt offenbar eine meckanisch^ 
Verhmdung aiizeigten . und wenn, hiehl; atellen^ 
weise GerNie von feslerem Perlsteine darin ge^ 
funden würden, welche sich leicht abluseu und 
ihre Eindrücke in der übrigen Masse zurücklassen« 

Conglomerate dieser Art kommen auf efucm^ 
1700 Fuss kehen Gebirjge, mitten im Trachyt-Por«^ 
phyreiTor: auf der linken Seite des GlaskAtten^ 
Thsiles, am -westHclien Fusse des Alten-Scklos? 
ses. Aehnliche findet man in der Gegend von To- 
kay, hei Tallya, wo sie die A'orberge des Sator- 
Gebirges bilden; aber diese sind schon weit sand- 
steinartiger und lassen deutUche BrucKstückc von 
Biflssstein, glasigem nnd steinartigem Perlstein^ 
erkennen« Andere Conglomerate bestehen gans^ 
aus Bimsstein -Bruchstücken, die mit schwarzem 
Glimmer und ausnehmend zersprungenen, glasigen 
Feldspat - Krystalien angefüllt sind* Sie erscheir 
nra, beim ersten AnbUcke, als ungestaltete Mas- 
sen .oder Lager eines xusammenhängenden» bims«» 
steinartigen Stoffes und wenn man^ . aller 'Wahr- 
scheinlichkeit gemäss, den Bimsstein für ein yul- 
kftHisehes Produkt iialten dad^ so wird mau verr 

26* 
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•lidity diese Massen als wirkliche Strome 
hsmy wetcke, ua Verlaufe der Zeit, auf versdiie- 
deiie Weise, aevitort worden : sind» Bei n&herer 

Untersuchung dagegen, erkennt . man sie deutUeb 

als wahlhafte Conglonicrate. Die, nach allen Rich- 
tungen lauieuden, binissteinartigcn Fasern, machen 







JJ 


t 



merkbar; man rieht abdann, dass die adkein^ 

bar gleichartigen Stellen ganz erdig sind, von un^ 
regelmässigem Bruche und viel, sehr kleine Bims^ 
stein -Bruchstücke eingeschlossen enthalten« .-£ndr 
lieh bemerkt matt stellenweise, kleine GeroHe .iwn 
Trachyt - Porphyr und Tndkyty , zur .Bestätigung 
mechanisdier Bildmig. A^f einigen Punkten gleicht 
die Felsart auch dem Doniite, sowohl dem unga- 
rischen, als jenem der Aiivergne u. a. Die be- 
trächtlichsten Gebirgsmassen von diesem Conglo« 
merate kommen bei SUirok» in der Gr. Hoves 
vor; alle umliegenden Gebirge bestehen daraus^ 
so wie insbesondre der steil abfallende Berg^ auf 
dem sich das alte Schloss Sirok befindet. * 

Die Conglomerate der Ebenen sind , im Alt 
gemeinen^ aus ganz , zerriebenen und auf alle Weise 
zerstörten Blassen zusammengesetzt, mit einge- 
sehlossenen Brudistucken öder Gerollen von glasi-»' 
gern oder bimssteinartigen Pcrlsteine, Trachyt- und 
Mühlstein - Porplu ren , mehreren Varietäten von 
Trachyt u. s. w. in verschiedenen Gradei\ von Zer- 
Btönmg und Umwandlung, wekhe wir etwas nak 
her verfolgen wollen. 

Stellenweise erscheinen nur bimssteinartige 
Massen, einfach zerrieben und mechanisch wieder 
verbunden und die daraus gebildeten Gesteine 
haben nocfi die, dem Bimssteine eigenthümliches, 
rauhe Qberfflädie» Anderwüts sind diese Maison 
ganz erdig geworden und haben alle aiisseren 
Kennzeichen des Bim&steius verloren. Ablage- 
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rangen ersterer Art finden rieh beirandera in de!^ 
'<jegmd von Tokay, und zwar voirsügüeh in den 

ebenen Gegenden zwischen Tokay, Liszka, Er- • 
dö-Benye und Tolcsva; die Gebirgsabhänge 
auf der Seite von Maad, Tailya und Szanto 
liefern zwar hier und da ähnliche, aber auch, isa 
gleicher Zeit| Gesteine besonderer Art^ die wir 
besonders Ibetraditen werden. • 

In den Conglomeraten , worin der Bimsstein 
blos zerrieben, ohne anderweitige Zerstörung vor- 
kömmt, lassen sich zwei Uanpt- Abänderungen 
mite r scheiden: die eine mit vollkommen untep^ 
sdieidbareii Brochstneken, oder mtt eingeschlossen 
nen, kleinen Gerollen von Perlstein; die andere, 
^vorin die Bimssteintheile so klein werden, dass 
die Masse beinahe gleichartig erscheint. Diese 
letztere Art wärde man^ ohne ihre unmittelbare 
Verbindung mit den anderen .Varietäten , gar nicht 
ftir Conglomerat ansehen. IMe erstere Varietät 
stellt einen wahren Puddingstein vor, mit einer 
Menge eingeschlossener (Terölle, meist von glasi- 
gem Bimssteine und selbst Obsidiane, woruntet 
die deutlichsten und festesten aus wahren dichten 
Crläsern bestehen. 

Diese Gerolle sind durch eine weisse, koi^ 
nige, schwach zusanimenhängende und ausneh- 
mend rauh anzufühlende Masse miteinander ver- 
bunden; bei aufmerksamer Betrachtung lässt sich 
ihre Zusammensetzung» aus^ kleinen Bimsstein- 
bruclistocken, deutlich wahrnehmen, oft nur inlt 
Hülfe der Luppe; stellenweise werden die Theile 
auch etwas grösser und führen um so sicherer 
2ur Bestimmung der iibrigeu Masse. 

Diese Puddingsteine von verriebenem Bims-* 
steine wechseln , in horizontalen Lagen yerlscMe- 
dener Mächtigkeit, mit andern, Welche aus denl^ 
lieberen Bruchstücken bestehen, oder auch mit 
solchen» einzig aus ganz staubartigeu Theilchen 
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Vdn Bimsdüiiii ^asammengesefailen; letztere sind 
am einer Menge kleiner horizontaler Lagen geinl-. 

^4et, wodurch die Masse in mehr * oder minder 
dicke, zum Theile selbst sehr feste Platten theil- 
bar wird; stellenweise kömmt die fein zertheüte 
]ffim«steinmasse in kleinen, feinkörnigen und «eibat 
l^aiGB dicht ersehemenden Lagen vor. 

Die Umgegend von Lisska enthält Ablage« 
rungen dieser Art; allein bei Erdö-Benye, bis 
wohin diese sich erstrecken und hier noch in be- 
trächtlichen Masi^en anstehen ^ kommen noch an- 
dere Abänderungen mit vor. Die dichten Obsi* 
diangeröUe werden seltener^ dafür, aber kommen 
ziemlich grosse Bruchstücke von sehr glasigem, 
bimssteinartigem Obsidiane darin vor, andere mit 
langen, perlniutterartig glänzenden Fasern, die 
zum Theile sehr zusammengezogen sind und der 
Masse das Ansehen gewisser Varietäten von Me« 
eotyp oder Stilbit geben. — 

Stellenweise kommen auch faustgrosse Gerolfe 
von Trachyt darin vor. Die Hauptmasse aber be- 
steht aus zerriebenem und in horizontale Bänke 
abgesetztem Bimssteine; einige Stücke darunter 
haben ein korniges, sehr rauhes. Gestein mit plat* 
J»nförmiger Absonderung, 'wie jenes, von Liszka; 
andere bestehen aus gleichartigen, beinahe «Kell- 
ten Massen mit ebenem, leicht gebogenem Bruche, 
welche man, ohne deutliche Uebergänge, unmög- 
üch iur Bimsstein erkennen würde. Stellenweise 
wird auch das Gestein noch dichter und etwas 
grünlich geförbt, der Bruch geht dann ins umregei» 
iQässig muschlige und das Korn und der Glane ist 
daiS Kurn und der halbe Glasglanz des Porzeiiains. 

lu den Steinbrüchen von Erdö-Benye sa- 
hen wir kleine., schmale Gänge, von zwei bis 
drei Zoll, bis s^n, emigen Linien Mächtigkeit, 
welche das Gestein in vertikaler Richtung dordh- 
sefssen und in vcnschiedene Schichten absclu^eiden ; 
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sie sind von einer matten, weissen, sehr dichtea 
Masse ausgefüllt, .wobei bisweilen auch eine Axt 
Saalbandy aus einer iiodi dichteren^ an den Kann« 
ten durdischeinenden und ins Olivengrime spie«« 

leiden, Materie bestehend, sichtbar wird. Beide 
Stoffe p^eben, vor dem LÖthrohre, weisses Email 
und sclieifien, ohne Zweifel, gleichfalls aus HekXi 
yerwittertem BimMteine gebildet »i aeyiL 

Diese Arten Bimsstein- Conglomerat werden! 
allenthalben in der Gegend' von Tokay, als Bau- 
steine verwendet, wozu sie^i wegen ihrer Festig- 
keit und Leiditigkett, ganz vorzüglich geeignet 
aind. Sie behauen stcK sehr leicht, sind geeignet 
alle Formen der Architektur anzunehmen und zu 
erhalten und werden in der Baukunst zu Allem, 
was regelmässige Formen erfordert, verwendet; 
ao bestehen die Gesimse des Dachweiks, der Thü- 
xen und F^ter, Bogenwerke u. s. w* ganz aus 
diesen Gesteinen | welcke Mer^ oft weit verführt* 
werden. 

Diese Hmssteinarla^eii. Ablagerungen durch- 
laufen allmählig, auf den verschiedenen Punkten 

ihrer Ausdehnung, verschiedene Grade von Um- 
wandlung. Der Bimsstein bildet, durch seine Zer- 
setzung, oft ganz erdige Massen in welche kiesel- 
haltige Stoffe mehr oder minder eingesintert vor-' 
kommen; bald verschwinden die einzebieii Bims- 
atein -Bruchstucke in deir Masse, bald sind sie ein^ 
«ein nock siclithar, oder sie sind stellenweise ganx . 
zerstört, woraus wieder besondere zellige Fclsar- - 
ten von verschiedener Festigkeit entstehen. 

Bei den verwitterten Bimsstein- Massen kön- 
nen auch zwei Varietäten unterschieden werden* 
Stellenweise sind die Bruchstücke alle sichtbar und 
behalten, der Zersetzung ohngeachtet, ihr fasriges 
Gewebe» biaweilen au^ etwas Perlmutterglänz. 
Durch ihre Zusanunenhäufimg geben diesp verwit* 
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lerten Bruchstücke eine ausnehimnd zarte, weiche 
und fettig anzufühlende Masse, gewöhnlich von 
Hahr heilen 9 grauliehen oder gri'iniichen Farben; 
BMhr od^ weniger verwitterte FeldapaduTstalley 
iehwarmr, noch stark glänsender Glimmerv klräie 
Gerolle von verschiedenen Gesteinen aus dem Tra- 
diyt-Gebiete, koinmen darin eingesprengt vor. Auf 
anderen Lagerungspunkten ist der Bimsstein zu 
gleicher Zeit zersetst und serrieben und bildet 
Aonige Massen^ welche, auseer ihrem Fundorte 
und den zidilreidien Uebergäiigen in deutlichere 
Gesteine, nicht zu erkennen seyn würden. Diese 
Thone sind sehr weiss und haben gan^ das An- 
sehen von Kreide, so dass man, selbst in der 
Nähey oft suni Gebrauche von Säuren seine Zu» 
flucht nehmen muss, um sich 2U äberaeugen, dam 
es -^eder Kreide, noch Mergel ist Man iidrd um . 
so leichter in diesen Irrthum geführt, (hnch die 
darin vorkommenden Feuerstein- Nieren , welche, 
bei näherer Untersuchung, einige besondere Cha« 
raktere entwickeln; sie haben nämlich häufig con- 
zentrisdie Lagen , sind matt weiss , undurchsichtig 
oder wenig durchscheinend und graulich ; ihr Brueh 
ist muschlig und ihr Glanz nähert sich dem Glas- 
glanze des Porzellains. An andern Punkten ha- 
ben sie mehr Fettglanz und nelunen eine grauli- 
die oder bräunliehe Farbe an. ' ' 

Die beschriebenen Ihonartigen Gesteine Wur- 
den öfters unter den Namen: Kreide, Tripel, Por- 
^ellainerde aufgefiilirt und die darin vorkommen- 
den kieslichen Massen bisweilen Menilit, auch 
Polierschiefer ^) genannt, aHein der letztere Stoff 
ist gieiehfalls zerriebener Bimsstein in mehr oder 
minder verwittertem Zustande, der eldi in kkrik 
nen, horizontalen, aus zarten Blättchen zusam- 



|> Zipiera Tiiehmb. Art.: Borfa, Tokm» XHUnio, Wy^ 
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mengesetzten, Lagen abgesetzt hat. ^) Merkwiirdig . 
ntf dass diese 9ßhr fernen, biiTissteinartigea Mas^ 
gen allenthalben den N&men Tripel erhaben ha^ 
hen; untet dieser Benennnng kennt man die ninfr* 
liehen Trüiiimergestekie am Fusse des MontDor 
nnd an vielen anderen (iebiigen der Auvergne. 

In Ungarn kommen diese erdigen zersetzten 
KmMteine auf sehr vielen verschiedenen Punkten 
Tor nnd ttiachen immer einen Theil d^r-dienHiciie-« 
ren Bimsstein- Conglomerate aus. Sie finden sich 
häufig in der Schemnitzer Gebiigsgruppe, so<^ 
wohl in ihrem nördlichen als südlichen Theile, in 
den niedrigen Hügeln am Granfi. und in jenen, 
die sich südüch gegen die Donaa m erstrecken» 
Eben so kommen viele in den Ebenen am ndrd** 
liehen Fussc des Matra- Gebirges vor, in den Gr. 
Nograd und Borsöd, auch in den Ebenen von 
Tokay, woselbst wir schon die andern Bimsstein« 
Conglomerate erwähnten,' so wie am Rande dieser 
Gruppe gegen die Ebenen der Gr. Zemplen. 

Eine der merkwürdigsten Steilen dieser Art^ 
die wir gesehen, sind die Hügel zimächst der Stadt 
Tolcsya, am Fusse des Patko- Gebirges; sie be- 
stehen sämmtlich aus mehr oder weniger verwit«* 
terten und serstörten Bimssteintrfimmern; die hier^ 
aas gebildete Masse ist, dnrdi einen besonderen 
eingesinterten StofF, mehr oder weniger dunkel- 



1) Dieser weisse Thon Avird, von den Landleuten der Gej»^end, 
statt Kalk zum Anweissen der Häuser trtbrriTicht. Zipser reran- 
lasste einen Verbuch damit bei einer Steinguttabrik , welcher sehr 
günstig ausgefallen aeyn soll. Auf gleiche Art wurde auch ein äiin- 
liches Vorkommen an dvm östlichen Gebirgsabhange Ton Schemnit«, 
bei Prentsow, ohln^eifc Karpfeu, verwendet. Derselbte soll bei 
der Porzcllainfabrik zu Wien versuchsweise jE^ebrancbt worden seyn, 
wobei mau ihn für geeignet hielt, den Kaolin zu ersetzen. Diese 
£igen8chaft ist nicht übenaücliend , da die gedachte Erde aus zer- 
setzten Bimssteinen herrührt, welche ohngefähr die Beschaffenheit 
des Feldspates haben, folglich auch dem Kaolin sich ähnlich ver- 
bal ten müuea« ' 
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grun gefärbt; bald traf diese Färbung die GrmidU 
masse, wahrend die ßiinssteinbriichätücke heinahe 
weiss blieben, bald ejradieiiien Xetetere Vorzugs* 
weise gefärbt und die erstiere weiss. Steilenweise 
koBQQBeii Infillrationea einer kieslidieo, grünen Ma* 
terie vor, Meldte man unter demNameni Plasma 
von Tokay kennt; sie findet sich theiis isolirt 
im Gesteine, in Nieren und kleinen Gängen, theiis 
mehr oder weniger gieichiörmig nüt der erdigm 
Gesteinsmasse geipengt; eiidlich/ besonders in den 
einzelnen^ BinMntein*Brueh8tu.Gken, deren fasrige 
Textur dadurch oft erhalten wurde« 

Hieraus entstand eine kiesliche Kreccie, wel-« 
che indess nicht mit den gewöhnlichen Agatbrec- 
cien verwechselt werden darf, indem hier nicht 
'Brachstiickd vm Ideslidier Natur susammengebak* 
ken sind, «ondem Bimssteln-Brudistädke, die erst 
später von einem grünen, kieselartigen Stoffe durch- 
drungen worden, — i Auf der I^'urtsetzung dieser 
BimssteiiiL-Breccien findet sich der Hügel Csiro- 
ka^ welc^ier völlig aus einer. weissen, serreibli- 
ehen, • der Kr»de yoUkommen ähnlichen, Masse 
besteht, .bekannt unter dem Namen: weisser TUU 
pel; der untere Theil entliält noch deutliche Bims- 
steinbruclistücke und ist etwas grimlich gefärbt; 
der Bimsstein ist ganz unkenntlich ; stellenweise 
kommen- Nester verschiedener Grösse , darin vor, 
von einer weissen kieslichen Blaterie, welche bald 
dem Homsteine, bald dem Caeholong* ähnlich ist; 
eben so auch kleine horizontale Lagen einer dich- 
teren, gleichfalls weissen Masse, welche sich in 
Blättchen theilt und jenen, bereits bei Liszka 
und Benye erwähnten, sehr gleicht,.. Die Ober- 
flädhe des Bodens ist hier mit kiesUehen,. grossm 
BUcken bedeckt, welche gewissen Homsteinen 
nahe kommen und wahrscheinlich von diesen erdi- 
gen Massen losgerissen sind. 

Wir finden ferner Ablagerungen mit einer 



4 

Digitized by Googl 



^ 411 — 

^ «ehr überschüssigen, ganz erdigen Masse von asch- 
oder grünlich-grauer i^'arbe, mit eingescyo«ienett 
Bruchstücken von venirittertem Biinu^ Tfft» 
ehj^-Conglomeraten, Quarzgerollen n. vr.^ Ä 
gentUeh ein Gemenge von Gesteinstrümmern aller 
Art, Diese besonderen Lager trafen wir vorzüg- 
lich in der Gegend von Kremnitz, am Fusse der 
Trachyt-Conglomerate, welche die, oberhalb des 
Stadt gelegenen, Gebiiqge ammiadien und.andei^ 
ähttlielier Ait, bei Königsberg. Endlich kaHnea 
ft[e,,in sehr grossen Massen, an beiden Lfern der 
Donau, bei Wissegrad vor; die Abhänge des dor- 
tigen Gebirges, auf dem Wege nach Ofen, beste»^ 
hen beinahe ganz daraus, audi wird diess GesteiDi 
' ohngeachtet seiner ^eidüneit, in. einwi^ .in der 
Nahe daselbst befindUdken , Steinbruche 9 ab Baur 
stein , gewonnen. 

Selten kommen eingesprengte Fossilien in 
diesen Conglomeraten vor, weil die Ursache, wel- 
che den Bimsstein zerstörte, auch zugleich auf 
die eingesdiiossenen Kiystalle. einwirkte. Indes« 
kommen noch einige nnkennbare Feldspatkrystalle 
und kleine Gümmerblattchen darin vor. Die deut- 
lichsten fremdartigen Stoffe aber sind Quarz und 
Granat, welche noch als vollkommen ausgebildete 
Kystallo erscheinen; die ersten in swölfseitigen 
DoppeTpyruniden» gewöhnlieh von wemlidier 
F^be .und undurchsichtig, die anderen in der, be-* 
reits oben erwähnten, trapezoiden Krjstaliform, 
mit mehr oder weniger dunkler, lother oder brau- 
ner Farbe. Wir haben diese Krystalle an vecschia' 
denen Stellen gefunden,.. aiich Zipaer liUirt «i|D in 
•einem Werke an. ^ 

1) Gewltte BteenenEei oder vielmehr kieslidie» ciienscIilMBige 
.Mme9y keamen In Btaisotein^Conglomerate Tor; bei Domonya, 
in der Geltend Ten UaghTsr« werden sie .betaut nnd nie XnscUegt 
1>ei der Munebung anderer Bieenevset* Tenrendet 
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• ' DtMe erdigen/ versetzten Bimsstein-Laqer ent- 
halten eine grosse Menge organischer Ueberrtste 
und besonders auch Heiz , welches dufdiaus in 
einen kiewelartigen ZtMtand übergegangen ist und 
swar' meist in mehr oder weniger reineii Jasp^ 
opaL Der seit lange, in allen Sammlungen, be- 
kannte Ungarische llolzopal, kömmt insgesammt 
ans diesen Bimssteinlagern^ er findet sich rings 
mn alte Trachytgruppen äusserst häufig imd es 
ist kattm mögKch^ irgend einen Hligel daselbst zn 
doH^Sttchen, ohne auf mehr oder minder beträciit> 
liehe Massen /«u stossen; man giebt selbst ganze 
Banstämme an, zu deren Fortschaffung mehrere 
Lastthiere erforderlich waren. Eine Menge Fund« 
orte von diesen verschiedenen kieselartigen Stof- 
fen werden in mehreren mineraiogischeh Schriften 
genannt, wir enthalten uns indess diese Angaben, 
durch Hinzufügupg eines langen Verzeichnisses, 
zu vermehren, unter der Bemerkung, dass diesel- 
ben überhaupt allenthalben mit verwitterten Bims* 
^steitt-Conglomeraieii voricommen. ^) Ein anderer, 
besonderer Beaditnng wfirdiger Gegenstand , sind 
die Secnmscheln mitten in diesen Lagern, wie 
man insbesondere in den Ebenen , an dem süd- 
östlichen Theile der Schemnitz er Trachytgruppe, 
flswischen Paiojta und Pribeli wahrnimmt. Die 
' Oesleinsmassen selbst sind sehr' erdig und lassen 
kaum noeh den Bbansstein erkennen; sie enthalten 
kleine Körner von glasigem Feldspate, schwarze 
Glimmerblättchen und Hornblende in nadelförmi- 
gen Krystallm* Unter den , in grosser Menge dar- 
in vorkommenden, Mnsehein, erkannten wir, aus 
den Eindrucken der Gewinde, die Gattung Area 
und einschalige, theik tliuiinluiinige Konchylien 



1) Einige ManseiiaiMfMc^ wuriltii im mmsitofai-Congloin^ 
rate» miÄcImI Am Dorf^ts Ar da, id deni VÜralM-'Gebirge gefwi* 
den* ' L ' ♦ 
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mit ebenen odör gestreiCto^Winduqgttlli tteite.lt|i& 
]|0|;ri^beae' und geriete. 

Uebereinstimmung imt Schaltlüereii aus der Pari-r 
sei: Grobkaik-FormaUan zu erkennen;. So weil 
gßhen unsere Beobachtungen übec die Bimsaliein^ 
Gong^cineratc , welcke, mehr •dHjp weniger^ nMil x 
ihre, tfgntbimlifl^ ^rhrnk^n hihmu 

^Ue ..d&ai;. TrununergMteine, ihrar Leiehtigkilt 
wegen, zur Fortführung auf grössere Distansmi 
geeignet, komineii am Fasse der Trachytmuppen 
vor.; «ie erstrecken sich aüenlhalben in die uinlin« 
genden^Ebfilmi» huem^m ws£ sehir ilH^tcfditlittbB 
Entferiiungen 9 ivia it^ dec SchemtMi^T.GfeuppQ^ 
von Süden nach Südosten, in cUe, ;j;egen die iAftf 
na.u,..oxler den Ipol^ ziehenden Ebenen. Die- 
selben Lagc^r findet iman^in^ nördlicher .und wfis^ . 
lieber Richtung wieder, sowohl von dem Gia»» 
hütten^Thale an, bis Heiligenkreuz, ab in 
den Eb^MMn der «ui den 
Kalkgebirgen um Neusolil und am Fusse des 
TrachytgeWrges diBfr ürhgegend von S Chemnitz 
endigen« In der r Gebisgsgruppe vou« i^r^geljr 
flcbeinen . iie. afamtiich gegen ^ die I>^anrau : suriidc 
. geworfisn m ieyn, in dieser Bicfatpng koimiinr 
die menten Gemenge von erdigen Massen und 
von den, mit diesen Bimssteinen 9 ^sugleich fortge^ 
führten TjDÜmmern vor; In der Gsuppe des M»* , 
tra- Gebirges findet die Conglemierate besoi^» 
diera nCMlkh und : westfidiy. «ven ^mo' Wäe in idäm 
Ebeimi^deryGUri Nogr ad und Borr aed, Ms gegen- 
Erlau hin, verlaufen. — In der Trachytgruppe 
von Tokay nehmen diese Conglomerate vorziig-r 
lieh die, von den Gebirgen östUc^^-awisdiien Tgm^ 
kajs Brd£-Benyelund To'l^&va gelegenen Eb^*^ 
um einf anKhi kommeii an denselben Abbangenr 
am Rande der Ej^enen von Badxt)|[i ifiwischen 
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Uj-Hely und Zcmplen, dergleichen vor, dage^ 
gen in weit |;eringerer Menge gegeu Wegteu^ auf 
4m Seile ym Tallys, Ssanto u. s. 

In-der-ianfteB Gruppe fliiden wir sie, bewn« 
ders gegen die Gr. Beregh, in grosser Menge 
wieder, worauf dann die, sogleich zu beschreiben- 
den, Lager, eine Abänderung von dieser, folgen; 
el|Bft M fconmen «ie in den Ebenen lun Ungb« 
var iror and wahredieuilfteki.attdi auf mekrere^ 
andern Paäktmi, die wir nidit benchen liemiteOf 

ara Fasse der Trachytgruppe. 
? iSach allen Anzeigen endlicli kommen aucH 
,in Siebenbürgen dergleieben^vor, wie wir aus 
den Imfigen Anfiibrangen voii Tripel, Holzopal 
w^lk w* scbHessen konnen>««Das schäneli VorkMOb 
jnen ist das Budes- Gebirge, wo diese Triimmer^ 
gesteine in grosser Menge und unter sehr merk- 
wiirdücen linistäiuleu zu- finden »in^- O - 

I. Foxf byr^Ktic^ CoAglomeratit^* ^ 

< * Bei Untersuchung der Bimsstein -CongIcMmerate 
an Ort und Stelle, bemerkt man stellenweise die 
Sfosse i'dierhand nelimen und verschiedene Grade 
rmk JResdgbut und fikachactigkeit «rkalten» An^ 
fings finden '^skb noch mehr oder weniger Bimair 
stein -Bruchstücke, in verschiednem Grade verwit- 
tert, aber nodi vollkommen deutlich in der Masse 
eingeschlossen, alimahlig aber werden sie §an& 
eins fliit derselben und., erseheinen nur als uarer 
gebnaasige JElMbeo, Weldue, ohne di0 Ueb^rgänge, 
gar nicht mehr ^kenntlich seyn würden. ZtiletEt 
verschwinden die Bruchstücke völlig und das Ge^ 
stein wird ganz gleichartig, bald grobkörnig, matt 

. und spliitdg^ inL.Bruclie9 tmld gaaa Juesikh «und 

.i. ■ ■ : I . Mi . ' ' I I III,, - , ,i< 

^ 1) Ficlitels Werk, II. XhäU, Kapitel 14. « ^ 
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geht in Fektetrai von mattem Ansehen über, det 
«dur scfaiwer «ehmelzbar ist; die^ dem Läthrohif^ 
ausgesetzten, Brochstneke erhalten Afters einen • 

weissen^ schmelzartigen Leberzug. lu denselben 
Massen kommen auch weisse, sehr feste und fein- 
iiöniige Parthien vor, welcke ganz aus s^hr kifir 
nen, perknutteiartig glänzenden Schüppchen n 
jiestehen seheiMii; diese. Sohtippchea sind Alauii«» 
#tein irad die ganse Gestemsmasse ist nur. eina 
Varietät einer, imtea nälier zu beschreibende^ 
kesondereu Felsart. 

Diese verschiedenen Gesteine, gewissen Mühl« 
ateinporphyren sehr ähnlieh, liaben eine mehr oder 
'Weniger zellige «Stroktim Einige Blasenräume rölU 
ren siehtlich von Zerstörung der Bimssteine her^ 
andere jedoch können dieser Ursache nicht zuge-t 
schrieben werden; die letzteren sind rundlich und 
mit Idesliohea Waraen^ JodeK' krystaUisirtam WMkf 
^piarae besetat 

An einigen Stellen finden sieh mefar odM wa« 
niger deutliche, aber gewoliulicli sehr kleine, Feld-« 
spatkrystalle ; in den erdigen Theilen kann mani 
, sie als Bruchstücke der, im Bimssteine ^ingesdilos^ 
sau gewesenen Krystalle ansehen , diese Annahme 
kann jedoch unmöglich bei den dichten, aus FeU- ^ 
stein-Masse'rbestehenden, Varietäten ßMt finden, 
welche sehr ausgebildete, lange und sehr schmale 
blättrige Feldspatkrystalle enthalten; von diesen 
ist nothwendig eine Umbildung in den. .ebei| be« 
schriebento Gesteinen selbst anauneWien, Welche . 
ibadiaiBpt n|elir das Ansehen einer krystdlUaui'« 
sehen, als einer mechanischen Bildung haben»—— 
In den porphyrartigen Conglonieraten kömmt noch 
ein besonderer Umstand vor, nämlich die Gegen- 
wart organischer Ueberreste, welche sich oft ifli 
grosser; Menge '.darin finden; aa aind Theila von 
vegetabifischen , zylindrisi^n Sdbaften, die ior 
wendig hold ^liadj in der Dicke derselben bemerkt 
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mmi «ine Menge kleiner, zylindrischer Röhrchen, 
wie bei mehrereiL Pflaaeen aus der Familie der 
Gräser« Diese vegetahtüscliea Uebwreste Uegea 
Meli allen Itichtiuigen derdieiiumder; sie sind alle 

in eine kicsliche Masse verwandelt und kommen, 
sowohl in den völlig dichten, kieslichen Varietäten 
vor, als in jenen, worin man noch deutliche Bims- 
stein^Bruchstücke unterscheidet. Es sind die nam» 
Uchen yegelahilen Versteiäteniii^Mii, welche TVo wn* 
9on in aeiMm Petro^-silex in losen Stücken, zwi- 
schen Tallya und Maad, bei Tokay^ anfuhrt; 
Es sind Hornsteine, welche sich häufig auf den 
Feldern finden, sie kommen aber auch anstehend 
vor, in den Gebirgen oberbalb. Maad und Uer 
sieht man deutlich, dass sie su mueren, eben be* 
•chricbenen, Conglomeraten gehören. 

Soweit von unsern Beobachtungen in der Ge- 
birgsmas&e zwischen Erdö-Benye und Tally a; 
die Felsarten der verschiedenen angezeigten Ya» 
rietäteni entfvickela sich dem Beobachter mit je- 
dem Sehritte; sie gehören fldie denselben Massen 
aii und gehen nach allen möglichen Abwechsiun«' 
gen in einander über; oflt finden sich die schein-» 
bar entgegengesetztesten Stücke in einem Gesteina- 
blodce vereinigt Diese Felsartea bilden aiemliA 
hohe Gebirge und nehmen einen gltsdien Ranm ein, 
in östlich -westlicher Bichtung,^ von Erdö-Benye 
bis Tallya, und in nördlich- südlicher, von Tal* 
lya bis in die Nähe von Tarczal; sie stehen in 
der deutUehslen Verbindung mit den Bunaatain« 
GengloniinNiteii, Wekhe wie schon in jen^ Gbegend 
kennen gelernt haben und failden den* oherea 
Theil derselben; sie sind daher als die letzten 
Anschwemmungen aUer dieser s Trämmergeateine 
au betrachten. * 

Am Fusse dieasr Gebiige , auf der Seite moa 
.Tolesray-kommen, mitten in der Ebene\ beaoa» 
dere, sehr harte Conglomerate vpr, welche sdä ge- 
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wSlmfidi« Bausteine idaselbst getiHMtüieii W^rden;^ 
SUe bestehen aus Geschieben und eckigen Bruch- ^ 
stücken, welche thciis sehr blasig sind und vort 
infiltrirten Bimssteinen herzurülaeii scheinen, theils 
dicht, M^n der Varietät des steinartigen Perlsteins. 
Bisweilen nimmt die Masse sehr überhand/ erhält 
einen erdigen Bruch und wir4 weiss oder ocker-^ 
artig, oft roth und gelb geädert und gewissen Va- 
rietäten Thonstein sehr ähnlich; eckige, noch darin, 
bemerkbare Flecken, etwas weicher als die übrige 
Masse, scheinen von verwitterten Bimssteinstük- 
ken herzurühren«» Diese Ablagerungen finden sich 
nur in der Ebene, werden von Dainmerde bedeckt 
und sind nur an einigen Puiiktcn, wo man sie als 
Bausteine ausgräbt, sichtbar, vorzüglich bei dem 
Orte Nyak-Vago; ihre Verbindung mit andereA 
Felsarten ist nnbekannt geblieben* 

ta den Ebenen der Gr^. Zemplen,. ostlicK 
Ton der Trachytgruppe , bei Tokay, kommen 
gleichfalls porphyrartige Conglouieraie in mehr 
oder weniger ausgedehnten Hügeln vor. Wir fan- 
dsn dergleichen: in der Gegend von Velejte, auf 
dem tVege von Uj-IIely nach Toke-Terebes, 
woselbst schöne Varietäten, niit ziemlieh gleich^ 
artiger Grundmasse und einer Menge inne liegen« 
der, kleiner Feldspatkrystalie, vorhanden sind; 
etwas weiter, zu Pazdics und licszna, endlich 
SU Nagy-Mihaly, kommen noch ähnliche Fels- 
arlen vor, die als Bausteine gebraucht erdcn^ 
$ie bilden ziemlich hohe Bügel; im oberen Theile 
liegen weisse, sehr erdige, zellige Gesteine, in 
denen man eckige Bruchstücke oder Gerolle ver- 
schiedener Art bemerkt: als Bruchstücke von gla- 
sigen Feldspatkrystallen, zersprungenem Quarze, 
Punsstei^en u, s. w.; der untere Theil besteht 
IKis festen und dichteten Ctesteineii^, sie theilen 
sich in mehr oder weniger dicke Platten, welche 
»rieder 9m kleinen« wpUenfojrinigeu Lagen jEusam- 
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mengesetzt Aund.. Glimmer in kleinen« sechsseiti- 
gen Blättchen 9 Qoatz* imd Feldspatkrjrstalle und 
msweilen trapezoidaler Granat Kommen einge- 
sprengt darin \()v; auch fanden wir Bruchstücke 
einer glinuaerluihi^en, schiefric^en Felsart, M'^elche 
Glimmcfrschiefer^zu se}n sciiien« Diese festen Ge« 
steine gehen in clie erdigen des oberen Theils 
über* Nach ihrer Lage, mitten in der Ebenej 
ziemlich weit voti den hohen Gebirgen entfernt^ 
Äind wir geneigt, dieselben gleichfalls noch als den 
Bimsstein ^Congloineraten angeiiörig zu betrachten; 
indess ist diese Meinung nur walirscheinlich, nicht 
aber durch nähere, bestimmte. Thatsachen unter* 
6tritzt, wie jene, welche wir hinsichtlich der Ge- 
birge zw ischen Erdo-Reiiye und Tallya auT^^u- 
Stellt haben. — Denfliclie porphyrartige Conglo- 
merate endlich kommen in der Gr, Beregh vor, 
wo sie gleichfalls auf Bimssteintriimmern aifftiegen 
lind auf alle Art in. dieselben übergehen. Sie ;ilüd, 
fn dieser Gegend, vorzüglich dnrdi das Varkmn- 
anen des Alaunsteins in ilucr Mitte, bemerkbar, 
welchen wir im luigendeu. Artikel so|;IeieU näher 
betrachten werden. — ' \ 

^ I au n 8 1 e in tt ä,d- ä 1 a un t i^inlif a k i g e fWl Mir ti 

Ohngc aditet der gewöhnliche AlanrfSteifi sÖt 
lange, in Sammlungen bekannt ist und mehrere 
Mineralogen schdn die Gegend S^h:Ttr|fa im Kir- 
chenstaate besfncht haben, so besiteto wir^'Hodi 
immer noch selu* unbestinnnte Begriffe über seine 
wahre Beschaffenheit, seine Lagcrungs- Verhalt- 
nisse und seinen Ursprung, Hinsichtlich seiner 
Beschaffenheit^ hat man bisher beinahe immer 
jene Substaila;, welche fähig ist,, durfsh Kälzini^ 
- tion Alaan zu' eirzeugen, mit der Pelsairt selbst 
verwechselt, welche diese Substanz endiält und 
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Utweilen nuAr oder mSMer imdg^ nit ihr yiMgt 

ist Was ihre Lagerung angehtf m vitSam mm^ 
dass diese Gesteine wenigstens späteren Ursprun- 
ges sind, als die Uebergangs- Gebirge, und in 
der Nähe gewisser^ von den meisten Geoguostea 
für vulkanisch angesehener^ Felsarten vorkornnvenk 
Hiittiditiich des lirsprailges endlich » betrachtisten , 
einige^ dieselben als Laven, 1velche..lifirdi $nime^ 
felsaurc Dämpfe angegriiTen worden; andere da« 
gegen glaubten gewisse Kennzeichen darin aufzu- 
finden, wonach ihnen ein eigenthümlicher und ent* 
schieden neptuniscliev Urspnpig zugei^rodmi weio» 
, den .müsse. 

Die^e Ungewissheit der Naturwissenschaft über 
^nen, für die geolo^sche Theoric^ und die Künste 
gleich wichtigen, Piinkt, bl^ivogen Ulis, auf das Vor- 
kommen des Alaunsteines in Ungarn, Avelches 
Dercsenye von Derczen vor 20 — 25 Jahren 
entdeckt hatte, alle mögliche Aufiiierksamkeit 
verwenden«. Wir besuchten zuerst den nördlichen ^ 
Fuss des Matra-Gebirges, woselbst verschiedene ' 
deutsche Schriftstelier' wahren Aläünfels angezeigt 
hatten, während andere hier Alaunschiefer oder 
schwefelkieshaltige Gesteine zu sehen glaubten. 
Hieri^ilf begaben: i^ir uns in, die Gr. Beregh, wo 
man immer AEBkUiierze, 4^Jiaen vo|i Tplfa» gans 
ähnlich, angefuhri^Jbiatte* . j . . . ^ 

Die 'Gesteine» "welohe mm bei Patad» am 
Fasse des Matra^OeHrges, swr Alaung^winnmig 

anwendet, tragen kein einziges Kennzeichen der 
wahren Alaunfelsart an sich; sie bestehen aus sehr 
sdiwefeUdeshallil^n Gesteinen van feiner, graa^ . 
lieh gefärbter, sehr kieslicher Grundmasse» ante 
•beHem oderÜachnriutoUigem BMdi^ und van gan« 
mattem mt - bisweilen erdigem Ansehen. ^ flisst 
liegen kleine, unregelmässige Bruchstücke inncf, 
die bisweilen kesnig und von geringem Zusam^ 
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npilmnp; iteisi dber diclit und i^n Blasemriu- 
fmmk gernz meAemen sind*. la Ungam glaube maD, 
«dass der Alaun , den man aus diefism Gecrteiiie 
erhält, von den zersetzten Sehwefelkiesen , die 
da2u nödiige Potasche aber, von der Asche des, 
bei der Röstung verbrannten, Holzes lierrütire; 
Allein die Art .dieser Röstung selbst, bei grossem 
Ceuer, wddhes weit geeigneter ist den Schwafd 
schnell zu verbrennen, als die Schwefelsäure, 
durch Zersetzung der Kiese, langsam zu entwik- 
kein, flöste uns Verdacht gegen die Meinung der 
fiaJbriiASateilueiiu Wir überzeugten ans durch ei- 
nige Versuche 5 äass die Schwefelsäure jidion gfuis 
ausgebildet in dieser Felsart vorkommt und eben 
so die Potasche, so dass dieselbe, ilurer äussern 
Kennzeichen ohnp:eachtet, welche von dem andern, 
sogleich zu beschreibenden Alaunsteine sehr ver« 
schieden iiind, dennoch als wahrer Alaunfels zu 
betrachten ist: die Gegenwart der Schwefelkiese 
dagegen, weit entfernt die Alaüneräseugong zu be- 
wirken, v\ ie iiiau glaubt, verursacht vielmehr eine 
der grössten Schwierigkeiten, die man sich vorstel- 
len kann, indem Iiieraus schwefelsaures. Eisen ent- 
iteht, , welches die Produkte, ausnehmend venm- 
^reinigt ; und in der That ist der Absatz dieser 
^Fabriken unbedeutend und wird, nothwendiger 
Weise, im Verhältnisse ihimer mehr fallen ^ als 
der Alaun der Gr. Beregh mehr bekannt \\^d« 
Wir .glauben indess, dass^^ mit etwas mehr Sorg- 
falt in den Manipulationeii 'iluid. durdii die' An*- 
wähl der ' am wenigsten achwefelldeshaltigen Erze, 
statt dass man gegenwärtig die reichsten hierzu 
anwendet, ein auemlich reinerrAl^uu eraielt. wer- 

.X Diese alaunhalligen Gesteine habeii'^eineiisdis 
fsMe Aehviichkfjt , mit) deii JOaselbKn^cim. ; dbM 

^oilt Dor,^ im::deneu Gordier' neue^lidh ^iue, 
dam A^auAstei^e^icmUch nahft ki^ 
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jnensetzung aufgefunden liat ^) uiid tt^löhe häufig 
•auch sehr reidi an^divverelkiesen vorkoinmen» 
Diese Aehnlichkeit« erstreckt dch^ auck aiif die La^ 
gerung*. Die Breccie* des Mont''0dr<:bildbt^:^iMt 

TOT einigen Jafhren hidohadkJte^, « «iiftm^llkMt 
der Trachyt-Conglomerdte am Fusse des Puy de 
Sancy und insbesondre einer groj^J^on, festen nnd[ 
«elir kieslichen Masse , weiche auf sehr verwittert 
tem B^mssteintufTe aufliegt. Zu »Bari^d itiachen 
dieKelbeii Gesleüie ' eiäeti tlieil eia«s profekfitnigbn 
Conglbnierartes^ aus, mit kenndi<9itfnl>B»ttoiwtlidm 
in verschiedenen Graden von Zersetwuig. Diese 
Congloinerate liegen am Fusse der Trachyt-ftö^ 
birge des Matra^lSeb. ui^d biideBLr niedrige ilügeh 
in Verbiiidmg^ mit andern Hügeln y ven TjAmMMm 
gesteinen weidie^^liia- ih «die £beiR€hr^tfrlai)ifilm'iu: 
i Die Törschiedönen Vorkommen JiTOh Alaifti» 
fitein in andqren Gegenden Ungaiii* sind ^ nicht 
eo unrein, wie der am Fasse des'Ma t ra-Gcbii^-^ 
ges. In der Gegend von Tokay fanden wir Alaui^ 
stein, der dem römischen sehr ahiilidi ift^'er kömmt, 
ioL' heirächtliohea Masseii' in der > Giew B e r e g h Voi$ 
wo er fiiT mehrere Alaünfabriken dcfr Gegend be* 
baut wird. Hier lassen sich aabh 'die I^agerungs^ 
Verhältnisse dieses merkwürdigen Produktes mit 
Crenauigkeit bestimmen - und Stücke : «ouKunmein^ 
ah 'Vielehen, ihre Nator imd ihr Urapnbig; auf i^tM 
jdeutUehe "Weise zu erkennen ist ' fip^isfc 2u üntei^ 
scheiden zwischen dem Alaun Site ine und dem 
Alaunielsen, welche man bisher immer ler* 
wechselt hatte. Der erster e gehört, als bcson- 
derea Mineral, in ein oryktognostisches System^ 
der andere» als Grebirgsart, ist* intbemindre 6e^ 
genstand der Geognosie^ ^ ^ 

Der reine Alaunstein kömmt' derh^ oder 
krystallisirt vor. Seine Farben sin4 ^chneeweissi^ 

' * ' ' V ' I.Ii 

,1) Aiuiakt chlniie d« physi^ve ton* K« |^ 71* . 
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feiblich oder bräunlich, flciscliroth, ßpargelgrun, 
raun od^r schwarz, wenn er sehr mit Eisen ge- 
iDjQDgt ist Sein äusserer Glanz ist oft perlmutleiv 
aitig» imW' Glasglanx. Der Bruch ist splittrig 
tpiCldfdiifui I ^Hftdeutlichen, Splittern. Seiner Hart» 
imcli^sfst er lahig Glas su poliren, er lässt aidi 
Jedoch mit dem Messer schaben und giebt kein 
Feuer am Stahle. In den meisten Krystallen ist 
er yoUJ£QmDle^:d^rchsichtig, in den übrigen mehr 
nder wemiger dtirchscheinend. Seine spexif. Schwt ' 
kit %7M im den^fiMrigen, reinsten TlieilM. ^ 

Die. Cbiuraktere verändern sidi bedeatend in 
den cUi^hten Varietäten. Der Glans wird erdig, 
der Bruch fasrig, körnig, dicht, erdig, die Härte 
Imweiien m gering, dass das Gestein Eindrücke 
mit dem N^el annimnaty bisweilen aber sa grafl% 
4ass «s 'Faüer am Stable giebt (in diesem Falle 
ist das Fossil mit Kieselerde gemengt.) Die Un» 
durchsichtigkeit wird vollkommen und die spesi« 
fisishe Schwere variiit beträchtlich. 

Die Ipystallisation des Alaunsteines wurde, ' 
ftavier uns bekaant,^ durok Biagio di Andreis, 
vormaligen BergweäcsnDirektor von Telb, ent- 
deckt, in der Folge durch Gismondi und Broc- 
chi ^) näher untersucht und zuletzt durch Ür. Ha- 
berle, in seiner angeführten, vortrefflichen Abhand- 
lung über den unganschen Alaunstein.?^ Allein 
diese GeleUten irrten im Kryatalüsations^Sysiema 
ond betraehaetetir sammllish; durch die AcämBeb* 



1) Dr. Habeflc giebt die »pe«. Sehw. des ung^arischen Alaun' 
(itcins au zu 2,404^ ef bemerkt, die kleinen Krystalle seycu leich* 
tcr und g^äbcn das ohngefahre Gewicht von 2,304. Neue Reobnch- 
tungea über den ächten ung-arischen AlaiUlAtem VOU pr. Cdrl COB^ 
iitaiitiii llabairle. Uespefus^ Ajjrii, 1817. > • * 

2) Note Tpm ßrafen v. Borkqwaky In r. {«eonhftr^a Tip 
^henbuche X. B. 2tB Abtheilung. 

Annalet d« Wnn tom« II. 1917. p. 196. ^eiilac 6eoIq^. Kmu 
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dar Formen -und besondeni die Kl^ipbeijt 4cqt 
Kry^talle getäuscht, dieielben al« r^ebaäaiAep 
taeder oder Würfel. ' 

Aus unsern, in Ungarn gesammelten, Stücken « 
dagegen und jenen von Tolfa erhaltenen, crgiebt 
^ch, bei näherer Untersuchung^ dentUch, d^m diß 
KiyAtalilonn veni Rhomboeder abstammt 

Die Rh^mboeder erscheinen biwvi^^n ganz 
ausgebildet, mit konvexer Oberfläche und aufcim 
ander gehäuft; sie sind auf diese Art gewissen 
Varietäten von Rautenspat oder Bitterspat sehr 
ähnlich. Ihre >Viakel betragen ebngefähir 9$ 
Grad; 4ie Neigung der Flächen Benfqpechl 9itf d>f ' 
Axe zu den anliegenden Rhombo^derfläehen ohn* 
gefähr 121 — 123 Grade. •) Grössere Genauigkeit 
ist wege^ dei: Kleinheit der hxy^t^ß nicht 
^ furlangen. 

i>iese kleinen Krystalle j^omm^ll Hühhm« 
1^ 4e«i:AeFben Ajbuinstejns, qdei::^f..Aiaunfeis4ll x 
Tor und' machen sich durch ilure Durehsiehtigkeit, 

' ihren Perlmutterglanz oder ihre rosenrothe Farbe 
bemerkbar; besonders wenn sie von llQthpisen-r 
ftejA iWl^ |th0nigneisanschüssig^iMll$sen begleite! 
qpfljy ersish^ep^«];^ in vollkciinmenen Rhomboe^ / 

deQit. Mir vermwäi^n» dass Dr, iifiJl^ericti in.s^lr 
Her angeführten 'Beschreibung, diese Rhombo^der 

unter dem Namen: Quarzkrystalle in Rhomboedern 
aufgeführt habe. Stellenweise kommen sie sehr 
verworren gruppirt imd aufeinanderj gekäuiit vpc 
und bjJden mehr oder wenigejc «psammenhän» 
geiMle» kondg loysfaUinische Massens in diesem 
Falle immer mit mehr oder W0^g^ kipßUehen 
Materien verbunden. * ' ' ' 

Der Alaimstein kömmt auch fasrig vor und 
)41d^ ^iae Art/paraUeler Lagen^ gl^^iojiiwie dec 



•) Nach V. lifionh ard« Mandbiiclie, din Neifi^ung der Entsch^i^- 
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Fteergyps/ INe' yertcMedeneti lAgett fmt^TscIiw- 

den sich durch verschiedene Feinheit" der fasrigen 
Textur. Bald ist sie so zusammengezogen, dass 
die Fasern kaum mit der Luppe unterscheidbar 
ftind, bald ist sie grobfasrig und bildet^ in der 
VerbmduRg der einsselnen Faseiii, eine unreget 
massig -sehalige Masse; stellenweise laufen die Fa^ 
Sern in Höhlungen aus und erscheinen mit kiystal- 
linischen (rhouiboedrischen) Spitzen, 
' Unter den fasrigen Lagen erscheinen aucli i 
häufig körnige und beinahe dichte Massen, weldie ! 
ürimerklieh in^ die Sehr zasammetigezogen fasrigen 1 
^tlaüfen mid- nichts als derselbe Stoff in einem I 
athdcren Krystalüsationszustande sind. 
' * Die kn^^elformijren Alaunsteininassen sind ge- 
wöhnlich "von Rotheisenstein begleitet^ welcher 
bisweilen auch in ziemlich dicken LagenVerkömiBt 
lind zw«r^f)iefl» 'fhisrig, dieils 'aus einer grossen 
Menge stalaktiCenföriniger, zylindrischer oder sphä« 
rischer Kügelchen zusammengesetzt, deren kleine 
Zwischenräume mit Alaunsteinkrystallen iiberklei- 
det sind; häufig auch findet sich der Alaunstein 
selbst von diesem Eisenerze -dUrchchrungen und 
erhält bierdordi, in den Kry stallen, eine gewisse 
Achnlichkeit mit krystallisirtem Spateisensteine.—* 

Eben so scharf bezeirlmet, wie die äussern 
Kennzeichen dieses Minerals, erscheinen auch seine 
chemischen Charaktere. A^or dem- Lödirohre wird 
es ' sogleich undurchsichtig und w^fss, /wie aadb 
seine Farbe 'Vorher gewesen seynmöge. Bei star« 
kerer Erhitzung phosphoreszirt es ein wenig und 
zerfallt, unter leisem Knistern, in kleine Theil- 
chen» weiche auf eine kleine tkitternung hinweg« 
springen. Es stösst weisse , nach schwefiicher 
Saure riechende^ D&mpfe aus. Der Rückstand hat 
einen zusammenziehenden Geschmack. 

Durch den Alaunstein-Gehalt erhält der Alaun- 
fels die Fähigkeit^ kalzinirt» Alaun 291 erseugen^ 
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pnd zwar tim so mehr, je grosser dieser (Jehalt 

und je mehr er von fremdartigen Beimengungen 

' befreit ist Der Alaunstein . ist bald in kleinen 

Krjrstallen im Alaunfeli eiDgespraigt.* boM ilH 

iiig mit ihm gemengt, dMiM^ip bloss «tur^ft ilttalyae 

erkannt werden kann. ' ♦ ' * • '| 

* * * * . 

Was die , Brauchbarkeit des Alaimfeb^h . snn^ 
Alaanbereitang angeht, -so ^^wird dieselbe ypn^deu 
Arbeitern beim Aussuchen der Stücke augenblick- 
lich erkannt und die geringhaltige Masse zurück- 

ieworien. £s lassen sich ^war in dieser Hio^icht 
:eine scharfea Charakt9i;e. ao^eben'» ii^eus^s w^^ 
jcdec Mmerafog leicht gewisse .empirische 
zeichen auffinden, welche. selten über deaAeieh- 
thum dieses Gesteins irre führen. Insbesondre 
'g^ebt auch die Kalzinirung .einige sehr auffallendo 
Kennzeichen hierüber. Dle^xeichen Alaunerze, blä* . 
heu sich über dejD(i Feuer ' stark auf , \Y^r4en se4r 
^oros und leicht und nehmen alsdann eine xuatt- 
weisse Farbe an, ohne irgend einen fremdartigen 
Bestandtheil erkennen zu lassen. Sie erhalten,^ 
durch die Einwirkung des Wassers ,ui)d,4er At- 
Biosphäre, einen starken Beschlag. Die armen Erze 
dagegen blähen gar nicht auf, nur stellen'i^ise er- 
halten sie poröse und mattweissb Flecken, wie die 
vorhergehenden und sehr kleine weisse Punkte. 
Das Uebrige besteht aus einer graulich oder röth- 
lich gefärbtem Masse, mit eingesprengten fremden 
Fossilien, als Feldspat^ Quarz. und bisweilen Giim^ 
mer. Diese Gesteine erhalten nach der Kafa^imH 
tion keinen Beschlag und ihr geringer Alaun- Ge*- 
halt lässt sich daher auch pc]|^( gewinneiu 

Die zur Fabrikation ausgebrachten Gesteine 
haben theils ein krystallinisch-körniges, theils ein 
' dichtes Gefüge imd letztere sind beinahe immer 
glanzlos.. .Die. ersten «ind gelblich weiss gefärbt, 
die andem^nehr oder weutoer röthüeh uäd^mk 

/ 
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ßrm geipragt Die. kdn^giii (j^MMy gv^ilbKh 
Jich die weniger reichen , verdanken ihren krysfair 
[mischen Giaiiz den mehr oder weniger einge- 
sprengten, kleinen AlaunkrystaUen. Die Hairpt- 
insMis^^dc^ Alaunfelsen aber ist dicht, weisslich 
lind ue6x hart, sie ritzt Btafk das Gia« Hiid giebt 
keinen Sl;rich mit der Stajhkpitze. Vor dem Lothr- 
rohre schmilzt sie theils zu weissem Email, theils 
wird sie weiss und mehlig, ohngefähr wie der 
ireine Alaunstein , woraus auf ein Gemenge von 
Feldspat und kleinen Theilchen Alaunstein zu 
8%liesil^q:' ißt^ welcheti man übrigens selbst mit 
der Luppe zirnnterscKelden vermag.' 

. per Alaunfels ist mit Quarzki} stallen ange-» 
fiillt, welche von einer Linie Durchmesse!' bis ins 
Sehrkleine gehen und sehr zahlreich inne liegen. 
Er ist gewöfaplich sehr -porfis, mit ganz unregel- 
Inässigen Blasenräomen, neren Wändte meist mit 
kleinen, basischen Rhomboedem von Alaunstein, 
ausgezeichnet durch ihren Perlmutterglanz, besetzt 
sind und zuweilen auch mit kleinen kieslieheii, 
verworren durchein^der liegenden Stalaktiten, 
Wodnrdh dais Gesteiii ein^ ^^rosse Rauheit erhältl 
QuarzkrystäDe Veirschiedeni^r . Grtf ^se , in.$ipyrami- 



Blasenränmen nur lose an die Seiteawände am 
geklebt vor; auch hier und da Schwefspatkrystallo 
in zehnseitigen Säulen nach der Axenrichtung ver- 
längert und düjfch die obere Fläche ^es primiti- 
ven Piisma's begränzt,' vi^obei an '^^r Zuspitzung 
tioch truEjhrere Flächen an den Kanten zum Vor- 
scheine kommen. Diese Krystallisation ist noch 
nicht beschrieben.^ )r DiiQ iXohlungen sind auch 
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jbisweäle« mit RotheiBe^stwl in Jclejaea ^talaktir 
ten oder iUettten rptMa gläftsenden Sel|üpp(clu9i| * 
j^eUeide^} ist 4ai#fiib9 J^uWB^xyd, M^eldiMi einr 
«eine OfüteinsparthieiA fiwbt und nvtit Braun- 
^t43in, wie man bisweilen angab. > 

Die dicb^en Ya^riet^Lten des zur Benutznng ge- 
MonoeaM AbNmfel«ieii Jb^^eo» im Allgemciaen, 

. ifveniger .Härte imd l^s^en sich mit dem Mßwet 
#GhabeQ{ i$yie.*h«kMi ei^gea iBri^ch md 'QiMt rdfh- 
Jich^granQ-* FariW. ^«Der Alaunstein acheint hier 
Innig mit Thoner de uud Quarz gemengt zn seyn; 
eine üöterscheidung der Gemengtheile ist unmög- 
lich. Diese Gesteine sind im Ailgem^iaQiL dü^ 
ireichsten -und iiiräiNien aiHMKäiliessend ai^gewandt 
fvirerd«!!, i^<nm niM nichts ans Mangel, daiw, gen^ 
thigt • wäre, auch ärmere' Alaunerze zuzuziehen, 
wodurch eine ziemlich , gleichbleibende mittlere 
Ausbeute erzielt wird. Dieselben enthalten sehr 
aeUen eingesprengte QuftTildiryiMalle; sie siikd weit 

> weniger pnrös als 4ia* vi^rWsrgehendoli. mnd di^ * 
wenigm. ■ dkurin Tovkommenden BlaaHurfMiib^ sin4 
meist leer, oder mit uuendlich kleinen Alaunstein- 
loystaUeiiiib^zogen; bisweilen enthalten sie auch 
Schwerspatkrystalle , aber in einer, von der vori* 
fgdn veri^eUiß^Mnen 'Ko^ftaUM^ nämlich in der 
primitiir^itf), Hiit a^i^r^mi^ner Ob^flä^he. SteU 
lenweise wird 4tie Masse im^t didi^v ctrhäll einett 



«teilst als eigne Art, wonach man ihnen aehr ufigeeignel einen eig^ 
% m»n Namen. Volnyn» beHeffte.t) 

■J*) Da diese Krystallisation als noch nicht bekannte Variptät an- 
^f^fiihrt wofdtin, so wäre allcrdini^s chio nähorc Beschreibung 
derselben zu tVtinschen gewesen. Kin vor mir lii'gender Heliwer- 
spatkryitaU ^«tn PrsibraiQ iit Böhmen übrigen«, d^sAen Tertl- 
kajttrr^uina durch eine F1ar]u> des Mohs^ise^eii .^clzontalea 
* Prismas, CPir + n) dir ?^ich auf Kosten ncr antlern, heinahe 
rerschwundcnf n F!nrhe ^ cririossi rf hat, bp^riinzt ist, mit eini- 

Sen - anliegentltML kWiuea Pyramuicnliachen , öchemt auf dieae 
(«•chraibuDg voIUmu»«* «ufparaen. • Heb. 

•) Hauy's primititeir Schwersn^dty ein gcschobcues Prisma mit 
Winkehl sn W utAM^ »r. . : ^. u ' i «Mb. H 
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grossen IIS«bgrad ittid giebt Feuör am Stahle; 
ilie ist dann bald sehr ' quarzig, %ehr 8tr«ngflüs«ig 
tnitl eyfiäk V^ih äMi iJii\m\^ ' nur eiiveli weissen 
Beschlag; häfl ist ti^'^tbk «Mlteili AflMftlfini, A^clk 
dichter als vorher lind enthält viel Alaunstein. 
Beiidii' VäH^taten sind sehr schwer und nur durch 
«ine {gewisse Nuance Glanz und' Fcdfiheit des 
KMnes ^Vm Lander iinr^^utitcrscheideli, ^ welche 
-sich 4irfeh!'Uttbimg ei]l|)rä^' Are "Etteimiing ist 
indess für die FabrikÄlioit s^hr Widitig; Weil die 
eilte von vor5?iip;lichep'jQu3*tlit, die andifeye dag^ 
gen absolut unbraudibar isl^, indess tauscht man 

toSfitt selten. ' . . ^ 

^ ) ' Alti diesitt Varietäten 'be^ die Gesteine^ 
w«slciie' ' Aslänngewiilniffng'i atogeWtflidt werden ; 
«ie bilden ungestaltete Massen von lUebf oder wci 
•niger Umfang, mitten in den andetip Pelsarten, 
In w'^lche sie unvermerkt ilbergehetf;f/ die jedoch 
zu arm für die Anwendung J oder-dttdi ganz un* 
lialtig * ffind^' Unsern B<K>bfiiehttmgeiiW|l4clK liabea 
Hvir nichts, «hiem regelmSssfgen Lager eder Gangs 
Aelinlichcs 5 in ihrem Yorkommen gefunden, wie 
man hinsichtlich des Aiaunielsen von To IIa au« 
gegeben iiat.^) » . Y ' 

: Die gftnze GebirgsmIMe der Gr. Beregh ftrt 
«lannbeltig^ aHein stoltemi^eiAie^flnddhmlefc^reiclieM 
Parthien, welche vorzugsweise gewonnen' werden» - 

Die Zusammenseteung -der ganasea 4^ebirgs- 



)) Collet Descotilft, welchem %vir die genauesten Nachrich- 
ten über die Lagerungsverhältnisse des Alaunfels von Tolfa rer- 
^anketi, erkannte sie für Gänge, Jedoch mit dem Beiaatze, dass 
tliese Gänge nur unvollkunimen begranzt scyen und Iceine bleibende 
Richtung beibehielten. (Annales des Mines Tom. I. p. 322 , 324.) 
Dolomieu betrachtete dasselbe Vorkoinmen als gaijg - oder ne» 
BterweisQ. Graf punin-B orkawsky gicbt an, der reine Alaun» 
stein komme in beinahe vertikal «teliendeii GängfMi von geringer 
imielitigkeil \w\ der aiftditigate habe ohngef&hr »w^i Toisen und 
Sude sfiok aiitten im Alawifelsdlt^ (Annj d^fMtt. toni« Ifc 1^7^ 197.) 
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laiMft;» :: Wclohe die Aluowtome Hefert , jat -BWM 
groasentheite Am BezHj; ms£ tiecbniscM Beaiitnng^ 

dagegen um.. so, "wiohtigei^ in geognostisch^ Hin- 
sichjL Sgmmtliche Felsarten koiimicn ia einiger 
Verbindung mit den alaunhc|ltip;en Gesteinen vor, , 
,und bilden Q^yJU^gnpstisch^ U(&b^gäiig9\4ur^ allo 
> mög^cjho ^NMan^ ia • dieselbea» wie ßßbon Dn, 
Hal^eirlo in meiner trefBiäien Ab^a^dlung nbes de«! 
ungarischen Alaunfels nachwies; und dessen Be- 
trachtiuigen hierüber sind um so merkvvürdigory 
* als sie sich nicht auf eigne Untersuchung diesei; / 
iiiegeD4Aiif selbst^ lumdem nur auf ^Jmltene Samm'« 
iHO^ti .:0;iqideii; jd^<^l>>4^<^l^ "Wird Uf^mu^ 
der Uebergang dieser Fekjuten^ welche er Tken-« 
stein nennt, bis in den Hornstein, und ihre Äiia-- 
logie mit einigen Thonsteinea d^s. Fiötzgebirgei^ 
sehr scharfsinnig dargathan. 
t . hnk :AUgemeinen sind diese Gectftf im *yoii der 
Art, ifi^ ,m bei d^m Ai^nift® VW dw> pec^ 
phyrartigen Conglomerafra besohl worden; 
stellenweise sind sie wahre Thonporphyre, in de- 
^en sehr deutliche Quarzkrystalle und äusserst 
kleine GUmm^rkiystalie inne liegen. Sie komm^j^ 
dneila di^t, l^ih sf^. poi^fi und deni Mijth{«teiiin 
Porphyre •abglich vor , faie i;i;erden raacb 9^ di0 
nämliche Avt angewandt, wiewoM sie weniger • 
HärtO; h^hen, daher Aveniger gesucht sind; füi; 
dies^en G^rauch waren sie schon bekannt, noch 
bevor Derc9e.4j(e:,.ui^c 4bra wahve üaim 4Mfi 

' Diese Art von gr4>Ui'igigem Porphyre mac|4 

die Ilauptgebirgsmasse aus , in welcher die alauur^ 
haltigen Gesteine gewonnen werden. Auf einigen ^' 
Punkten IvQjn^ien ai^c^ zieinli^^h ^fj^hte, .|n^tt\yeifi|pe 
up4« gelji(lii^ -röllüiidlil marmerirts^ Felsart^n 

'^mm 'Stnchffr r imtk der Messerspitze ein Geranseh 
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gchläft Glas mit grosser Leichtigkeit Rodilichei 
Mrsprungrae Quanstarystalle gind sparsam einge« 
flprengCf' Dai Gestein ifsilMliit bald glekhnrti(» 

bald deutlich aus kleinen Bruchstücken zusammen« 
gesetzt und durch eine weissliche, aus seiner Zer- 
störung herrührende Masse wieder zusammenge-* 
Utlet; von den Bnichstücken selbst kommen viele 
HjAt weXm^fftii^er Struktur vor. JNeses Kemwei^ 
chen/ ili Verbindiing nAt 4er Gegenwai«' sersprtnN 
gener, schwach rosenroA geförbter Quatzkry stalle^ 
deutet unverkennbar auf sehr vemitterte und 
wieder zusammengekitlete Bimsstein- Bruchstücke« 
IDire Vergleichüng mit den deiitliöhiiten KmssteiU'* 
Cöni^ohleraten der Gegend^ so wiä ibre, gleich 
näher zu betrachtende, geognostische Stellung, er-^ 
beben diese Vermifdiung zur voIlkoioaBienjSteu Ge- 
' Wissheit 

Man sieht diese Gesteine 'innig verbunden mit 
sehi^ deutUdi tharakterisir^ielii aus grdsselk Hookeft 
ctisamm^ngesefijltett, €oAglomoroteii. Diese Blockil 

bestehen aus porphyrartigen, meist sehr verwitter- 
ten Gesteinen mit bräunlicher Grundmassey welche 
zur Trachyt- Porphyrbildung zu gehöreil scbeineR} 
auch schwärztiehe Gesteine, wahrscheinlicb vcsrwit^ 
lffirte*bÜnS9teinartigePerlsteime» sieht man damnleiw 
Ili»*'»Rfddlae^MBf9se diesei' GffstdnsMdeke^ ist «0 
alaiinfXihrende Felsart selbst, mehr oder weniger 



mutiiehen Krystalten von Älaunsteifi. 

Auf den nämlichen Punkten kdroitii tNüstief^ 
oAer äd^welse Mne didlite , glänzloii^ Masse mit 
schönem, ilaciimuschligem Bruche vor, von rotli^ 
lieh -grauer oder violetter, in Lila übergehender 
Farbe. Sie ist theils einfarbig, meist aber gebän« 
dert, mit parallel wcllehlormig oder im Zi^ädki 
ätf bisBaaWrie "Weise lanfendäi Farbenstreiftn^ odeif 
imregehnässig gefleefti: Vor dem LaÄrbhre sehMfart 
Sis^ehr schwer zu weissem Email^ Uswellta aber 
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tämM eine etäigi Tefüif ah ixhä daml 

ganz unschmelzbar. Oft erscheint der adernweise 
Torkbmmende fasrige Alaunstein in Begleitung die« 
ser Masse. ^ ' t • - * ^ s - - i - • 

Eben so findet man daselbst auch AdeM 
achiedener Stärke von eiric^ ,lyd8seb> ganz erdir 
gen, sehr sanft und fettig anznfiihlenden ^offej 
der dem sogenannten Steinmarke almüch istf. Er 
enthält bisweilen Schwerspatkiy stalle, die jedoch 
von den beiden bereits beschriebenen Forincn die* 
ses Vork^meiis im Alaunfeisen alrnffiehcfH ; si^ 
bilden te^bttwinldiche Tafeln, mit ringsum ' züge* * 
schärften Kanten (Häuy's variöt6 trapezienne)^ oder 
Sechsseitige Tafehi , mit Zuschärfung zweier ge- 
genüberliegender Kanten (yariöte apophane H.) ^) 
' Auch der bereits erwähnte Rotheisenstein 'flti- , 
det sich nester- und adernweise in tBei^ön Fels^ 
arten, zum Theile mit kuglicher Oberfläche und 
strahiig auseinanderlaufende ni Bruche, als eigent- 
licher Glaskopf, Wegen gi^osser Dichtigkeit,' Ton 
schwarzer Farbe; bald besteht er aus staiibartigen 
llieilchen und zeigt ein lebhaftes lloth, bald er* 
ischeinl! ei^ iMit mel^ oder weniger Merifehen- 
leh innig getnengt. ^ " • - • ? ' ; 

n*»'- Endlich dürfen wit einen sehr wichtigen Um- 
stand nicht mit .Stillschweigt ütrtgehen , dessnn 
Mittfieilung wir Hrn« Deigsenye vei*dankenj 
hämliclr das »Vorkommen' ViW org attisch iti Ue* 
lie^e»if«fn, 'l(ift<M in diesSMi^CtesteineA. m hü^ 
Btehen in Ilolzstücken verschiedener Grösse, weU 
che fheils in kieselartigen Znstand, theils in dich- 
ten Alaunstein umgewandelt sind; letzterer findet 

; 1} Diese mffehWeuen ICrystallformett dei nSmlichen'SlKire«, Je 
liadideiii MitdinMelbe ui TeraekMetten- GesteiiumaAien findet, mM 
ein itbnmUfl^ flß^f iB, ' d^ßß ßuc\i<f^ sftdvilqpp.Swtsm .VnMtHiide 
Jünflii^ «9^.41^ JiryBtaXi\!Sfüfm wie vir aiidenväru iu 

aer besonderen Abhandlung über diejeen Gegi^iuiteaji geseigt babeh. 
Ann. d. Ifitin. tOltt. IlL p. m ' ' : " ' - 



t^ch iq[t^ SOH deiid^disteTry für Ausforderutig taug* , 
lidisteay AliniiifolMiiiik piese schöne. Beobachtung 
erinnert t am die Gegenwart organisclm Trümmer 

im Bimsstein -Conglomeratey von der >vir oben 
geff rochen haben. ' * ' ^ 

Mcbt weniger bemerk^nawerth sind endlich 
die*. Lagerungsverhältnisse dieser Felsairten, aua 
d^eordie: G^irge der Gbr.* Beregh iieateheii. Die 
ganse- Ma^se liegt offenbar auf Bimsstein «-Gonglo- 
merat, dessen unterscheidbare Bruchstücke, bald 
mehr oder weniger zersetzt, bald einfach abge- 
rieben sind und iuerducciiU ein rauhes und festes 
Bindemittel geben, jenein , aus den^ Umgebungen 
von Tokay beschrieben^ ähnlichf audi verfolgt 
man Uebergänge der Masse durch aUe Nuancen 
von Dichtigkeit und Reinheit, bis zum porphyrar- 
tigen Conglomerate , wovon die^ Gebirge zwischei| ^ 
ErdörBenye ufid Tallya ein so schönes Vor-' 
iutmpß^ liefeirnu, Auf i eindigjBn Pu^teii enihaltm 
diese Kmastein^Conglomeirate mehr oder weniger 
verglaste Perlsteinbruchstücke, welche in Bims- 
stein übergehen. Hier und da liegen auch Tra- 
.diyt-Gerölle. darin; ferner kleine Granaten, w^el- | 
che^ nur schwach eingebacken sind und sichtUcI^ 
Vim famen :Felsarten )her|^amp>epi detpifL Zersetzung 
die Cbi%lomerat0 ihr Daseyn verdfmken. 

Der untere Theil der Gebirge um Beregh^ 
besteht aus diesen Bimsstein -Conglomeraten, wie 
2. B.in der Gegendyon Ei^dö-Benye; der Alaunf * 
fyiUf 4>der9'inehr im Allgemeinen, die porpiiyrairr 
Ijgen Conglomerate. bildeu den oberen Theii; beide 
Massen aber gehen auf alle Weise in einander 
über. Diese Ueberlagerung ist auf mehreren Stel- 
len in der Gegend von Bereghszasz und von 
Mussay deutlich abzunehmen. Dagegen liegen 
die-Keiier dieees Dorfes» wie in der* hegend von 
To 1 es va und allenthalben, wo die nänHichen FehK 
arten vorikOmmen. im Bimsstein r Conglomerate. 
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Hoher hinauf, an den Abhängen der Gebirge, wer- 
den diese Congiomerate aUmählig «Hsairanenhaor 
g;ender «ad man gelangt an jene, bereilv beftchrie* . 
benen, marmorirten und gefleckten Gesteine; end- 
lich kommen ganz oben alle jene festen, mehr 
oder weniger alaiinhaltigen , porphyrartigen oder 
erdigen Yarlotäten, die grobgeiügigen .Conglome- 
rate u. CL w« jsnsammen vor und, lattieii keine Unr 
terbreduing zwischen sicbi bemefken*. . 

Hieraus geht also deutüdi hervor^ dass alle 
diese verschiedenen Felsarten zur Formation der 
Bimsstein "Conglomerate gehören und mitcr vönig 
gleichen V^haitnissen wie die porphyrarügen Con- 
glomerate von Brdö-Benyo Vorkommen, jedoek 
in zu geringer Menge und Beschaffenheit, um Fa^ 
briken darauf gründen zu können. Nach Dr. Kir- 
taibeTs Beobachtungen scheinen dergleichen auch 
in den östlich von Tokay gelegenen Ebenen vor- 
zukommen; wir haben zwar diese Gegend nicht 
besucht, da indebs alle Gebirge ^on Maad und 
T a 1 1 y a aus Bimsstein - Conglomeraten bes teken^ 
so lässt sich das Vorkommen der näniliclicu alaim.- 
fülirenden Massen in den, an ihrem Fusse liegen- 
den, Ebenea wohl vorstellen, überdiess gewähjDt 
die Angabe eines so sorgfältigen NatUrforsch0X|i 
zureichende Gewissheit .hierüber« ^) « 

Unsre eben vorgetragenen Beobachtungen be- 
stimmen zu gleicher Zeit die Natur, die Lagerungs- 



1) Dieser Geleliite hatte den, seinem Freunde Dr. Haberle 
mitgetheilten Beobruli tunken gemäss, bereits die Verbindung der 
AUunfelsarten mit Hiiii.sstein- Conglomeraten wahrgenommen, wel- 
che vuu letzterem, wie es scheint, bimssteinartig thoniger Porphyr 
mit Bimsstein- und Perlstein - l^^ll( ll.stuckeIl aufgefüllt, benannt wur- 
den. Seine hinterlassenea ManuHcupte können iuclit anders als sehr 
erspriesüch fiir die Naturgeschichte vou Ungarn seyn und wir schät- ^ 
zen ytis glücklieh, sein Andenken einstweilen durch die Bestätigung ^ 
einer -«richtigen Thataache zu ehren , welche ohne Zweifel in Beiaen 
zurückgelaAsenen Bemerkungen iiifteii, weit beaier enfwiekelt ist» • 

2S 
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Verhältnisse und den Ursprung des ungarisilien 
Alaunfels- Gebildes; es geht daraus hervor: 

1) Dass der Alaunstein, eine Verbindung von 
Schwefelsäure mit Thonerde und, Kali, in . dem 
Würfel nahe stehenden Rhomboed'ern krystallinrt 
und auch in fasrigen, körnigen und dichten Massen 
vorkömmt. Die Eigenschaft des Alaiinfelsen , kal- 
•fiunirt Alaun zu erzeugen, rührt von eingespreng- 
tem Alaunsteine her; die übrige Masse desselben 
fbesteht aus thonigen, kiesUchen und feldspatarti- 
•gen Theilen. 

2) Was die Lagerungsverhältnisse dieses Ge* 
bikles angeht, so gehört dasselbe dem Bimsstein- 
Conglomerate und sein Ursprung muss offenbar 
•der Wiedervereiniping der Binissteintränuner, ihrer 
Zersetzung und 4er Einwirkung einer andern Ursa- 
che zugeschrieben werden, wodurch die Schwefel- 
säure in einige (Jesteinsparthit n eingeführt wurde, 
über welche es jedoch schwierig ist, etwas Nähe- 
res- anzugeben* Die Gegenwart organischer Ueber- 
reste scheint auf eine Bildung uftter dem Wasser 
am denteii. ' 

Die allgemeine Aehnlichkcit der Verhältnisse 
iiberhaupt, welche z\vi8chen geop^nostisciu ii (jl nip- 
pen derselben Ordnung auf der l>doberfläche st^tt 
findet, führt natürlich au der VermuthuBg, dasi 
die Hauptuknstände des ungarischen Alaunfels- Ge- 
bildes, auch bei den Gebirgsmassen derselben Gat- 
tung in andern Gegenden statt finden. So ist es 
sehr wahrscheinlich, dass die Alaunfelsarten von 
Tolfa, von Piombino, auf den Inseln Milo 
und Nipoligo u. s. w. in ilurem Vorkommen den 
ungarischen sehr ähnlich sind. Die völlige Identi- 
tät aller dieser Gebilde vcnnögen wir leider, aus 
Mangel an Nachrichten, nicht nac h/.uweisen; indess 
versuclicn Wir wenigstens, nach dem hierüber be- 
kannt Gewordenen, den Grad von Walu*scheijiUcb- 
keit dieser Uebereinstimmung zu verfolgen. 



Digitized by Goo^^Ic 



43& -—-^ 

* 

JA der Gegend von Toifa kommen gerade 
die namMehen Variet&ten ron reinem Alaunstein^, 
lii«ikr deutlich ktystalUrirt^ theils fasrig, dicht oder 
körnig voi*, wie wir in der Gr. Berc^gh gesehen 
haben. Auch der Alauufels ist auf beiden Punkten 
völlig gleich und zwar so, dass er nach blossen 
Handstiicken gar nicht zu unterscheiden ist. Stnek / 
von Tolfa «tiirnnt lauf die geringsten Kennroi«^ 
chen mit dtem uflgarfItheR überein; seine Masse 
ist mehr oder wenige* kieslich, sie enthält Quarz- 
krv stalle; ihre Blasenränme sind mit kleinen Alaun- 
stein- und Quarzkrystaüen überzöge^; auch Schwer«- 
irpadüiyscalle kmmm^ darin voi ,^ Mi e schon D e |sk 
€.0 tl i s iKri^rtiiliietofKlft gl auhtei ' ^ Noch ähnlicher 
sind dte^ tanbed Gei^eine / in dtoen- die alannhäl- 
tigen Parthien vorkoininen, den unc^arischcn; sie 
sind mehr oder weniger vöh kiesi icher Materien 
-dnrchdrüogen und erhalten oft den Aäsehein einer 
porpiiyira3rti|^en Breeißie j auch blasige, jenen dinr 
Gv^ Beregh 9 welche^ als Mühlsteine gewönnen ^ 
werden, völlig gleiche, komm^li darunter vor; wie- 
der andere sind leicht, von weisser Farbe oder 
marmorirt, gan^^^ -wie jene beschriebenen, welche • 
deudMh >IJebei|^rig^ Voi^ hoindgenen Gesteinen in 
Bimssteintrummer bilden und sonachT auch für tlie 
Ck^l^id ^oh Tolf'a diie «risl»« Anzeigen deis Ue- 
bergangs in Bimsstein-Conglonierat abgeben. Auch 
jene dichten kieslichen Massen mit rothlichen oder 
violetten Farben und verschiedenartig gefleckt und 
gebandert, ündet ^ah danlnte^^' Wii'Wir sie oben 
besdiriiiben hab«tt$ endlich atieh gäns^ erdige- Paiv 
thien von we^ii§ser Farbe ^hd^^^tift' vahft^ 
Diese Abänderungen, welche wir in v. 0 dele- 
be ns Saniniljuigen J5U Freiberg zn sehen Gelegen- 
heit hatten, wurden schon vom Grafen Dunin 
Borkowsky, in^ seiner Abhandlung über Tolfa, 
kura BngefTihrto' • 

Nach so vaUtconnnener Uebereinstiniinuttg in 
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4^t;ZusaminensetzQiig der roinischen und uTigari- 
Mtiim Alaup§tt)inbildung, Mfar Ibefrem- 

den, eine völlige Abweidiiiiig in. den LsigeruAg»- 
verhältniisen und dem Ürsprunge beider seu finden 
und die nächsten Forschungen in jener G tagend 
werden uns wahrscheinlich über die Identität der- 
•selben, welche wir gegenwärtig nur nuithma^flen 
J^nnen,^ YÖlUfe Gewilsuaheif; :^er9chaffen. 

r * Wir wissm bereits, daiNi die Hügel von Tolfa 
vor den Cimini-Gebirgcn liegen, mit ^eük Am- 
miata-Berge in Verbindung stehen und haupt- 
Bächlich aus. Tr^chyt und Trachyt-Couglonierat ge- 
bildet; «jpd» ', Ani Fußse dieser Gebirge und in der 
Gegend v^n Civ>ta Yeeohi» finden «ich viele 
Bimsstein «Conglomerate. Di^se: Kegen Md auf 

liiüderiicm Muschelsandsteine, bald auf Kalk -Ge- 
schieben und stellenweise untnittelbar auf dichtem 
Kalksteine von den letzten Gliedern der . üeber- 
gangsformation 9 wie mai^ bfä jSoracte, in der 
N^e vQn Toifa^ irahrtukiiint • (v. HunJboIdt). 
Die - alaunsteinhaltige Gebirnniasse- ist unbedeckt 
imd) ruht auf UebergangskaUk (y^ Buch). Es ist 
■daher leicht möglich, dass der Alaunfels und das 
Bii9!99tein-Congi^erat unter ^lekben. Verhältnis^ 

WH yortcQmm^ar 

|)ie von ^ JSfiwkiii gfsn^dütea Sammlungen 

Mf den Inseln Milo und Nipoligo, welche im 
'Werner'scheil Kabinette zu Freiberg niederge- 
legt sind, enthalten eine Reihe Alaufierze von der 
grössten A^h&iich]fif9jt mit Am WligfUrisi^en und 
i^öroisch^n Yorko«ini9n ui^ eben so aMk Birne-. 
st^-Conglojnerate nach allen. Nnanfen von Zn^ 
sammenhang, Farbe und allgemeinem Ansehen, 
wie jene, welche wir am Fusse der porphyrarti- 
gen Congibmerate und Alaunf^lsen. von Tokay 
und Mus say gefunden haben«. 

Endlich macht die Kieselbreecie vofii Mont 
Der, in welcher Cordier schwefelsaiire Thon- 

' ... 
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erde auffimd, offenbar eineir Theil der IVa^lqrt- 
Congltinierate aiiÜ) i^relehe am Ilse des Moh^ 

Dor vorkommen und in dem kleinen Thale La' 
Craie entblöst wurden. Der untere Theil dei:3el- 
ben besteht aus einem bimssteiharti^en weissen 
Conglomerate , dem vom Fusse des Roch er da 
Capüein und des nqdi tiefer liegenden Abhan-v 
ges v^n Pfeii'ti^ärde aKfiltcK. Darauf liegen 
festere, sehr kiesliche Massen, die sehr mächtig 
zu seyn scheinen, w^ozu auch die hier in Frage 
Stehende Kieselbreccie gehört, X>ie primitiven Thal- 
parthien sdieineh aus dem, etwas höher gegciit die 
Gebirge zu änstehendeb, Tracbjrte gebildet' zu' seyn, 
"Welcher schon vor der Ablagerung der Bimsstein- 
trümmer vorhanden war, Aehnliche Gesteine kom- 
men am Cant)al und besonders in den Gebirgen 
auf der rechten Sdite des Yipthales^ gegen Ti^' 
sac ZH, yor* IStlion' vor einigen Jabren ertcanül^n* 
tiir dieses Lagel*mtg9-^Yerhält|(His 4er Kie^elthfib^et^ 
vom MontDor, damals noch weit enticnit, die 
geognostischen Yerhältnisse und den Ursprung d^ 
eigentlichen Alaunfelsen zu ahnden. Cordier'ar 
Nachrichten hierüber scheinen gäns^ zu demselben 
Resultate zq fBKreiaf. Ramond'r/Beobaehttthg 
zweier, über denTraeKyt gelagerter, äebScJifen von 
Breccie, scheint uns jedoch besondere Aufmerk- 
samkeit zu verdienen, da wir in keinem Trachyt- 
gebirge noch etwas AehoUches geliehen haben. 

' Der Alaunfels von »Farad, am nördliche^' 
Fasse des lk(^ätffa, hat viele Aehnlii^KIteit ihit der ' 
Kieselbreccie des Mont Dor und bildet gleich- 
falls einen integrirenden Bestfi^ndtheil des porph} r- 
artigen Conglomerates; wenigstens ist soviel ge- 
wiss*, dass letzteres ohnwrit davon, sowohl nörd- 
Hdi, als östlich/ in den £benen der 6r<; Borsöd 
TorkSnnnt ' 

Diesen Untersuchungen nach ist es daher 
bfichst wahrscheküidii dass der eigentliche Alaun- 
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fels allenthalben mit Bimsstein -Conglomerat ver-. 
bynden vorkömint, wie wir in Ungarn unmittelbar 
ge«eheh haben. Einige wetlsere Nachforsehuiigeii 
Ueraber in der Auyergne, am Mont D4>r f»Aer 
Cantal, würden übrigens von grüsseni Interesse 
seyn, sowohl um vielleicht bauwürdige Lager auf- 
zufinden ^ al3 um neue Beziehungen ^e»ev C^hilde 
QjH^rbaupl; mit den uiigarischw J&enp^ £u lernen» 
- Was- nun nech den Ureprung der Scbwefel- 
säure im Alaunfelsen angebt, so werden wir, bei 
den allgemeiuen Betrachtungen über den Ursprung 
des Trachyt- Gebirges überhaupt, unsre Ansichten 
hierüber vortragen und fügen hier nur noch einige 
TVöjrte . über die tei^nische Bennteung de«ielb«% 
die ungarische Almmgewinnung bei» 

. Da der Alaunstein in den Gebirgen der Gr. 
Beregh äusserst häufig vorkömmt, die Fabriken 
dagegen s bei ilurer dermalig^n Ausdehnung, noch 
keinergrosse Erzxowujiilaon er£6.derii9 so bat inaii 
bisher . dem Abbaue der AJaunerzf necb wenig 
Aufmerksamkeit geschenkt Man gewinnt diesel« 
ben auf verschiedenen Punkten in Gruben über 
Tags, welche aihnählig wieder verlassen u^d an- 
dere dafür er^iSnet wfrden, wie sie sicb .vnt 
Wasser «piulleu Diese, verderblicl^y nv,m oft 
bei Entstehung Aeuer Bergbante^ überhaupt ange* 
wandte Methode, nuiss in der Folge noth wendig 
beträchtliche Kosten verursachen, sobald man, nach 
der Herausn^Jüine aller dieser, am- nachsäst zur 
Uand gelegöneorEnsmittel, geafwimgen se^ wkd,^ 
VM Torae anziifaQgeii')iind dier Terlassenen .Stellen 
wieder ku bebauen. Man wird alsdann entweder 
das Gebirge senkrecht abarbeiten, oder Wasserab- 
fiihrungen anlegen müssen, was leicht mit etwaa 
Vorsicht hätte vermiedaa .ji^jfirden ^kgipien. fim^ 
m gewölinlich kömmt es vor, dass, bei der ff« 
stea dewbiBüpg'fVOR Mifieralprodukten, .Uoci das 
Interesse der-jCegenwa berji9|iM£lili6LJ!?Äd: WcttC 
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bei mit einem Male eia Bergbau ssa Grunde ge- 
richtet wird, welcher, mit etiyas mehr' Einsicht 
behandelt, der späteBlen Nachkommeaschaft noch 
eine Quelle von Reichthum gewährt haben würde. 

Pie gewonnenen Aiamierze sind nicht gleich 
reichhaltig und werden dalicr p;e wohnlich in der . 
Axt gemengt, däss sie einen gieichbleibenden mittr 
leren Gehalt, gewöhnlich yon 12 foozent, er- 
langen» Sie werden geröstet, dann auf eine Tenne 
gebracht, wo sie -Öfters angefeuchtet werden,, um 
zu efüoresziren und zu einer teichartigen Masse ztt 
sserfallen. Man schreitet hierauf zur warmen Aus- 
laugung und dann zur KrystalUsation. Diese Ma- 
nipulationen sind ganz nach der römischen Aiaun- 
gewinnung eingerichtet ^) und werden, im Allge- 
meinen, mit grosser Sorgfalt betrieben, besonders - 
in der Fabrik von Podhering bei Munkatsch, 
' unter Hrn. Dercs.enye's Leitung, welcher, aia 
Entdecker dieses Alaunerzes, aiich die Methode zu 
seiner Benutzung angab. Der gewQnneni^ Aiami. 
ist von yoOkommener Reinheit und steht dem 
Alaun von Tulfa, aHgeniein unter dem Namen 
römischer Alaun bekannt, in ^Nichts nach. < 



1) Baichr«Aiiii£^ der Alaun gevviniimig Von Talfa in einer AIm 
han^. T. Collel-nescotils Annal. d. Mine» tont K 1816. p.331* — 

2^1 In der Mutterlauge scheint eine grosse Mf^Tür** schwefelsau- 
rer. Thonfrfle zuriirk zu "bleiben, ^v^ähreTid ni(lit Kali genug zur 
Alaunbildung darin enthalten ist. Diese schwefelsaure Thonerde 
setzt sich an den Tonnen und Rändern der Behälter ab und bildet 
auch, geg^n das Kiuic des Krv staliisationsprozcsses, kubische, gclb- 
}ichwei»8(\, stark perlmutterglänzende Kr\ stalle, welche fetti;^ anzu^ 
fühlen sind und einfache schwefelsaure Thonerde, mit etwas Alaun 
gemeng^t, zu seyn «scheinen. Einige, mit diesem, StofTe aagt stellte. 
Versuche haben uns überzeugt, dass derselbe, in gewissen Dosen 
einer reinen Alaun - Auflösung zugesetzt, die Krystallisatioft der letz- 
teren in Würfeln t>e\virkt, welche bald undurchsichtig oder durcb» 
scheinend, bald vollkommen durchsichtig shid. Im erstem Falle is% 
die Kryslalfisation ofieiriiar eine Mischung rem Alaun mit der perl-' 
muttergianxenden Blateriey welche durch mdii«#e langsam« lüytM* 
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Bei Abdampfung der Mutterlauge schiesst ein 
besonderer gelblicher , etwa« ins Grünliche ^ehen« 
der, Stoff an» bald in groMen, nralenfönnigen Pris- 
men, weMie ndt vier gebogenen Flächen 
spitzt sind , bald in herz - oder bbmfonniger Ge- 
stalt, bald wüirfelartig , jedoch mit krummen Flä- 
chen. Nach einigen Versuchen von Berzelius, 
während dessen Aufenthaltes m. Paris, scheinen 
diese KryslaUe ein Doppelsais Tm scbwefelsanrem 
HUI und Kalk M seyn. Aehnlidie kommen biarwei- 
len bei unsern künstlichen Aiaunfabriken vor« 

° Von den Erzen des Trachyt -Gebirges. 

w 

Wir haben bereits ^ bei Beschreibung, der Tra- 
chyt-Conglomerate, darin vorkommenaer eisen« 
. sdifissiger Massen eirwähnt, wekKe Aiellenweise 

so beträchtlich sind, dass sie als Eisenerz benutzt 
•werden können. Die Erze von Zamuto und 
TVarano, am Fusse der Gebirge von.Cserwe- 
nitza, scheinen von derselben Art zu seyn, an- 
dere dergieiehen finden sich bei Munkatsch* Der 
Ursprung dieser Massen ist vollkommen klar, sie 
sind nur einzelne Zusammenhäufungen der. Eisen- 
theilchen, von denen das Trachyt- Gebirge gross- 
tentheiis durchdrungen ist; sie .erscheinen daher^ 
in jgeognostischer Hinsicht, von^ geringerem Be- 



lisationen wieder ausgeschieden werden kann; im letzten Falle aber 
bleibt der Alaun yollkommen rein, und sobald man ihn von Neuem 
krystalHsiren lässt, verliert er die kubische Form. Ks würde zu 
umständlich seyn, alle diese Versuche hier anzuführen; sie gewahr- 
ten Ulis liidess einige neue Erscheinungen beim Kryslallisationspro- 
'/esse und trugen diizu bei, unsere Resultate einer besondcie« Un- 
tt^rsucluuig über die Ursachen der Veränderungen kiystallisirender 
Körper in etwas 2ü berichtigen, was wir in einer eigenen Abhand* 
hmg darstelleii werden. . . ^ . 

9 

i ■ • 
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lange, als die folgende Art von Erzniederlagen^ 
nämlich das Vorkommen des- Goldes im Tlrackyt-^ 
gebirge» und zwar IM KitoigabeTg in der Nftbe 
Ton Seh^mnits and bei Telkebaity^a, in der 

Trachyt-Gmppe von ToJkay. Aucli am Fusse, 
der Gebirge in der Umgegend von Bereghszasz,- 
scheint Gold unter gieichea Yerhältnissea vorzu- 
kommen. — 

Bei näkerer Betradituiig der Umgebung«!! -pmi 
Königsberg, kann man sich leicht überzeugen, 
dass der dortige Goldbergbau nicht die nämliche 
geognostische Stelle einnehmen kann, wie die 
reichen Erzniederlagw der Gegenden von Schehn- 
nitz und Kremnitz^ iUle FelsarCen der umlie^ 
genden GeUrge gehoiM: dcsr Trach^^Bilteng an, 
wir Hilden daselbst nur Trachyte, Mühisteinpor- 
phyrc, Trachyt- Conglomerate imd erdige Massen, 
welche man mit vieler Wahrscheuüichkeif für 
BimsBtein-ConglomeGral^e ansehen ktaau Das per* 
phyrartigB Grunsteiii- Gebirge tritt hier auf kein» 
Weise hervor und erst auf den jenseitigen Gebirgs«^ 
Abhängen, zwischen Pila und Hochwie^eUi 
zeigen sich einige Spiuren davon. 

Die Goldgruben liegen in der Tiefe des Tha^ 
les, in der Mitte uisdrigw Hügel, yw den hohett 
Tradiyt-Gebirgen und 'insbesondre vor dem MfihK 
steinporpliyrgebirge; sie kommen in gewissjßn er- 
digen Massen vor, die sir!i durch den ganzen Thal- 
grund und bis an das Gran- Ufer erstrecken. Die 
.nähere Bescha&enheit dieser besonderen Ablage^ x 
rangen ist Im Allgemeinen schwierig zu bestfan-' 
men, besonders wenn man sich bei dieser Unter- 
suchung blos auf die Gegend von Königsberg 
beschränkt; sobald man aber Vergleiche mit ande-* 
ren Gegenden anstellt und die zahlreidimi Abm* 
derungcm der regenerirtm- BimssteinmassM:, naek 
vmscUedMen Graden ihrer Verwitterung und Zer- 
störung, in Betrachtung zi^ht, ao wird eu unver- 
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kernibar-, dass dies^ erdigen Massen ebenfalls auf 
keine andere Weise, als durch verwitterte und 
wieder mebx 4>der weniger veirbiindene Bimssteifir 
trä|nmto,'«nt«tandeii seyn Iconnen* Stollen weise 
triffl; man selbst eineeine Massen an, weria die 
fasrige Textur des Bimssteins noch zu erkennen 
ist. Diese Bruchstücke sind sehr verwittert und 
wenn die hierduinii entstandenen, erdigen Theiie 
Uni^eggefiihn; worden, so bleibt ein: Gestein mit 
Vnregc^bnäsäigen Höhlungen zorilok, gßmm yon der- 
selben Beschaffenheit, wie wir bei den Uebergän- 
gen der Bimsstein - in die 4)orpiiyrarti2:en Conglo- 
nierate, in den Gebirgen zwischen Erdö-Benye 
undv Tally a bemerkt haben. Auch eine sehr po- 
Tf&Bßy s^Warae Materie kömmt, theils in länglii^er 
Form, den v^schlacktea HornblradekryslalleD 
ähnlich , theils in unregelmässigen schlaekenartigen 
Bruchstücken, in diesem Gesteine \oi\ Von glasi- 
gem Feldspate finden sich darin theils kleine Bruch-- 
Stücke, theils ein^e grosse Menge verwitterter Kiy- 
staUe» -r- 

Im Gänsen sind diese Gesteinmassen vor 

weisser Farbe, wde die Bimssleinbruchstücke, bis- 
weilen erscheinen sie auch mit grünlichen Flecken, 
gleich den Bimsstein - Conglenneraten vom Glas^ 
hütten-Thale und in der Gegend veft Tolcsva. 

Mitten in den erdigen Massei^ liegen aüdi 
einige feste Gesteine inne und bilden, wo nicht 
reg6lmässip;e untergeordnete Lager, doch w^enig- 
stens horj/oiitale linsenförmige Nester von ziemli- 
cher Ausdehnung. . £s sind porphyrartige Gesteine, 
deren Gmndmaftse, ihreMit.YedMillen vor dem Löth- 
irolire na^h, da sie sn weissem Emidl sduniiz^ 
feldspatartig zu seyn scheint Eihige mehr oder 
weniger deutlich ausgebildete, blättrige Feldspat-, 
krystallß und dergleichen, so eben erwähnte» 
Sfhwariie, verschlackte Bruchstücke konunen ein- 
gesprengt dfurin vor, en^dk ^audi hiec ,ittiid da 
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kleine, s^tur ilack ^iänzpu^e Sehw^felkjitakrystalle. . 
^ köiuM^i Mp99 Felaairten überhaupt» in jeder 
Hinsicht, iMt 4en porpUyrartigen Varietäten der 

Conglomecate in den Gebirgen zwischen Erdö- 
Benye uud Tallya, voa Bi^jr^gJbi und vv^a Mus- . 
say vergKchen \yerden. 

Die bi^r Jl>etra€htiiet6ii erdigen Atlag<ening<en 
scHeiqeny auf der rpditejpL ^liatoeite, auf Tmekyt^ 
auf der tinkw; auf Muhlstieinporphyr aufsniliegea 
und letzteren giussenlheils zu bedecken; sie erhe- 
ben sich auf den Abhängen derselben zu Im träclit- 
liclien HühßU und biideu» qb^n «iendidit ausgedehnte 
Flächen;- .Nirgends aber x^AMOchten wir die Yer-* 
einigungspunkte beider Lager selbst aufzufinden; 
Baeh den Ai|ssagen der Qergleute und naeh Born'a 
Angaben, dass man mit der Abteufung bis auf sei- 
nen Granit (nämlich imsern Müldsteinporpliyr) ge- 
stossen sey, scheiiit diese Auflagerung nur in den 
Gruben sicln^^ zu seyn» . 

Die Efflor/ bestehen hauptsächlidi in goldhalti« 
gern Glaserze und kommen in kleinen Nieren 
oder Adern, oder eingesprengt, mitten in einer 
weichen, ^djigen, leicht im Wasser aufgeweich-» 
iga Masse ,,|r^, welche in die Stollen herausge-« 
adiwenuBl;. wird- und die Sohle täglich mit dickeni 
Kodie bedeckli - Diese Masse ist unmittelbar mit 
jenen^ ol^en b( schriebenen erdigen Lagern verbiin-« 
den und macht einen integrirenden Bestandtheil 
derselben aus^ tbei Durchfahrung ungezinunerter 
SftoUenstredc^n, lassen- sich die Uebergänge der: 
festeren Geateinspardiien, bis zu den ganz erdigen 
Massen, deutlich verfolgen. 

Wir Sichliessen daraus, dass die Er;ae hier 
nicht mehr gangweise vorkommen, wie Mir bei 

84;bemnit9 «^4 4CremniCz |E^sehenibiybW^9.^^. 

1*4 * 

AI» >!■ Iii 1 *1 ft*^ ' I i ■ I I • ■ ' I II. . r I 1, ',^ , ti 

m 

1) Auch Küthp^iltii^ers uad (nach Born) Gxausfiesa« 



Digitized by Goo 



dem in einem besonderen» liegenden Stocke von 
«rdiger Ibsse» weicher Mtbet ^en Tkeil der 
*nialaii»{ffl[lang ausmacht Dfe Ün^eg^Imassigkeit 

des Grubenbaues für sich, die ungeheuren Seiten- 
strecken, mit denen ilftan niemals, so lang sie auch 
aeyn mochten, aus den erdigen Gesteinsmfiuumt 
hinausgekommen ist und die Lagerstätten , von 
denen man nie andei^, als Nester von grdssereni 
oder geringerem BtfUhge, gefhnden hat, liefern den 
ziemlich direkten Beweis, dass man niemals auf 
re^^c 1 Illässigen Gangen Gmbenhau geführt hat, wel- ' 
eher, im letzten Falle,- bei der bekannten Geschick- 
lichkeit des BergpersoiiAU^ mit weit mehrMetfiode 
betrieben worden wäro. ' Auch die Ütibestandig- 
keit im Wohlstande dieser Gruben beweist das 
Vorkommen der bauwürdigen Fossih'en in bloss 
nnregelmässig inne Hegenden Stöcken, welche bald 
ungeheure Ausbeute gewährten, ba]d<,J£aum sur 
Deckung der Kosten hinreichend war^« Die top- 
lassenen Stellen scheinen uns auch VSffig abgebaut 
zu seyn, indem man allenthalben Äuf taubes Ge-^ 
stein gekommen ist. Endlich sind die beutij^en 
Yersuchbaue ohngefähr, auf gutes Glück, angelegt { 
sie gehen nach alleii Richtungen, r wis abermaW 
einen Beweis gi^bt, dass man keine positive 6e-r 
wissheit fiber das Verhalten der ErÄniederlagcii 
hat. Aus allen diesem scheint also dedflich genuj^ 
hervorzugehen, dass die Erze der Gegend von 
Königsberg in unregehnässigen Massen, oder 
n Stöcken, mitten, in d^n erdigen AblagerungeiK 
vorkommen, welche den gan^'Ttedboden amh 
machen. — • * ' 

Die Erznied^rlagen von Telkebanya 
haben mit den vorhergehenden viele Aehnlicbkeit^ 
Sie finden sich gleichfalls mitten in einer Gebofga* 
gruppe , welche nur Trachyt-^Oelnlde änftowoaeft 
hat und am Fusse eines, aus. .Mjjhlsteinporphyr 
bestehenden, Berges. Der StoUen,' weldier die 
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Erznitiderlagc aufschliesst , ist durch eine Conglo- 
merat- Masse getrieben^ iji».\v&elcbfir man deutliche 
• (lieröUe imd ipehr odar Wi9tiiger atigemmd^le Bru<^ 
Btiicke yoA Mühbteinporphyr eikcwt . JEiw kurze 
StredM trritahftSflfit man auf eine gralili<&e, sehr 
feste, vor dem Löthrohre unschmelzbare Porphyr- 
masse, welche glasigen Feldspat und eine Menge 
i$chwe&Uäe« ciatbält Hior kömmt das Erz vor, 
welehea den BeiigtMifiüi ab Qteog bekraebtet 
:wird, au^h glaubt mafia ia. den Stolle xmA klei- 
nen Schachten eine Axt Neigung der Gesteinswän- 
de, einem Spaltenraume ähnlich, zu erkennen, 
allein die Unregelmässigkeit des Grubenbaues ver- 
bind ert eine sdbnelle Orlen tirung, bei einer einzi- 

8«a Befi|hnmg» nber daa^^AibAlfeen dev £mued€»cu 
lage; Wenn 4ieae Erae' ia%kfioh, vne es -riemlidi • 

wahrscheinlich ist, gangweise vorkommen, so ist 
diess höchstens im Mühisteinporphj^-Gebirge, wel- 
ches den Jttittelpunkt des Gebirges ausmacht, der 
fall; w^en der nächsten Nachbarschaft der Cm- 
l^amarate abelr^ wekba von derselben piuphyraiw 
tigen Beschaffenheit sind, wie das Ganggestein, 
lässt sich vermuthen, dass sie auch in neueren 
^Lagern vorkommen; das letztere ist der, bei Fa- 
rad zur Alaunfabrikation bebauten , Febart sehr 
ttmlM^ wd febärt daber. an den, Tradqrt-Cionglo- 
«mraten. . 

Auch in der Gegend von Bereghszasz schei- ' 
nen Golderze unter gleichen geognostischen Ver- 
hältniSAea vorzukommen; Derczen^ v. Derczen 
jgaJb uns als Tbatsache an, dto.die. alten Sach- 
sen äm Fasse des Gebirges von Beregbssasz 
«tf Gold -gebattt haben; der ganze Fuss dieser 
Gebirge aber scheint aus Bimsstein -Conglomerat 
zu bestehen und von Felsarten wieder bedeckt 
sea seyn, welche zu den porphyrartigen Conglo- 
meraten gehären» wotin Pflanzen- Abdrucke vor- 
konunen and wekbe aar Smt^ der Al^jimera fub- 
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renden Fclsarten gehören. Atisser dem Perlsteine, 
weicher stellenweii^ unter Conglomeraten hervor- 
tnttf sind uns keine aadef en Qebirgsartea in Jener 
Gegend bekannt' 

Die biisher angeföhiten Vorkenmiiitsee fAnd 
zweifelsohne äusserst merkwiudig Und sehr ver- 
schieden von den Yorstetlnne:en, die man sich 
^ewöhnlicli- über ^das Trachyt- Gebirge 4nacht ; in- 
desfl seheinen eie nicht auf Ungarn allein besclulänkt 
KU seyii; ivir finden- sie eben fto iniMiMÜko wUh 
der, dessen Gebirgsbeschaßenbeit*unsrer hier be- 
frachteten »o ähnlich kt; • - ' ' ' - 

Nach V. Humboldts Beobaclltangen ^) durch- 
setzen die Goldgänge von Yillal'piandn das deut- 
lichste Trathytgebiife; iäie Gänge selbst sind Hiit 
•einer erdigen Masse, gleich jener der KStiigs belö- 
ge r liegenden Stocke , ängefiillt, in weicher das 
Gold in sehr feinen Theilchen und in so srrosset 
Menge eingesprea^ ist,- dass die Grubenarbeiter 
angehalten werden'i^ «aichr jedesmal vor dem We^ 
-gehen mrst m einer «grifsiden Kufe esii baden. Hdehal 
inerkwündig ist es , als >^tensl&<^»hieirvon, dass 
man einst in Königsberg zu einer gewissen Pe- 
riode die Bergleute blos mit dem Staube bcufiahlt^ 
der an ihren lirubenkteidern hängea-blieb. 

USeaeii versehiedenett Thatsaehen gfemäss hat- 
ten wir unsre Benrtheilung der Haquefschen 
Beobachtungen, über das Erzvorkommen von Na- 
^yag in Siebenbürgen noch zurück. Wir dürfen 
zwar ebne Zweil'el nach den vei^sohiedenen ge- 
sammelten Nachrichten annehmen 5 dass bei Na- 
gyag Eraniederlagenrniitt fiyeidt'-- und potphyrar- 
tigen Grnnstein- Gebirge, ganz iVle 'bei Sehern- 
nitz, vorkommen und dass diese Bildung nichts 
als eine Fortsetzung jener bei Zaiathna u. s. w. 
sey, allein wir sind noch zu wenig unterrichtet, 
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ob alle bei Nagyag vorfiadliche £rze sich in der 
nämtichen Stellung finden. Häcquet betrachtete ^ 
diese Graben als im Krater 'eines Vulkaßaes befind- 
lieh, weiL die ganze Umgegend nur Trämmer toW 
kanischer Gesteine aufzuweisen habe. AVir sind . 
zwar nicht ganz dieser Meinung, indess scheint 
soviel gewiss, dass Trachyt- und Bimsstein -Con> 
glpmerate in der Gegend vorkomme^ \Velehe wohi . 
eBenr m g«t, Bis bei Ktaig^sberg, Goldem fiib- 
ten kennen, worüber den, künftig jene Gegenden 
bereisenden Naturforschern üodi näliere Untersu-- 
chungen übrig bleiben. — 

.Wir erinnern endlich noch vor dem Schlüsse 
^ dieses * Abschnittes, an Strabo's Erwabmiig voii . 
Golderzen auf der Insel Isehta, welche von dea 
Syrakusanern und Eretern bebaut wurden, vor 
und nach den bekannten grossen vulkanischen 
Ausbrüchen, welche diese Insel verwüsteten. Man 
hat hieraus den Schluss gezogen, dass diese £rze 
.jnit 4™ vtllfcanischen Erzeugnissen selbst im Zu- 
sammenhange standen. Eh ist wohl mdgUch, dass 
hier gleiche Verhältnisse, wie bei den Erznicder- 
lagen bei Königsberg, obwalten, da diese Insel 
mit Congiouieraten angefüllt ist, die sehr walir- 
scheinlich dem Tradiyt-Gebiete angehören und älter 
isiifd, als die Erzeugnisse 4er letzten Ausbrüche. ^ 

• Besondere Aufmerksamkeit verdient der Um* 
stand, dass das Trachyt- Gebirge, sowohl in Un- 
garn, als in Mexiko, mitten im Syt nit- und Grün-" 
steiu- Gebirge vorkömmt, welches in diesen bei- » 
den Welttiieilen ausgezeichnet metaUfuhrend ist; 
es lasst sieh daher tnuAmassen, dass die gotdt 
und silberhaltigen Niederlagen der Conglomcrate, 
oder selbst der anstehenden trachytischen Felsar- 
ten, von den Zerstörungen der obigen, tiefer lie- 
genden Gebilde herrühren und, wahrend der gros« 
sen Katastrophen in ihrer Ikfitte, welchen das Tra* 
chyt-^6<^bir(^ selbst' seine Entstehung yerdankt, 
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zugleich nüt diesem ilire dermalige SteUimg erhalr 
, teA haben.' 

Es . ist sehr merkwürdig in dieser Hinsicht, 
4ftss gerade diejenigen Traehyt- Gebirge ^ in wei- 
(Abu man biahsr GolderM gefunden hat> auf 4nr 
.Syenit - ünd porphyrartigen Grunatein-Bildang Ue^ 
gen und diess sowohl in Ungarn als Neuspanien; 
jnaii kennt bis jetzt keine dergleichen im Trachyt- 
Gebii^e dsr .Auvargne^ des Siebeagabirges, der 
Euganeen m- s. weiche entweder auf nudoni 
4}elHrg8Bit»&9 dder auf uichl »6td(lilliraid«Bi Sye- 
nit-Gebirge ruhen. — - 

Die goldhaltigen Niederlagen sind die einzige 
Ersfuhnmg, deren Vorkommen im Trachyt-Ge* 
birge wir mit Gewissheit kennen gelenif;. h^be», 
indeae konmen . aidi wohl audi uodi andere Me- 
talle hiät finden. Fiehtel bemerkt, daas im Ar- 
chive zu Kaschau aktenmässige Angaben \ür- 
banden seyen, nach welchen, im Jahre 1400, drei- 
hundert Bergleute in der Gegend von Cserwe- 
BitEa, theib zur Aufsuchung von Opal> theils n 
Gewinnung you Quecksilber verwändet worden 
Seyen; was also das Vorkommen dieses I^tzt ge- 
nannten Metalles im Tracliyt- Gebirge voraussetzt, 
da dort keine andere Gebirgsart vorkömmt, wenn 
nicht irgend ein Irrthum bei dieser Angabe obwal- 
tet und dJeselbe vieUeiclit so zu verstellen sejoi 
durfte, dass ein llieil dieser Arbeiter in d&e 'Geh 
gend von Cserwenitza zum Opalsuchen , und 
ein andrer Theil zum Quecksilberbane , allein in 
einer anderen Gegend, verwendet wurde. Da 
wir nicht sehr weit von KasehaUi -am Ufer des 
8a jo, wirklich Queeksübergrnben imGUmmersehie- 
fer gefunden haben, so dürften vielleicht noch nä- 
her an ersterein Orte, in den Gebirgen zwischen 
Dobschau und Kaschau, dergleichen vorgekouH 
men seyn. Indess scheinen v. Humboldt'« Beo- 
baehtungen über die Quecksilber* Grube von Chi- 
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ca, wo das Quecksilber gaiig;fveise im i;irahreii 
Pechsteinporphyre vorJcdimnt, (Ue Gegenwatt den 
Queeksilbers auch im Trachytgebirge m statlii-' 
ren, in so ferne nämlich dieser Peclistein nicht 
zur rothen Sandsteinbildiing gehurt, in weldicin 
letzteren Falle, die Quecksilber-Grulml von Chica 
aidi den gewöhnlidifitea Voikommea dieser Ar( 
anreihen wttrdeoii 



5. vin. 

Von den kieselartigen Stoffen (Opalen, 
iasp-Opalcn, Ilolz-Opalen u. s.w.), welche 
nester - oder adernweise in den Felsar- 
ten der Trachyt-Biidung vorl£ommen* 



Um unsrc gcognostlschen Uatci suchungen und 
das 8(LHUum der grossen Gebirgsmassen nicht zu 
unterbrechen, haben wir die Gegenwart einiger 
zufällig brigemengter Stoffe in verschiedenen Fels^ 
arten nur angedeutet, ihre .nähere BescHreibung 
aber, welche gleichfalls einige Aufinerksamkeit 
verdient, bis hierher ausgesetzt. Diese besonde- 
ren Stolfe, mit denen wir uns hier noch beschäf- 
tigen w oUeUt sind Hyalit, Opal^ Jasp-Opal, Uol&^ 
Opal und Jaspis. . ' 



,Ä y a 1 i t. 0 

Der Hyalit kömmt in Ungarn , wie allenthal- 
ben, in kugliger Zusammenhäufung vor ; . er ist ge« 
-wöhnlicli glasig und durchsichtig; selten ist er 

rötlilich gefdibt und dann weniger durchsichtig; 



I) Fiori t, T}innisnn ; A m i n tit c, Santi ; Hy alitp, Kirwan; . 
Quarz hyalin conrrotionnc, Uauy^ Lava-Gla« oder Mül- 
ieritebtti QU« 4er Deutocheo. • ' 

29 
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bisweilen ist «!• p^ImuttergfSiizend auf der Ober- 
iäche. . Sein Bruck muschlig mit Glasglanz, 
der mebr oder weniger in Fetiglanz, oder nodi 
besser^ in den Glanz geHrodoieler Starke übergeht 

Seine Härte ist ziemlich gross , jedodk weit gerin- 
ger, als die des krystallinischen Quarzes , vou dem 
er leicht geritzt wird. Er ist sehr leicht zers})renj^- 
bar; die scheinbar vollkommenen Zunammenhang. 
verrathenden Stücke, brechen oft beim geringsten 
Stesse in kleine Splitter. Vor dem Lofbrohre giebt 
der Ilyalit etwas Wasser, wird undurchsichtig imd 
perhnutterglänzend, zerspringt und bläht sich etwas 
auf und lässt sich endlich «wischen den Fingern 
mit grosster Leichtigkeit zerreiben. — Man findet 
den nngarischen Hyalit in den Spalten der Tra- 
chytfelsen, wo er ale warzenförmiger oder trau- | 
biger Ueberzug von mehr oder weniger StärAe 
vorkömmt. Es werden diesfalls sehr viele Fund- 
orte angeführt, wovon w^ir nur einige besucht lia- 
ben. Er findet sich m Bobunicz^ än, den südli- 
chen Abhängen der Schemnitzer Tradiyt-Gnip- 
pe; zu Detwa, am südlichen Fusse der Ostros- 
ky-Gebirge in der Gr. Zolyom. Townson führt 
ihn an bei Gyöngyös, am mittägigen Fusse der 
M atra-Gebirge ; auch bei Remete uiid Erdö* 
Horvaty, in der Gr« Zempeln, ohnwtiit Cserwet 
nitza, \iro der Opal vorkommt, wird geffan- 
den, und zwar allenthalben an diesen verschiede- 
nen Punkten , auf Klüften fn den Varietäten der 
Trachyte o4er Trachyt-Conglomerate. Auc^x bei 
Königsberg'nnd'IEElinik, im MühlsteinikxrphyT- 
gebirge, soll er vorkommen; wir kdmi jedoch 
weder auf diesen beiden genannten Punkten, noch 
überhaupt in dieser Gebirgsart eine Spur davon 
gefunden. Man hat ferner auch zu laraba bei 
Br es zno.Hy^it angeführt, am mittägigen. Fusse 
der hohen G^b^rgey flirelGhe die Gr* Zolyom ."^pi 
der Gr« Liptö trennen^ aUein die berri^chende 
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Fdfart dieser Gegend iit GlaniMncIdiMipt und der 
"Stoff, wekken isian.fiir Hyvttt «ngesriien hat, «oU 

auf liietallföhrenden Gängei^ vorkommen , wa» ' 
wohl kaum mit den natürlichen Fundorten des 
Hyaiits übereinstimmen kann. Eben so seil er 
auch in den fiiseaateingniben von Bethler und 
in den Kupfergniben Ton Göljiiti veduiinmen; 
vAr haben endBdi aelhrt eine kieeelartige, weiss* 
liehe, stalaktitenformige Substanz in den Eisen- 
steingruben von Zeleznik bemerkt, welche wir 
indess, aus Mangel an» deutlichen . Charakteren, 
nicht für Hyalit erkennmi konnten* Der Hyalif; . 
sn gleicher Zeit im- ansti^enden Tcadiytr Gebirge 
mid in den Tracbyt-Conglomeraten Vorkommend, 
und immer nur auf Khiftcn, scheint diesen Ge- • 
birgsformationen selbst fremd und einzig nur durch 
spätere Infiltrationen entstanden zu seyn. Man 
kennt ihn eben so auf Spaltenräumen der Ballte» 
wir glauben jedoch nidit, dass er noch in andeni 
Gebirgsarten vorkomme und der Umstaind , dass er 
ausscUiessend nur diesen problematischen Gebirgs- 
arten anzugehören scheint, ist sehr merkwürdig. 

Seiner Natur nach ist der UyaUt mchta ander 
na, ala OpaL Dmer Meinung w«ren mehrere 
deutsdhe Gelehrte und Werner selbst; der sicher- 
ste Beweis für die Richtigkeit dersell>eii ist da» 
Torkommen kleiner, ziemlich durchsichtiger Sta^ 
laktiten, mitten in den Opalgängen, welche voU- 
kommen die Charaktere des Hyaiits besitaen und 
nur die Fortsetzung von den opalartigen, undneh«* ' 
sichtigen, durchscheineindfln oder irisiretiden Gestei« 
neu sind. Unsere, Ixu Cserwenitz a gesammelten 
Stücke^ lassen hieiiilier gar keinen Zweifei übrig. 

Opal. 

Der, Opal , dessen »Vatedand^ gewisaennasseft ' 

Ungarn ist, kömmt jn.gruäsi^i: Mannigfaltigkeit in 

29 • 
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vielen, mehr' oder weniger merkwürdigea Aban- 
deningen vor, welche theib, durch ihr Farben* 
spiel, als Juwelen verschiedenen Werth haben, 
theils, bei gröberem Gefüge, nur den Naturforscher 
interessiren und durch Abänderungen, Zersetzung, 
Gemengtheile u. s. w. zu vielen werthyoUen Be* 
merkungön für die Wissenschaft Stoff geben. 

Das berühmteste Vorkommen der Opale- ist 
Csei wenitza, ohngefähr zwei Meilen vuii Ka- 
schau, in der Trachyt- Gruppe, welche sich von 
Tokay nach Eperies erstreckt Die dortigen 
Opal •Gruben scheinen seit mehreren Jahrhimder- 
ten im Betriebe zu seyn , wie sich aus den , von 
Fichte 1 angefidrrten, Archivs -Nachrichten über 
die Zahl von 300 Arbeitern im Jahre 1100, ergiebt 
Heut zu Tage sind nur 30 Arbeiter beschäftigt, 
jedoch. wird die Gewinnung planmässig betrieben* 

Am häufigsten finden wir beim Besudie dieser 
Gruben den undurchsichtigen Opal, von gelb- 
lich - oder rtitlilich- weisser Farbe und den mehr 
oder weniger durchsehend uden, milch weissen 
Halb-Opal. Der erstere wird bisweilen ganz 
glanzlos und erhält dann voUig das Ansehen ge- 
wisser weissiicher Menilite aus den Umgebungen 
von Paris. • • 

Der Feuer-Opal, von schöner, topas-gelber 
Farbe, stark glänzend und eben so schön, wie v- 
Humboldts mexikanischer, ist ebentails lüer 
.ziemlich häuüg, allein die kleinen Massen sind 
ausnehmend zerklüftet und es ist fast unmSglidiy 
«ie zu schneiden; dessen ungeachtet wäre es ein 
schuncr Stein, wenn man sich Stücke von einiger 
Grosse ohne Risse verschaflen könnte. Die gelbe 
Farbe scheint von Eisen herzurühren, da derselbe 
beim Rothglühen sogleich schwi£rz wird; sehr wahr- 
scheinlich ist daher das Metall als Hydrat beige- 
mengt, da man es, in diesem Zustaüde aliein, 
auf Gesteinsklüften infiltrirt findet 
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Der wasserhelle , farbenlose Opal kfimmt häu- 
fig im Innern kleiner Nieren vor, deren Masse aus 
undurchaichtigem oder müchweisseoo^ .Halb-Opak» 
bestellt; er bildet eine weUenConnig gebogene^ 
mehr oder weniger dicke Kruste, welche unmerk*« 
lieh in die folgende Lage übe rgc^ht. Stellenweise 
findet er sich auch allein auf kleinen Spalten, oder 
SEwiachen andern Upal-Artea ia Ueiaea Lageu 
eingeschiditet. - r 

Der Opal mit kugliger Zusamnienhäu-\ 
fung, durchsichtig, durchscheinend oder Undurch- 
sichtig Toikonimendy findet sich als Uebe.rzug auf 
Kluften oder in Geoden; er besteht aus kleinen, 

mehr oder weniger zusammenhängenden, Stalakti- 
ten, welche, in ganz durchsichtigem Zustande, 
mit dem Ilyalit vöiiig iiberein kommen; sie erhal- 
ten bei leichter Erhitzung j^lbst Ferlmutterglanz^ 
verlieren ihren ^usamtnenhanff und springen in 
der RoihglähhitSBe in tauend SpKtter. Sie bilden 
durch ihre \ erbinching homogen scheinende Mas- 
sen, welche andern schon beschriebenen Opal -Va- 
rietäten imd selbst den irisir enden gleich sind. 

Bisweilen kommeli die Stalaktiten auch äus^ 
serst fein vor und lullen die unregelmässigen Höh- 
lungen und SpaLtenräume ganz aus. Die Opal- 
Af asse findet sich ferner an den Seitenwänden deü' 
Spaltenräume in sehr diinnen Lagen^ lli^t kleinen 
gewundenen Kanälen versehen^ deren Oberfläche 
mit sehr kleinen, stalaktiteniormigen und nach ihrer 
Länge hin liegenden Punkten bcsets^t ist. Diese 
Oberflächen haben oft das Anseien jener fiUiier 
beschriebeneHy steinartigen Bimssteine mit in die 
Lange gezogenen und gekrümmten Blasenräumen« 

Der irisirende Opal, als Hauptgegenstand 
der Srhiufiurbeiten^ kömmj; gleichfalls häüfig in 
" dem Felsgesteine vor^ aber beinahe immer nur. 
in sehr kleinen Nestern» selten in etwas grossem 
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Masscsa» wie die andern Varietäten. Man ärb ei- 
let, oft Jahre lang^ bis man einen-Opal von der 
€bro8B& ciD»siMte»-SlA^ QBd Terhäliiiimnäs- 
siger DMce Hwdct. D«8 frosste Slakk^ welches 

noch jüiiials gefiiiideii Aviirde, ist, unseres Wis- 
sens, jenes im kaiserlichen Kabinette jsu Wiert, 
Ton Faustgresse md ir Unsen Gewicht Dieses 
Praehtstüdk JA ter«iis MoX zwei JahrhiUMbrtcn 
in Wien bekannt; man weiss jedodi weder die 
Zeit, noclt fli^ Art. seiiler Atiffindung; es ist nur 
iinregehnässig geschliffen, um der Grösse keinen 
Abbruch zu thun, hat mehrere Risse und ist nicht 
^anz frei von der Gangart« t)ie Farben des iri- 
sirmde^. Opals sind sehr mannigfaltige alle Auan- 
9en TOü Blau, Violett, ftoth, Gelb^ Gron n, s. w. 
sind auf tausendfache Weise hier verbunden und 
bilden das lebhafteste und angenehmste Farben- 
spiel. Dieser schone Stein ist daher auch sehr 
gesucht ^d stekt immer zu hohen Preisen; der 
j^eiitste, sobald er schön ist, leostet 4 — 5 Loni»» 
d'ors; ist er grosser, so steigt der Preis unver- 
hältnissniässig hoch. Man hatte in K aschau ei- 
nen sehr schönen Opal, von der Grösse eines 
kleinen Thalers, um 30,000 FL ausgeboten, wel- 
ken Barön von Brüdern, dermatiger Privile- 
^eninhäber der Opal-Gräberei,^ wir wissen nickt 
um welchen Preis, gekauft haben soll. 

Das Farbenspiel des Opals rührt gewss nicht 
von Rissen und Sprüngen her, wie man bisweilen 
angab, da man in schönen Stücken nicht das min- 
deste hiervon sieht; audi in den kleinsten Split* 
tem erscheint' das Farbenspiel noch eben so leh» 
Kaft ^ais inf den grössteii. Auf natürlichere Weise 
erklärt man dieses Farbenspiel durch ungleiche 
Tertheilung kleiner Blascnräume von verschiede- 
• ^ ner Grösse, in denen Wasser einges^ossen ist 
^ Nach Newtca&a l^eotie «1er £BMrbigan Btege, lasst 
sich die Chcfisn^ oder viafandir doKOnd derJEWn^ 
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heil dieser ßlaseiurättmey aus den JbeolbaG^teu 
•Farben berechnen. ♦ ... 

Der eisenftcbftseig^OpaUHdctflk&gleieli- 
falb siettiiich hflu% auf 4e» liamKelieii CMInj^n, 
mit den andern Varietäten; er ist mit nielu odei ' 
weniger Brauneisenstein durchdrungen; welcher 
eich entweder zu gleicher Zeit mit dem Opale ab^ 
gesetzt, oder erst, nach dem NieiAerschlage , kies- 
Ikhe EiAsiateraiigeti eitlen Imt. Bisweilen }^ 
Bteht die Masse ans ^durduricKtigeiii , glaiäslofltem 
und et\^?^as gelblich gefärbtem Opale ^ in tlen sich 
allmälilig immer mehr Eisenstein hineinzieht, bis 
endlidi das Ganze zu einer Art opalartigen Jaspis 
(Werner's Opal-Jäspis) unbgeschaffeii ist, dem 
'imten noch A&her su besclireibeiifleii ganz gleich^ 
welcher also hiernach nichts anders ist, als eisen- 
fichüsdger Opal. Man stösst zuweilen auf grosse 
Nester solcher Massen, in welchen der Opal ganz . 
«unl^enntiich geworden ist und wovon man Exem- 
plare in Kabinetten, witer dem NameA J i^s p-Opal 
Ten CserwenitM «üingereiht hat 'Bteweflen 
liimmt der Eisengehalt so sehr zu, dass sicli die 
^Opaf- Masse nur noch durch den eigenäiünüichen, 
fettartigen Glan:z des Gesteins kund giebt 

Das nämlidie Geuftenge findet eben so gitt. 
imm iriskendeA Opal6> ide bei dbn fibifgea Va- 
tietaten statf^ wedArdi der segenannfe schwarse 
Opa! (eigentlich leberbranne) entsteht, welcher 
äusserst selten schön zu haben ist, weil das Far- ^ 
benspiel durch 4ie Mengung Versteckt wird; er 
ist daher Wegen seiner Seltenh^t sehr gcfSehlitzt. 
Die Wilideraohefaie «ind wto%er kMiaft , gewAm- 
lieh von violetter öder purpurroliiißi' Parbe; adle 
iibrigen Nuancen Werden Von der dnnkeln Ge- 
atctinsfarbe unsichtbar gemacht. 

ist ausgemacht^ dass die Opale, von wel- 
dier Varietät sie aticii «eyen, (iln^tlich der Yer- 
"wi^teraiig iiiMrirtfrfeii sind; Me werden weiss» 
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vedSmm dip Hurte mA bMen rieh leidht mit den 

Messer schaben, häugen stark an der Zunge, sau- 
gen AVasser ein, und erhalten liierdurch oft ihre 
Dittchaiditigkeit und die irisireaden Farben a\ ic:- 
der/, Vtsok hat den Opal in^dieievi Zustande Hy- 
drophan genannt, aUein man begrift unter diaaer 
Benennung, nicht nur eigentliche, in Verwittertmg 
begriffene Opale, sondern auch verwitterte Kaize- 
done, welche gleichfalls im Wasser wieder mehr 
oder, weniger .durchsichtig werden. 

. Unter yerscUedmen Versuchen ndt diesen 
verwitterten Opalen fanden wir, dass nie dmrch 
starke Eihitzung vor dem liOthrohre gleichfalls 
wieder durclisichtig werden, während sie zu glei- 
cher Zeit mehr oder weniger Hisse erhalten f diess 
beweist e^i^e Zusammenziehung dei^ Masse und 
steigt uns, auf einem bisher noch unbekannlen 
Wege, dass die Undurchsiditigkeit von den, im 
Gesteine befindlichen Blasenräumen herrührt. Eine 
andere Bemerkung, die wir zu gleicher Zeit madh- 
ten, besteht darin, dass die undurdisichtigen Va- 
rietäten, welche durch Waaser-Einsaugong wieder 
itiairend werden, keine dieser Farben durch die 
Einwirkung des Feuers erhalten; sie werden blos 
durchsichtig. Steilenweise wird die Verwitterung 
imd Zerstörung des Opals volUkcnmnen und es ent- 
eteht hierauf ein^< weisse,, ganz erdige Masse, die 
sich im Wasser auioset, jedoch ohne danut einen 
Teig, wie der Thon, zu bilden. Diese Erde fin- 
det sich bisweilen vom Wasser zusammengeführt 
und in Höhlungen abgesetzt. Ganz unabhängig 
von diesen Wirkungen der- Verwitterung^ kom- 
men, mitten in den festesten, und frischefttw 6e» 
steinsrJParthien, kleine Nester emer sehr snnlen, 
leicht Eindrücke annehmenden, Materie vor, wel- 
sche einen fettigen Strich giebt, weisslich, gelblich, 
bläulich gefärbt ist und, stellenweise schon Spuien 
von irisirendeii F^rbw, enthalt; sie. fjäblt sich^s^ur 
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Kcmft an und' wird durcb Einsaugen von Wasser 
so zähe, dass sie sich mit den Fingern kneten 
läiflt I)a$fa diese Materie gleichlalls nur aU eine 
Zeraetsmig des Opals m belraekten ley, ]cSBiie]|L 
ym aus dem Grimde niclit annehmeliv weil die- 
selbe , nach der Art und Weise ihres Vorkommens 
im Gesteine , den athmosphärischen Einwirkungen 
nickt ausgesetzt seyn kann; wir halten sie viel- 
mehr für einen eigendi&mlidifin Zustand des Opals. 
.Die Opat-Graber maohea Uer gleicfafiBdls einea 
Unterschied, indem sie diese erdigen Parthlen ffir 

Unzeitigeja Opal, jene verwitterten aber für 
gebrannten oder kalzinirten Opal ansehen. 
Zur Unterstüjxnmg unserer autgesteliten Unterschei- , 
4ung müssen wir noch , bemerken, dass die be« 
fichriebene Materie etwas an der Lnft vorhättet 
und in den Sammlungen Risse erhält, gerade wie j - 
die Thonerde oder Kieselerde im gallertartigen 
Zustande, welche in imsern Laboratorien eintrock- 
nen. Derselbe FaU ist es mit gewissen, den be- 
schriebenen. Opalen sehr nabe verwandten, Mine- 
ral-Massen, weldie wir bd Ribnik, auf Klüften 
des hälbverglasten Trachytes und bei Kremnitz, 
in den Höhlungen des blasigen Trachytes, der im 
Conglomerate vorkömmt, gesehen haben. Durch 
Beobachtungen dieser Art wurden ohne Zweifel 
einige Schriftsteller zn der Aeussmuig veranlasst,^ 
dass die Opale im Schoose der Erde nodi Weidi 
Seyen, Eindrücke von den Fingern annähmen und 
«rst an der Luft ihre Härte erhielten. Diese 
Idee ist vielleicht nicht so lächerlich , als man im. 
ersten Angenblicke glauben möchte , da wir wis-. 
sen, dass auch die Kieselerde im gallertartigen 
Zustande ) naeh ihrer Anstredknung , einen gewüh 
sen Härte -Grad und einen ziemlich opalartigen 
Glanz erhält. Es ist ausgemacht, dass die meisten 
Opale schon ihre Härte haben , wenn sie aus dem 
GesteiQS: genommeii. wti^n^ allein, düifta, vum 



Digitized by Google 



458 

flicht, sobald als einige liier und da im weichen 
Sustaiide ge&Edea Wttdem, die iahig and aa des 
{jQft SU TvrtrockMii, nodi weiter nm&masaen, 
|kuM a«ch aHe vbrigM Opale eine seiche Auetrock- 

nung ganz alimählig im lau cm der Erde erlitten 
haben d Durch Annahme dieser Hyi^othese würde 
Auch zugleich der Uoteiscyed zwischen Quarz und 
Opd gegeben seyjoi; der eretere erediiene nämlidi 
hiemaeli als EiseagiiBM der- J&jrsisllisatloii der 
kiesticben Masse, der Opal de ftesukat dei^ Ver- 
trocknung eines gallertigen Niederschlages der Kie- 
eeterde. Wir bemerken indess, dass unsre Schluss- 
firige immer nur Hypedieae bleibt^ die einige That- 
mAm für 9 Mdere gegem «ich hat; Unter die letz» 
Izrn gehört «. B* das \oAommeit des Opda in 
Stalaktiten -Form, für wekhe letztere man wohl 
eine Art Auflösung anzunehmen genöthigt ist. Die 
Oesteme, in denen der Opal vorkömmt, enthalten 
Usweilfn Sdiwefelkies in sehr kteinen KtystaUen» 
die uns imnier in den Spaltenilhinieii ^zeugt zt 
seyn sdiienen; es kömmt daher vor, dass auch 
die Opal-Masse, die sich auf gleiche Weise abge- 
setzt hat, mehr oder weniger davon eingeschlos- 
sen enthMt. Diese SdiwdRslkiese^ Welche Strahl* 
kies zu aeyn scheinen, zeraetzem ssdi leicht an 
der Luft nnd bewirken bisuMkn Udi die lekb» 
, tere Verbitterung des Gesteines und selbst des 
Opales, worin sie eingeschlossen sind. Uebrigens 
schien uns dieser ätoff ärmlich selten und nur 
hier und da vorzukommen, besonders in den 
•ehwwzUchen nnd w^idimi Farditen Aer Gang- 
masse. Wir erinnern uns, gehört zu haben, dass 
das Vorkommen des Schwefelkieses in den unga-* 
rischen Opalen ganz geläugnet wurde; man be- i 
hauptete, dass er sich nur in gewissen Vasietäteatt 
davon, weidie auf Matriigängen vorkonuaiim^ vor- 
finde; allein nasre eigenen Beobachtungen bei 
Csei;weuitza und die daselbst gesannnelten 
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Stucke , setzen tmsre Angabe ausser allen Zweifel, 
wie es übrigeBs auch «ehdü fiüher voa Blohs, be* 
neikt worden. *) * 

BMWeilMi tiMt iMü die leerm Bftame d^i 
porpliyrartigen Gesteines mit Opalen von ver- 
schiedenen Varietäten ansgefftllt, welche darin als 
mohx zarte und von einander getrennte BlättcheH 
In grosser Menge» bald alle in paralleler Riditong,. 
Md «ich u^er versiAäedenen Winkeln kreuseira^ 
inne liegen. Das Ganze hädet auf diese Welse 
eine kleine Masse, weiche wie gehackt aüssieht 
lind an die Struktur eines gewissen, nfesterwei- 
BOy Mf Gängen vorkommenden Quarzes erinnere^ 
den man dben ^si^alb aueh gehaekten Quara ge« 
• Bannt hat 

AVas die innere Bescliaifcnlieit des Opals an- 
geht, so wollen wir hier, ohne in nähere Ererte- 
rangcn dessfaUs einzugehen^ nur erinnern, dass 
die Analysen nichla andefs als Kieselerde mit 
S — ^10 Piroaeirt Waaser ^eben haben. Einiger 
Chemiker betrachteten diesen Stoff als ein Kiesel* « 
hydrat, andere glaubten, das8 das Wasser nur in 
den Zwschenräumen befindlich sey; der letztem 
Meinung ist auch Berzelius^ indem er sich be- 
aondera daiMf . atiUae^ das« w keine kanstüche ' 
Teftdndnng d«r Keselefde mit Wasser habe be- 
wiikeu künn^iu ^) Wir wollen uns für keine die«' 



V 

1) T. {«••iiliftrdg Tssoheiibiieh Tter Jahrgang p. 20S» 

2) Noureau Syst^e de Mineralogie par J. ^Berzeiius« 

JPari» 1811). p. 23C. 

Die wahre Ursache, warum EerzeHus hirr den gewöhnlich 
für entscheid encl angenommenen Charakter eines Hydrates (nämlich 
den Wassergehalt ia der Hitre fahren zu lassen) rerwiift, schein<i 
uns aus der Theorie herzurühren, wiMolip die Physik zu Erklärung 
<les Farbenspiels im Opale anwendet. Man mn&H hiernach kleine 
jßlaäenräiime im Gesttiue annehmen, in welchen sich das Wasser 
dea Opals wahrscheinlich beftndet. Es ist Thatsache» das« der Stein 
* sain Farbenspiel ?eiiie(l^ weuu 4^ Wassel durch iiiue ausgeirie^ 
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9BT beiden Meinungen erklären, sondern bemerken 
nur, dass der Opal, so wie alle Abänderungen, 
Avelclie man unter di^s^er Benennung (quarz r^ai- 
nite)*) begreift^ von dem. eigentUchen Qnane 
(quars hyaUn) wewndioh. - ontersdiiedeii ist und 
dass 'zwischen beiden nicht das Verhjiltiiiss ange« 
Hommen werden kann, welches zwischen dem 
dichten kohlensauem Kalke und dem Kalkspate 
obwaltet. Der Opal ist sehr zerbrechlich, in den 
rainstea und durehsichtiigsten jP^rthiw. ist «ein 
Bmch -Yon dem des Quanses sehr versciueden. und 
gleicht, sowohl nach der Form der Bruchstücke, 
als nach dein Glänze, dem Bruche eingetrockneter 
Stärke. Der Opal wird yo|n Quarze stark geritzt; 
er ist leichter **) und sein Verhalten in der HitM| 
weldie Ihm Undiirdisiditi^eit und /Perlmyitter- 
glänz giebt, die Leichtigkeit, mit der letr sieh als* 
dann zerreiben lässt, die Art seiner Zersetzung, 
alles dies beweist die eigenthömliche Natur deä 
Opals, welche, wenn gleicli noch nicht mit gehö« 
ciger Schärfe beschrieben» deiidMlb d^ch nicht we- 
niger sichtbar ist 

Die Angaben, dass der ungarische Opal in 
aufeinander folgenden Lagern von mehreren Fuss 
Mächtigkeit vorkomme, sind unrichtig; :wir habea 
' ' " " ' , I ■ i.i I >. ■ 

.einaangt; Allein» wenn daa in deti Zwiflchenrtumeii dea. Opala 
Sndlidie Waaaer aicK beatäadig UQd ohne zu ▼erdünaten daijn er-' 
halten kaän^» -^r^die Reihe von Jahren 4uch die 0|^ide (n- unaera 
Sammlungen, liegen mögen, mit weldiem CSrnnde will man anneh* 
men » daaa andere Stoffe in Kabinetten Tertrocicnen und daaa daa 
Wasser, welches^ dnrc^ Einwirkang des J^fuers rerdünstett vielmehr 
chemisch Tecbonden, hia Moa» ^.beini Opale» .|a den Zwjach«»- 
r&nmen befindlich wtyt 

*) Mohs's nntheilbarer Quarz. Heb. 

•*) Nach Mohs Charaktere der Klassen, Ordnungen u. s. w. II. 
Aufl. Spozif. Gew. des rhombucdrischen (gemeinen) Quarzes 
s=2,5....2,7 SpdaSf. Gew. dea iintheilbarea (teinea (Opals) 
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ihn auf allen Punkten unsrer Beobachtungen nur 
nesterweise^ oder in Adera von verschiedener 
Ausdehnung und nadh * allen Richtungen laufend, 

gefunden. Dies kann man besondeis bei Cserw e-» 
nitza sehen, wo der Opal sehr häufig vorkömmt 
und offenbar als Ausfüllung entweder später ent* 
ntandener Spaltenraume, oder natürlich im Ge- 
steine gebildeter, unregelmässiger Blasenräume eiv 
scheint Letzteres sind blos die Seitenwände noch 
offener Klüfte , mit Opal-Masse von verschiedener ' 
Dicke überzoiL^en; auf andern Punkten dienen diö 
Stalaktiten, mit dqnen die Zellen oder Höhlungen 
ausgeföllt sind, zum offenbaren Beweise geschehe« 
ner bflltration; audi die Adern enthalten oft Jeere 
Räume, worin die Opal -Masse in traubiger Ge- 
stalt und gewissermassen gereinigt vorkömmt und 
zu dem nämlichen Schlüsse führt. Bei näherer 
Untersuchung der Stücke, erkennt man selbst öf- 
ters die Spalten des Gesteins , diirdb welche der 
Opal in die leeren Räume einsinterte und dieselbe 
ganz oder zum Thcifc ausiiiHte. Unter andern 
Umständen erscheinen die kleinen, in der Gang- 
masse zerstreut liegenden Nester, beinahe als 
gleichzeitig mit dem Gesteine selbst und erinnern 
am die kleinen Feuerstein-Nieren unsrer Kreide» 
Gebirge. Die Felsart, in welcher der Opal von 
Cserwenitza nester-nnd adernweise Vorkömmt^ 
gab schon zu sehr verschiedenen Meinungen Ver- 
anlassung; einige hielten sie für vulkanisch, te- 
dere für neptunisch; daher hat man sie bald LaVa» 
• hald Granit genannt, oder Porphyr, verwitterten 
Porphyr, Porphyr - Breccie, endlich verhärteten 
Thon. Das VVahre ist, dass die ganze Gebirgs- 
masse, in welcher dies schöne Fossil gefunden 
wird, aussehiiessend aus Trach3rt-Conglomerateii 
besteht 9 welche sich von der Hohe von Sovar 
bis über Kaschau hinaus erstrecken und in sehr 
vielen Abwechslungen des Gejätcios vorkommen, 
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je nach der mehreren oder minderen Zerstörung der 
Trachyt- Bruchstücke, ihrer verschiedenen Menge 
in der Hauptmasse u. s. w« Die hödisten Punkte 
des G«birgMy ^ wiAJUHmL an dem Mittel- 
pwkte der Kelte^ weMie mnüleliMtf auf dem 
aiuitekeiiden Tcachyte ralien , bestehen , im Allge^ 
meinen, aus grossen» aufeinander gehäuften Blöjk^ 
ken, zwischen welchen Conglonierate von kleine- 
rem Korne» mit grebem Biodemittel» vqb dei 
WeduMdeeiligeii Beib^ng mid der Zersetzung des 
GeetfiiiieB tarrfibrend» beSndlkh smd. Die am 
weitesten vorliegenden und niedrigsten Hügel, ent* 
halten auch im Aligemeinen die kleinsten, am mei- 
sten zerstörten, Bruchstücke, mit immer sehr vor- 
Iierrecjiiendem Bindemittel^ dasselbe geht oft sebf 
in die eliigeeehlomeiieB Bmchitfiidse aelbst über^ 
eder konHEOt auf sehr groaee Räume gana aUcn 
vor, so dass eg unmöglich wird, auf solchen 
Punkten die Felsart als eine aggregirte zu erken- 
nen. Sie erscheint alsdenn, dem Gesteme nach^ 
theila ganz gleichartig, mit erdigem, ebmem oder 
iachmnedi ligem« Bmdbe and veraefaieden: geUr, Mtb- 
ader bfmm gefärbt; dMÜa parpbyrartig- und oft 
mit allen Kennzeichen durch Krystallisation ge- 
bildeter Felsarten. Diese porphyrartigen A arietä- 
lieü koflNHea wieder in vejrselüedenea AbäBdenia* 
nn v«nr; die einen erhalten ihr porplqriailigeB 
AnaeKm dareb eine grosse Menge Blaaemüfiiune^ 
Ton denen das Gestein durchlöchert ist und wel- 
che wieder mit einer weissen, erdigen Masse aus- 
gefüllt sind; andere erscheinen noch trügerische^ 
indem sii^ Bruchstücke von FeldspatkrystaUan, 
eider aaeh selbst ganae Kryatalle mae liegend enU 
ballen 9 welche oft das Aaseben haben, als ob aia 
in dieser erdigen Masse von Neuem gebildet worden 
Seyen. Diese Gesteine sind eg insbesondere, durch 
welche $ich die Naturforscher über die wabca 

Naim dafv^wswt jie« m oft nni maam 
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liessen, da man sie^ nach isolirten Handstuckea 
ifk Sammlungen, unmöglich fiir das erkemien kann, 
waft «to WirkUck sindf iiinilick fär eine Verbiiir 
dimg uMiidfich kleiner Bradutacke^ die rnktm in 
der vollkommen charakteristischen Conglomcrat- 
masse vorkommen. Bei dem Studium dieser räth« 
aelhatten Masse in der Natur seihisi dagegen , kamt 
man auf die deutliehste Weise üu» Verbindung - 
mit andern Pavdden yerfiilgen, woris daü Knde»* 
ndtM swnr. noch imnnr edur äbermegend ist, 
jedoch zu gleicher Zeit auch schon einige ganz er<* 
kennbare Bruchstücke eingeschlossen enthält, bis 
endlich diese feinen CongloiimaUie völlig in die 
grobkörnigem übergeben, aii&*deiienf der gnesflla 
Theil der GehiigsiiiaMe beirtdkt. . ^ 

Die Adern und Nester von Opal konmieii al-« 
lenthalben darin vor, sovi'ohl auf der Oberfläche 
als in grössern Tiefen, und nirgends konnten \vir 
Ficktele Angabe ^) bestätigt fiaden» dam ein 
ebere«, Büenlee Lager^ voibaiidem aeyv 'vusekhea eni . 
darrhsfit werden nriiMe^ um m der opalf^ik^ 
renden Felsmasse zu gelangen; wahrscheinlich 
hatle diese Beobachtung nur Bezug auf den irisi^ 
jcenden.Opal, wekher, wie es übe sdiien, häufi- 
ger mefareipe Fasse tief iaK Gesteia» vorkommt al» 
auf dei^ Obetflädm« Dim Adeiti - mid Mestar der 
geawiaeii (^al-Aitea riad immer weit kaufiger^ 
als die dea edlen Opals. Meistens durchsetzea, 
die Adern alle Gesteinsparthien ohne Unterschied; 
bald> krümmt sieh die Ader am Traehytbiöcke her- 
um aad'U^ awiadliea dia0en und der bindettden^ 
matae» bald dmdmdat me die Blocke selbig waam 
sie nicht veai grossem Umfiatage sind, oder diurch^ 
dringt sie in letzterem Falle bis auf eine gewisse 
Tiefe. Wir glaubten- aiti bemerken, dass die Aderig 
im graaskocaigea C^'Bg^^K"^''«*** im Allgemrinen 
"'1 ' " ■ ' - ■ " ■ " ■' I * *' " " . 

j 
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ziemlich gross, und zugleich, dass an sidchen Stel« 
len nur wenige Nester befindlich sind, während 
im Gegentheile, in jenen Parthien mit völlig vor- 
henratchoodem BinderaittBl, der Opal besondari in 
Nestern vorkommt, wekdio gewiMimaassen ate 
gleichzeitig mit der Gestein sbildung selbst gelten 
können. Stellenweise erscheint selbst die ganze 
Masse durdi ein kiesUches, opalartiges Bindemit* 
tel snsamiehgekitiiet, welches mit den erdigm 
Partium innig gemengt U/t und ttchy im reinto 
Zustande, in die kleinen Zwischenräume des Ge- 
steines abgesetzt hat 

Cserwenitza ist nicht der einzige Fund- 
ort des Opals; auch etw«i weiter nerdwesdieh, 
in der nämlichen Gebirgsgruppe, bei Bnntta und 
ErdiSeska scheint er irnnkoiUDmi. ' Gewiss ist 
es, dass man oberhalb Zamuto, auf dem entge- 
gengesetzten Gebirgsabhange, Opal gewonnen hat. 
llndurchsichtigen und mikhweisaen Halb -Opal ha- 
ben ynt an vieien Stellen, wo Trachyt-Conglome* 
vat in grosseren Masseu hervoiivitt, gefloidm; et 
kömmt in der Gegend von S Chemnitz und Krem- 
nitz vor, eben so in den Gebirgen der Matra 
und in der Viho riet -Gruppe. Endlich wird 
noch Opal an vielen Pnnkteft.angefiihrt, wo gams 
die . nfunliche Gebirgsbüdnng vorhanden «st» abec. 
nodi nirgends .hat man die schönen edeto Opak aufii, 
gefunden, wie in der Gegend von Cserwenitza. 

> Die eigentliche Opal-Niederlage in Ungarn 
sdieint zwar dem Trachyt-Conglomerate Abzüge*' 
hören, indess kömmt auch nodi in andern Trnis* 
nergesteinen und selbst iu anstehenden Felsarten 
Opal vm*. Wir fanden dergleichen in den Tra- 
chytporpliyr -Conglomeraten am Gran- Ufer bei 
Brenicza^ am Ausgange des Kisenb|icher Tha- 

■ : ' * • ^ 

1) Die vorzüglichsten Punkte der Opal- Gewinnung; in dieser Ge-' 
gendsind der Dub nick ^£erg;i rxed-Baiijrag Libaaka u. s, w. 
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les; Nieren davon kommen im Biiiiilteln-Conglo- 
merate bei Sajba, in 4or Nähe von Neatohl, 
y^oTf bei Borfö, auf dttn^mittägigett .AMmnge der 
Schemnitaer G€birge, am FWm des 8atör-Ge- 
birges, in der Nähe von Tallya, in der Gebirgs- 
griippe von Tokay u. s. w. Indess sind die 
Opale aller dieser oben genannten Fundorte nicht 
•o dtamklaristisch anigdbiidet, als 4ie oben h»-^ 
sehrieiMiea; ihr Bineh hak 4as BfiHal awiaAm 
dem des wahren Opals und des Feuersteins, sie 
spielen bisweilen ins Rauchgraue und nähern sich 
dem weisslichen oder bräunlichen Menilite aus der 
pariser Formatum^ auch gehen sie in den Opal« 
Jaspis ilbetf ' den utir im BichiMii AfeadMuM bn- 
traciiim' wcHrdm« 

Der Opal kömmt auch im Perlsteingebirgc vor 
und zwar hier gleichfalls als Ausfüllung von Bla- 
4aenrättn^en und Spalten, wie er neuster - oder 
adernweisie im Peirliteiii des Glashuti^n-Thal^a 
«nd bei Telkebanya ia jler IVn^kylgruppe von 
Tokay gefunden wird. Auf erstürm Punkta» fgt 
es undurchsichtiger, weissUcher, uiilchartiger Halb- 
Opal und durchsichtiger Opal; auf dem letztern 
kommen üogenannter Wachs -Opal und;Fetter^Opfiil 
wie jene: von ZimapaA in Mexiko vor, welche 
nadi T*. Humboldt, auck dort iu der nai 

Gebirgsart gefunden werden. 

Wir haben dies Fossil niemals in andern 
Felsarten der Trachytbildung gefimden; die kiesU- 
4sMa Stoffe des MuUtt^iiqporphyre« bestehen im- 
ana Kalaadtm» Jaspia oder Fmaisrt^ . > 



aj 


1 ■ 


IUI 






.* 



Opal-Jaspis. 

Werner bezeichnete mit dem Namen Opal- 
JbMqpia eine besondere Jaspis-Art^ deren Haupt- 
tasMt opalartiif iat^ mit eingemengten fremdarti.^ 
gen Stenn, imlwr denen daa ESsenoxyd die wkb- 

30 
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Cig8l0 Rdlto m spielen fldieint Ungarn Hefart ^ 
«es Fossil Mit am häufigsten und die meisten 

iiitücke unsrer Saiiindlungcn sind daher. Oeften 
erscheint dasselbe als Spalten- Ausfiillung in ver- 
schiedenen Trachyt- Varietäten, öfters auch nie- 
'renfßnnig, in- verwitterten Conglomeratcn inoe 
liegend, bdet endlich als Mkrstion in Halsatäckci^ 
-Welehe in* diesen Gebirgslagem vergrahea liegen. 
?l}nter diesen verschiedenen Ljustanden kömmt es 
in verschiedenen Graden vcm Reinheit mit mehre- 
ren Abwechslungen von Farbe und allgemeinem 
Ansehen vor, weiche auf mancherlei Aft in einan- 
-det übergeheilw Alle diese Yarietaten aind Sek 
-leicht sers^nf|[bar und breehen beim geringstes 
Schlage in viele Stücke; sie sind auch sehr weich 
und lassen sich sehr leicht mit dem Stahle ritzen, 
ausgenommen in dem Falle, wo sie schon mehr 
gereinigt* «od halb durchsichtig in Opal j Feuer- 
^eteih, Uder gemeinen Jaspis fiilm'gehen; 
' I>e]*:'rein«t^ Opäl-Jeq>ts ist nur eine ^anzlese 
Varietät des Wem ersehen Halb -Opals, mit 
gelblicher oder g:rnnficher Farbe; sein Bruch ist 
•bisweilen mehr oder weniger vollkommen inuscb- 
3ig, mriist atmt splicterig mit deatUdi begränstoii 
mehr Oder xvesiger glpossen. Splittern; der Glmis 
Ist Wachsglilnai. Langsam bis zum Rothglühen 
erhitzt, nimmt der Opal -Jaspis eine bräunliche 
Farbe an, tv^g auf Eisenoxyd als förbeode Masse 
au deuten scheint. 

Diese Varietät gdit euerseits, indem wie et- 
was ml4r denrehscheinend wird, in den Wachs- 
Opal über, da sie überhaupt nur eine eigenthüm- 
liehe Modifikation desselben ist; andrerseits winl 
sie allmählig weicher, verliert nach und nach ihre 
Farbe und verwandelt sich in eine ganz glaiudase 
Masse Aiit erdigem Brudie und gelblich - oder 
grünlich weisser Farbe, wMehe man erdigen 
Opal-Jaspis nennen könnte. Diesei hängt star^ 
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n dm Zunge« tengt begierig Wasser ein» "wird 
abdana etwas durchscheinend uad^ erhäk eine gelb*- 
liehe' eder grünliche Farbe, gerade wie der Wachs^ 
Opal. Er wird im Feuer nicht schwarz , aber bei 
starker Erhitzung durchsichtig und an den Kanten 
völlig wasserheily ganz wie wir bei dem verwith 
tsrten Opale gescA^n haben» IMese Charakteey igt 
Verbtaldung mit dett Umstande^ dass . diese Varie- 
tät immer die äussern Parthien der Nieren aus*' 
macht, wdlu-end im Mittelpunkte der wachsartigf 
Jasp-Opal rem vorkömmt, führen auf die Yer- 
muthung, dass derselbe nichts anderes sey, als 
mß Zustand angehender. Verwittemag; iadess lässt 
sidi vielleicht, wie wir in der Folge sehen werr 
den, auch anders darüber urtheilen. 

Durch aihnähliges Hineinziehen von Eisen- 
-theilen entsteht eine neue Yarietät, der eisenr 
schüssige Opal-Jaspis. Seine Farbe ist duiv- 
kely sehwäralioh odelr kastanienbraun > bisweilen 
ins Ockergelbe übergehtsnd, bisweilen auch, sind 
alle diese Farben \ereinigt und bilden Streifen 
oder Flecken. Elr hat ge wöhnlich niusctdigen Bruch 
und Fetigians, wesi^halb mau ihn auch bisweilen 
•Pecbstein genannt hat, wiewohl diese Benennnng 
von Werner ausadiliessend iiiur für verf^t^ 
etwas fettglänzeiide Massen gebraucht wurde, welr 
che, wie der Obsidian, sich der Feldspat- Natur 
annähern. Das Pulver dieser Varietät ist rostgelb 
und beschmutzt die Hände, gerade als wenn msm 
^ wisse erdige Eisenerze b^xührt h^tte. Stßllenr ' 
w«ise kommen, ia^ diesen Niereft'. Üeine Nester 
vor, die ganz mit staubartigen Theilchen von Ei- - 
aenoxyd (Brauneisenstein) angefüllt ^lind; sie fal- 
len, leicht heraus und lassen unregehnässige , bisr 
weilen mit Scheidewänden von Jaspis versehene» 
HöUv^^en aurtdk. Auck findet :wei| oft giuqae 
Nieren md ungiestaltete Massen , blps aus Eisftnh 
oxyd oder einer ockeraiügeu Materie bestc^hwd, 
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welche hier und da von IdesUgeni^. opalartigem 
-fitofftf durehdningM iit EMese Mammt sind auf 
Giftigen Punkten ■» beträdUKoh^ >dMt aie als Ei- 
senerz gewmmett w^den kSnMn, wie £. «i 

Kenderesk ohnweit Munkatsch in der Gr. 
Ungh, woselbst noch eine besondere grüne Erde 
mit Adern von Opal -Jaspis, als Begleiter disser 
OdcernuuMeii- auftritt Dottelbe Fall ist ea mit 
den Eisenerflsm bei Zamvto «nd ü^Uaudit asdi 
fnit dem von Domonya bei Lughwar, fiO wie 
auf III ehrern andern Punkten. - • 

; . • ^Sowohl der reine, als eisenschüssige Opal -Jas- 
pis verlieren bisvireilen aUmählig ihren i^rakte- 
risttedien Feltglmfii und gehen durdi nunerididie 
Nuancen in gemeinen Jaspis über, der.alsdm 
verschiedene Farben, als weisslidie, gelbliche, 
grünliche, bUitrothe, kirschrothe und mehr oder 
weniger vollkommen muschligen Bruch annimmt 
Auch bildet er Ueb^gange in Kalzedon und Hm^ 
stein. Feräet wäl man bisweilen siAsine Kamiole 
anf ' denselben Ponkten gefunden haben. Diese 
Tarietäten sind bei weitem weniger häufige als 
alle übri2;en, sie kommen jedoch vöHig unter den- 
selben Lagerungs- Verhältnissen und auf den nämr 
li(heii<Punkten vor, wo sie blosse Nester für mk 
BHsmaclien. Wir wissen bereits , dass die 0pale 
bisweilen in weichem Znstande vorkommen; beim 
Jasp- Opale haben wir zwar dieselbe Erscheinung 
^nicht unmittelbar beobachtet, aber mehrere Unok 
stände lassen mit Grund vermudien, dass dies 
hier eben so Msweilea der Fall sey« Oeftens aa* 
lien^r Nieren oder Gänge dteser Sabsläiia, wel- 
che ganz das Ansehen einer vertrockneten gallert- 
artigen Materie hatten , gerade wie die eingetrock- 
nete Kieselfeuchtigkeit unsrer Laboratorien« ^fiie 
zahlreichen nnd breiten Sprünge dieser MassOB in 
ihi-er natürlichen Lagerstätte, weldie sieh bei-daii 
gesammelten Stücken noch mehr entwickelten ^ bo- 
• / 
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xi^reUen unverkennbar, dass diese Materie viel 
Wasser enthielt und, bei der Verdünstung dessel^ 
beii^ ikr VMmnen beträchlüdi yentdi^erte. .Dban 
Umstihide fuhren wieder luif jene Hypothese sof 
TÜck, welche wir schon bei Betrachtung des Opals 
berührt haben, nämlich dass die Opale und Opal- 
Jaspisse höchst wahrscheinlich das Resultat einee 
gailertafftigen Kiesel- Niederschlages Seyen ^ wel- 
cher Mxaa TheUe dmrdi Eintrocknnng imd SEum- 
Theile vielleicht dulrch Infiltration aufgcfloster Kie^ 
seierde fest geworden ist. Durch eine solche In- 
filtration wären die Uebergänge von Opal in Kal- 
zedon leicht erklärbar und eben so diese vermit^> 
telnden Charakteits xwisdien Jbeiden Foesitien,^ die* v 
man so häufig benfeikt 

Der Opal -Jaspis ist, wie. der eigentliche Opal^i 
der Verwitterung fähig und erscheint in diesem- 
Zustande entweder als feste Masse, welche fähig, 
ist Wasser einmsaugen und hierdurch wieder ei^ 
neu Theil ibres^nrjqprängtichen Glaaases jsn mtAi 
ten, oder erffig und im Wasser' serfidlend.- Bf 
findet jedoch zwischen der Verwitterung an der 
Luft, und jener im Schoose der Erde, ein grosser 
Unterschied statt. Der Opal -Jaspis» welcher der 
Loft ausgesetzt ist, selbst in seinen am^ meisten 
von Biseno^yd durchdrungenen ViuietäteBs 'wirft 
ganz weiss* und dem Hydrophan oder Kaschon 
long ähnlich; es scheint, als ob das Eisenoxyd 
durch athmosphärische Einwirkung allniählig ver- 
schwände. Demohngeacfatet behält der Stein noch' 
einen hohen Chrad Ton Zäuwmmenhmg; er häiig^ 
an 4elt Znnge, saugt Wasser ein und wird dareht 
scheinend, oline seine Farbe zu verändern; er 
bleibt selbst in der Rothglühlütze weiss und bei * 
verstärkter Hitze wird er an den Kanten gans^ 
durchsichtig, gerade ' wie ^ der verwitterte Opal. 
Hair dagegen die VerwMemng im Innelii der Brde- 
statt, so verliert dto MettMi- ihrm Zosa^^ 
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und fühlt sich weich an; das Eisenoxyd erhäk 
sich und es entsteht eine Art jdionige, ockergelbe 
Masse, -welche Wasser einsaugt uiid atwiann ciie 
ursprünglidi« Farbe des Clesteiiis, so wie meiir 
oder weniger Doirdischeineiiheit wieder erhalt 
Diese letzte Art Zersetzung könnte auf die näm- 
liche Art mit dem Beiwortc erdiger Opal-Jas- 
pis bezeichnet werden, wie wir bereits durch 
die Art des Vorkommens im MattergeiEifteine aeliMt^ 
Sur Erkenntniss dieser Varietät gelangt sind. 

Die verschiedenen Varietäten von Opal- Jas- 
pis finden sich am häufigsten nierenweise im Tra- 
chyt-Conglomerat- Gebirge und scheinen auf ähn- 
fiche, Weise 9 wie der Feuerstein in der Kreide, 
entstanden zu seyn. Oft sind diese Niereu von 
der Oebirgsmasse scharf getrennt, wie bei dem ei- 
senschüssigen und weissen, undurchsichtigen Opa/- 
Jaspis; öfters aber scheinen sie in die einschlies- 
s^nde Masse iiberzugehen und nichts anders zu 
seyiiy ak kiesüehe Infiltrationen, welche in der 
Mitte ^ derselben statt gefunden haben. Das Letsto 
ist der Fall bei den Nieren von eisenschüssigem 
Opal -Jaspis, welche mitten in Lagern von Eisen- 
oxyd oder thonig -eisenschüssigen Massen vorkom- 
men 9 wie auch in. dem wachsartigen und erdig» 
Opal- Jaspis.^ Letztere beiden Varietäten kommen 
als Nieren in verwitterten Bimssteinmassen vor, 
welche zum Theile schon in einen ganz erdigen, 
homogenen Zustand umgewandelt sind. Sie haben, 
wie der erdige Jaspis, eine gelblich- oder grünlich- 
weisse Farbe , sind etwas dunkler und ein wenig 
durchscheinmd. * Bei Betrachtung der LagersliUten 
selbst, wird man zu der Vermuthung geführt, dass 
diese an sich sehr lockeren Massen durch später 
erfolgte kiesliche Einsinterung stellenweise etwas 
mehr Zusammenhang erhalten und erdigm 
Opai-jaspis umgebildet worden seyen, so wie 
diirdi Zunahme dieser Infiltrationen, auf andern 
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Punkten fler wadiiartige' Opal - Jaspis ratsfand^ 
"Wenn diese Erklärung nicht mit der Bildungsweise 
der Natur selbst iibere in stimmt, so scheint es doch 
wenigstens so;^ denn der erdige Opal «Jaspis ist . 
bisweilen von eckigen Zellen durchlöchert, welche 
theils leer, theih ttut eigendichem^ heinake durchs 
sichtigem Opale von ^^elblicher Farbe ausgefüllt 
«ind, vou derselben Farbe wie der wachsaitige 
Jaspis 9 welcher in grössere^ oder kleineren Nie* 
ren zunächst vorkömmt und eine Masse mit die- 
sem aosmaehl; 

"Wir haben diese kieslidisn Einiiatemngeni: 
im Bimsstein -Conglomerate im Grossen bei Be-» 
Schreibung des porphyrardgcn Bimsstein -Conglo-p 
merat- Gebirges sehr deutUdh. gesehen; wenn da- 
her eine solche bei so grossen Massen statt finden 
konnte 9 so lässt sich dieselbe wohl um so sicherer 
luich im Kleinen annehmen. ' ' 

Der Opal -Jaspis kömmt aueh gangweisc in 
frischen Felaarten der Traciiyt-Bildung vor, allent- 
halben jedoch, wo wir dergleichen bemerkten^ ' 
fände» wir Tradiyt- oder Bimsstein -Conglomerate 
sttifliegend, wodurch es ziemlich klar scheint, dass 
diese Gänge nur den, vom Wasser durch die Con-i 
glomerate geführten, IMateric u ilue Elntstehung ver- 
d^ken, weiche die leeren Bäume auf ihr^ m Wege 
«usföUleiü B^d sind es kleine Gange oder- Aderit 
von seraprangenem , der eingetrbdoieten- Kiesel-^ ^ 
feiichtigkeit nipht unähnlichem, Opal -Jaspis, bakt 
Gänge von ganz oder zum Theile mit Kieselerde 
imprägnirtem Eisenoxyde, bald endlieh besteht 
die Ausfüllung aus weissen , feinen Mass^». weU 
dbe steltenweise in den Vfilclisaurtigen odcx erdigei^ 
Opal-Jaspos äbergehen. t - 

Eine Aufzählung einzehier Fundorte des Opal-; 
Jaspisses halten wir für unnütz, denn er kömmt: 
aUentl^alben mit dem Bimsstein -Cangiomerate vor; 
ivir .Mfpiigen Ulis dsher^sii beutwkm^»: dss« Am 
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DiMDf;8a|ba beiNeaso&l9 Jasstraba hei Krem« 
nits umd Borfo^ auf dem südiicben Abhänge der 
Scheinnitzer Gruppe, als cUe berühmtesten und 
schönsten Vorkommen desselben angesehen werden. 

Jene von Sajba sind besonders durch ihre 
Farben, die von Borfö dnrdi ifare SMreifiing 9XUk* 



Der undurchsichtige, mehr oder weniger ge- 
färbte Opal und der Opal^Jaspis ^schufen, durcfaf 
Einsihteruiig in Holzstucke , welche im ttnuwteiB- 

Congiomerate vergraben liegen, den Werner'- 
schen Hulz-Opal, der in vielen Abänderungen 
von Farbe und Glai^ vorkömmt Das Holz diente 
in diesem Falle nur cur Aufnahme der kieslichen 
Materie, welche hier auf gleidie Weise ailnfiählig 
M die Zwischenräume doidrang, wie sie id den- 
selben Conglomeraten Nieren bildete, oder Spal-- 
tenräume ausfüllte. Die orf^anisclie Natur jener 
Körper, welche hier durch die Kieselerde ersetat 
werden, hatte auf jene Modifikaticm, wodurcb 
letztere aum Opale umgeschaffen wird, gar keinen 
Einfluss, indem dieser in benachbarten Gesteins-« 
parthien, die keine Holzüberreste beherbergen. 
Bester - oder adernweise ganz mit den nämlichea 
Charakteren vorkömmt Nur ein Unterschied ist 
in ersiterem Falle bemerkbar, welcher gleicbfolla 
sum Beweise dient, dass die Versteinerung des 
Holzes durch Infiltration bewirkt worden sey; die. 
kiesliche Materie erscheint nämlich im Holz-Opalo 
gewissermaasseii.f^ereinigli^ indem sie durch diese» 
Prozesa, gleichsam wie durch eia Filtrum, von 
den fremdartigen StofE» ihres ersten , gemengten 
Zustande« befirriet ist Die meisten StiU^e Hola-^ 
Opal, die wir gesammelt haben, sind daher voll- 
kommen durchscheinend; die Masse iit .gßwöhn<* 




Hola ^ Opal. 
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lieh härter und ihr Pulver beschmutzt die Finger 
nicht, wie dies bei dem eisenschüssigen Opal- 
Jaspis der Fall ist Bisweilen kommt selbst in 
daii H«Uiiiigeii des Hol»» vollkommen dmrchaiek- 
tiger Opal in klemm wellenfSmiigea Nestern oder 
als Stalaktiten vor. Die Farben des llülz-0|)als 
sind sehr mannigfach; bald kommen sie ganss 
hell, bald sehr dunkel vor, gelb, rotk, braun» 
grim, so wie in allen Mitteltinteny welche aiie 
der Mengung dieser Häuptfiurben entstellen kon« 
Ben. .Ein und dasselbe Stuck. Hols ist, wenn ea 
in grosser Menge gefunden wird, an verschiede- 
nen Stellen ganz verscliieden c^cf?irbt und enthält» 
verscluedene Grade v1>n Durchscheinenheit oder 
Undorduuehtigkeit» Oefters ist das Hote- Gewebe 
vollkommen erhalten und wenn sich auch* die 
Farbe gleich geblieben ist, so lassen sich die ver- 
Bteiiierteu Stücke, dem blossen Anblicke nach, 
unmöglich von gemeinem Holze unterscheiden; 
man ^aubt selbst, es müssp brennen und wir wa^ 
ren toweüen genfitfiigt den Versuch su machen, 
um uns völlig vom Gegentheile zu überzeugen. 
Bei einigen Stücken glaubt man, dem Gewebe 
nach, bald Eschenholz, bald Tannenholz zu erken- 
nen, meist aber ist die ursprüngliche Form des, « 
llolses beinahe ganz veipivisdit. 

Eäne eigene Abänderung dieses versteinerten 
Holzes besteht darin, dass dasselbe, wiewohl be^ 
reits in opalartit^en Zustand verwandelt, doch nodi 
ein faseriges Gewebe behalten hat, wobei jedod^ 
die einzemen Fasern nicht ^sammenhängend sind^ 
sondern sidi leicht ablösen lassen und selbst ihre 
Biegsamkeit beibehalten haben. Oefteris findet sich 
ein Stuck an einem Ende in diesem Zustande, am' 
andern dicht mit ganz frischem Bruche. Die Elr- 
kiänmg dieser Erscheinung ist schwierig; wir 
glaubton (öfters^ .dass das Holz, vor seiner Verstei- 
nermig, am dieser BtoUe. von Fatriniss angegrtffen^ 
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gewesen fiey, indem wir häufig halbverfaultes 
Ifolz mit derselben faserigen Struktur sahen; in- 
des» kann dies nur als Vermuthung gelten. — 
Besonders merkwürdig ist es, dass das in Opal 
Verwandelte Hote niemals, weidgsiens nicht tiJaA 
den vielen« uns von versdiiedenen Cregenden su 
Gesicht gekommenen, Stücken , Quarzkrystalle in 
seinem Innern enthält, Mie dies, bei den in Horn- 
stein umgewandelten Holzversteinerungen neuerer 
Gebirgsli^, käofig der Fall ist. Die kieslidie 
Materie scheint, im ersten Falle, eine nns noch 
unbekannte Modiiikation erlitten zu haben, wel- 
che die Krystallisation verhinderte; während bei 
den letztgenannten Versteinerungen die Moleculen 
ungehindert in syvtetrische Verbindung treten und 
dentliehe Quarskrystalle hervorbringen kennten« 

Die Holz -Opale kommen vorzüglich im Bims- 
stein- Conglomerate vor, bisweilen in grossen Stäm- 
men, meist aber in Stücken von geringem Um« 
fange. Ob das Hote auf den Punktent seines heu- 
tigen Vorkommens inflltrirt, oder erst oach dieser 
Umwandlung dahin gebracht wurde, ist schwer 
zu sagen; da jedoch auf denselben Punkten auch 
^Opal- Jaspis in eigentlichen Nieren vorkömmt, auch 
die Holsstämme nichts Geschiebeartiges an sich 
tragen , so ist es wahrsdheinlich , dass sie auf ih- 
ren Fundorten selbst versteinert Avordeu seyen. 
Auch in den Spaltenräumen derselben Felsarten, 
wo sich Opal -Jaspis abgesetzt hat, kommen Stücke 
, verschiedener Grosse von Holz -Opal vor. 

Wir führen auch hier keine besonderen Fund- 
orte auf, er kömmt allenthalben mit dem Opal- 
Jaspis vor, das heisst, auf allen Punkten, wo 
sich Lager vom Bimsstein^Conglomerate bildeten. 

Alle Abhänge der ungarischen Trachytgrup- 
pen liefern mehr oder weniger Fossilien dieser 
Art; die merkwürdigita Lokalität iadesa ist Saj- 
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ItAt WO9 nadi Farbe und Textur» die echoosten. 
YarietKten hiervon vorkonmien. 

Aus den hier gegebenen Details ersehen wir 
daher, dass sich die opalartigen, kieslichen Stoffe, 
sowohl im reinen Zustande, aU gemengt, in Un- 
^ gam allenthalben vorzüglich nur im Trachyt-Con- . 
glomerate finden und bisweilen anch als Infiltra- 
tionen in Trachytfelsarten selbst Allen Nachrich-- 
ten gemäss ist dies die allgemeine Lagerstätte 
dieser Fossilien überhaupt, aul' allen Punkten ih- 
MS Vorkommens: so in Mexiko nach v. Hum- 
boldts Beobachtangen» auf diese Weise in der 
Auvergne^ wo die Hols-Opale oder Opal-Jas* 
pisse in den Bimsstein -Conglomeraten des Mont 
Dor und Cantal gefunden werden. Sie kom- 
Bleu eben so auph im Bimsstein -Conglomerate am 
Bheine vor,, in den Euganeen, als Infikratio** 
neu im Perlstrine und in den dasa gehörigen 
Feldspatgesteinen, oder enAidi,'anf die nämliche 
Art, in den phlegreischen Feldern, auf den 
pontischen Inseln und auf Lipari, dann auf . 
der Insel Ischia. Die griechischen Inseln: MilOy 
Argentiera, Scorgotiaa und S^ntorin^ be- 
berbergen gleichfalls eine grosse Menge Fossilien 
dieser Art in ihren Conglomerat- Massen, wie wir 
uns aus den von Hawkin gesammelten »Stücken 
in dem Kabinette zu Freiberg überzeugten. Diese 
besondere Modifikation des kieselerdigen Stoffes 
aeheint daher dem Traehyt*» Gebilde eigen zu seyn, 
wie der Feuerstein der Flötskalkbildoiig imd des 
Jaspis in den Ur- oder Uebergangs- Gebirgen. So 
scheint jede verschiedene Fossiliengattung in einer 
eigenen Gebirgs- Bildung vorzukommen und dies 
ht eine der wichtigsten Tbataadiw der Geognosie. 
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Von: der geogiiMtis^Ken Stellung de« Utf-i 

gariüickcn Trachyt - Gebirges. 

Das Tradiyt - Gebilde in der Gegend von 
Scheinnits ist vom, allen SeiMi mit dem Syenit^ 
oder porphyrartigem Graistein-Oebirgo nmgebea 

und üegt im ÄHgemeinen über demselben. 

Diese Ueberlagtrung läs3t sich sogleich tm- 
Hiitteibar aus der Schichtung des Syenit- Gebirges^ 
in Vergleich seiner L^ge mit der des Ttachyt-Go^ 
birges, abnehmen^ woraus «^nbarlieryorgeht, dass 
die Schichten des ersteren Gebirges nothwendig 
das zweite unterteufen müssen, wie man vorzüg- 
lich auf dem westlichen Abhänge der Schemniteer 
Gebirge wahrniuunt Ausser diesen, bereits ge^ 
nugenden, Thatsadien aber sieht man nodi di» 
nnmittelbaTe- Anflagerang desselben im Kremnit-. 
aer Thalc auf eine so deutliche Weise, dass iiiaa 
mit einer Hand das darunter, mit der andern das» 
darüber liegende Gebirge berüliren kann. >,Anzai- 
gen der nämUchen Stellung findet man in der Tra» 
di^'Gruppe von Dregely und in dem Matr»-' 
Gebirge wieder. Wenn jedoch das Trachyt- Ge- 
bilde mehr mit dem Svenit - und Grünstein-Ge- 
birge insbesondere in \erbindnng steht, so ist es- 
dodi eben so gewiss, dass dasselbe bisweilen auch' 
aof . andern Gebirgsarten ^ ruhend gefimden wird. 
So seheint es ^nerselts^ unmittelbar auf Glimmeiu. 
sphiefer zu liegen, am Fiisse der Ostroszky-Ge- 
birge, was nicht befremden kann, da wir oft die 
neuesten Bildungen selbst unmittelbar auf Granit 
liegen sehen; andrerseits auf Uebergangs- Gebir- 
gen; wenigstens wurden in Ungam häufig auch 
ITebergangskalk- Gebirge vom Trachyte gerade auf 
die nämliche Weise , wie das Syenit - öder Grün-, 
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gtein^ Porphyr -Gebirge bedeckt, wie man in. den 
cThälem von Glashütte und £i8cnbach, so wie 
auch in ^ der Qegend von Neusohlt adhon .kann* 
Oieaem Verhalteii gemaas lüaat« sich die ungärische 

-Trachyt-! Bildung mit der des Sieben Geliiiges 

vergleichen, welche ganz deutlich auf Grauwacke 
anfliegt. 

An dm Tradivt-Ccmil^nieratien, mlche übeF- 
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Trachyte vorkommen, haben wir mehrere Arten 
von ljeberla|2^erung wahrgenommen; wir sahen sie 
zuforderst deutlich auf Uebergangs- Gebirgen ru* 
hen, söwohl auf der Grauwacke, als auf dem da- 
him gBhömgen Kalksteine«- IMiaa ist* dar Fall aui 
UMiirereii Punkten der Gr. Zolyom, in den I}fn<- 
gebungen von^Libcthen, Sajba, Pojaik, Cse- 
reiiy und auf dem Wege von Neu so hl nach 
Hradek. .In diesen Gegenden erheben fuLch die 
-Kaik-»Gebii:ge oft mitten aats den Conglonu^aleB, 
ihren Buoi an mehrom Stellen bodecken, und 
die Auflagerung erscheint vollkommen deutlich« 
Sie lässt sieh an dem Berge Hrb (Herp), eüie 
•Stunde nordwestlich von Pojnik^ abnehmen; 
etwas weiter, am Sajbitxa-Jkrge, sieht man 
/FnCehyt und Bimaatein-'Congiomerate anf Sand» 
•otein li^to,- der ssor Cebergangs-Poimation gebort 
Die Conglomeiate dieser Art finden sich fer- 
ner auf noch Jüngern Gebirgsarten ; jene, aus de- 
nen die Gebirge von Wisse grad am Donau-Ufer 
lieiitiBliant üogen.anf der Kalkstein- Bildwig, wei- 
43k0 dBM Pila<-0€biife ansnacht und sidi von da' 
gegen Oleu zu eisticckt. Es ist derselbe Kalk- 
stein, den wir bereits unter dem Namen: Magne- 
-aiakalk besHchrieben haben und weldier dem Junk> 
•Gebilde nugoflsahlt werden dürfte. 

"Wenn man 2a deutüdier Kenntnisa derfeni- 
gen Felsarten gelangt, a«f denen das Trachyt-Oo^ 
birge aufliegt^ so ist dagegaii die Bestimmung der 
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darauf folgenden spätem Bildungen/ mit mehr 
Schwierigkeit verbunden. Nirgends nock hat man 
bislier das migariaidie Tkrachyt-G^irge deatUdi 
bedecb gefimden , es sdieiaat Tielmehr Jede andere 

Bildung, welche nicht io unmittelbarem Zusam- 
menhange mit seiner eigenen Natur steht, zurück- 
geis^tossen m. haben. Bisweilen wird man selbst 
versucht, wa gjUnlbent mit dem Trachyte 

^e Reihe der geHiftindigea MinBial^lliWittiya 
geschlossen habe und dass, nach ihm, nur nodi 
neuere und partielle Anschwemmungen, von Fels- 
trümmern aller Art ansanunengeactat , gebildet 
worden eeyen. 

Die' «rste Beeliachtimgt welche mm auf die 
Annalime einiger, aaf den Trachyt folgender, spa- 
terer Bildungen führen kann, besteht in der lle- 
scliaffenheit der Muscheln im Bimsstein -Cong/o- 
merate, von denen wir oben gesprochen haben; 
eie kommen mit den Schalthieren ^ des pariser 
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andern Gegenden findet, völlig überein. Es l&sst 
sich in dieser Hinsicht nur zweierlei annelmien; 
entweder diese Konchylien wurden dem Grob- 
kalke entrissen und durch .dieselben Finthen , wel- 
Ae die Bimsstein- Congldmerate sdinfeliy diAdn 
gefiihrt; • oder sie wurden auf diese. Stellen so- 
gleich unmittelbar vom Meerwasser abgesetzt, wel- 
ches die Bimsstein -Conglomerate bedeckte und auf 
ahnen Kalklager bildete, von denen heutzutage 
die Ebene angefüllt ist. Die letztere Annahme 
scheiiU; in jeder Hinsicht die wahrscheinlidisto. 
Einerseits fand diese Muscheln, von denen nur 
Abdrücke und Steinkerne übrig geblieben, nicht 
zerbrochen, was bei Annahme der ensten Hypo- 
these noth wendig der Fall seyn müsste, andrer- 
seits nnd die Hügel von Palojta und Pribeli, 
.woselbst die mnschelfuhrenden Bimsstein-Congle- 
merate vorkommen ^ mit einer kalkigen Sandj^tein- 
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. Bildung wtbmdeiiy in wdcher die iianakhieii Kon; 
diylien voikomamt »d iii^ldie von einem reinem 

i^m Grobksiklager^ worin sich dieselben Schal« 
thiere gleichfalls wieder finden, bedeckt wird. 

Diese Beobachtung ergiebt sich in den sandi- 
gen Hügeln zwischen Pribeii und Borfö, wo 
das Bumfltein-Congiomerat sehr häufig vorkduimf» 
eben so in der Htl^-Bildung, welche; von dem 
letzten Punkte an südlich, zwischen dem Gran- 
und Ipoly-Flusse, gegen ihren Ausfliiss in die 
Donau sich hinzieheiL Es ist hiernach dciitlichy 
dass der GrobkaUc spät^y als das Bimsstein^Con«- 
giomeint gebildet wurde ^ wodmtk . wenigstens 
eine sickere GrannUnie fär die relalive Altersr 
Bestimmving des sTrachyt- Gebirges gegeben ist. 
Wir finden indess noch einen höheren Alters-Grad 
des Trachyt- Gebirges durch die fernere Beobacb^ 
tnng» dass sich Tiaehyt«>Conglonieralie von Mo« 
lasse - oder BrannkoUen* Sandstein «Lageni'.lie« 
deckt voifiiiden, welchen ein höheres Alter, als 
dem pariser Grobkalke, zugestanden werden muss* 
Dies Verhalten lässt sich, bei Heiligenkreuai 
am Gran-Ufor und auf mehr ern sodem umliegend, 
den Pnalcien» sehr leidit beobachten; der Sand«^ 
stein, den man hier umnittelbar anf Trachyt-Con« 
glomerat liegen sieht, enthält Braunkohle einge- 
schlossen, die man für Steinkohle genommen hat 
und welcliü schon Born bei dem Dorfe L eh otka, 
auf dem Wege von Heiligenkreuz nach Krem- 
nits 9 angeführt hatte. 

Der .nämliche Sandstein kommt bei Palojta 
vor, wo er, in gewisser Art, mit dem mnschet 
haltigen Bimsstein -Congtomerate in Vetbindung 
tritt und sich, in grosseren und kleineren Hügeln, 
bis in die Ebene der Gr« Nograd erstreckt; selbst 
ftei Parlbjta und Losoncis ^deh^sifeK n^Dch Bräun- 
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kohlenlager. Endtleh ist diese llcberlagcrmig nach 
zu Veroecze bei AVatz am Donau-Ufer zu se- 
hen; beide Lageir vermengen sich «uf ihrea Be- 
ruhitnigq>imkten und der Sand wird hier sehr 
thonig. . Aelnüidie Um^wde kmmneii in den Tra- 
chyt-Gnippen des Matra- und Vihorlet-Gebir- 
ges und der Tokayer Gebirge vor, und wenn auch 
die sandigen Lager auf* mehreren Punkten ihrer 
Auflagerung 9 wegen Ahwesenlieit von Braunkohte» 
nioht nwnittelbar geognostisidL Imtunnt mrden 
IcBnnen^ so stehen sie doch mit andettty durek die 
Braunkohle sehr deutlich charaktcrisirten in so 
offenbarer Vetbindung, dass es unmöglich ist, ei- 
nen Moment über ihre wahre Natur in. Zweifei 
«n seyn. # 

Aus diesen* Beobachtiingn sehlieiseiDL Wir ei* 
nerseits, dass das Sy«nit- und porphyrarlige Ginn«* 
Stein-Gebirge ilie älteste Foraiatiun sey, auf wel- 
cher das ungarische Trachyt-Gebirge aufliegt; dass 
auf mehreren Steilen tiradiy tische Conglomerate 
anf Sand >• und Kalksteinen der Uebeq|angs -Pe« 
liorde rohen imd am Dimsii-Ufer seihst auf Kalk- 
siemen, weleher hodhfft wahisdieinlich dem Jura» 
Gebilde angehören; dass endlich die nämlidien Con- 
glomerate tliPifs von Molasse, tlicüs von muschel- 
ftihrenden 8aQdiagern9 welche dem pariser Grob- 
luükrGelnklja anisehören« wiader bedeckt werdanA^ 

4 

"Kurzer Ueberblick der Gesammt - Beob- 
•chtangern Aber das ungariache Trachyt* 

G^ebirgc^ 

Unmöglich können ulr alle Thatsachen, wel- 
die in den bisher vorgetrageneu Beobachtungen- 
enthalten sind, hier wiadeihalan; wir baachraaK 
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kßu uns daher niir auf das WicKligdte und gtibiii 
unter diesem Gesichtspunkte folgend« Hiii^tresilt 
tpte unserer a&mmtBcidtt.JMteditü^ Ueruber. 

Erstens. Das Trachj't - Gebirge kömmt in 
Ungarn in vier Haupt- Gruppen vor/ welche Sn 
Ai^gemeinen voü [^llejt fuldem'jPonnalioneii'iiioliA: 
eiad lind sich '^rfis^Aeib' äti''^ 
Hände der grossen Ebene erheben , gleich eben so 
vielen besondern Inseln, welche unter sich keineti 
sichtbaren Zusammenhang habpn. • ' • ' 

ZweiteniGU« Die fZusainmensetzüng. die^^e^ 

Gruppen im Grossen, besteht aus konischea oder 
zugeruudeten Bergen, welche auf einander gehäuft 
sindy gegen die £bene zu in der Höhe, immj(ür 
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ger au8|gedehnte Bngel, aus lyununar^steiu-ho^ 

stehend, ve];Iäufen. Elinförmige Gebirgsijaassen mit 
verlängerten Kücken zeigen sich selten und jene 
zerrissenen Spitzien,, man so häi^g in XJrgebir- 
jfjßn fifidet, üiiden si<4i luemals in ;^r£vp|)y^-(^ 
.pen.- Auf yerschiedeneu Pun^ten^^^ominjsn pla- 
teauförinige od^r. '. steil ..^^ vor, 
welche sich gewöhnlich über alle IhreTjiqgebun- 
gen erheben, und bisweilen eine Art horizontal^ 
^chiohtiuig mehr oder mjüder ^entlieh sehen ia^- 
^sen; i)dr|;ends abeir sieht^^a^jsolirte abgjßrisscoia' 
Gebirgsmasseiiy. y^ßUhe^s-mi im* QWit-i&iQbürg^y 
sich im 'Niveau eiitspreclien, oder gewiss^rmaas^ 
sen als die Ueberrcste einer grossen, dui:ch spä- 
tere Katastrophen zum Theile zerst^rteu^ Ablage- 
joms be|i(achtet Wfvcdeii ifönut^^ ^ 

Ehe» so wenig lässt ii^end eine Ersehcimiifg 
im Trachyt- Gebirge auf ehemalige Lavaströmje 
schliessen; es ünden sich ferner nirgends Spuren 
von li^ratern und alles, was man dafür ausgege- 
hm liat, sind aur besoiideM V«rtiefiiiigenji fheile 
-von Thälern, weiche kssMn jeiiisrigai'/chaakt 
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DritteHt»- 'Wi&wM bier und da an Durelh 

4Bchnitten der Gebirgsniassen ziemlich deutliche 
Absonderungen oder Lagen, meist horizontal oder 
"wenig geneigt, wahrzunehmen sind, so kömmt 
doch durchaus keine deutUdie Schichtung von 

Dieie Absondemngcsn setse^ in der nämlichen 
Gesteinsmattie nicht regelmassig fort und andere, 
hiermit vorkommende, verschiedene FeLsarten bil- 
den weder untergeordnete Lager, noch regelmäs- 
sige Ueberiagerangen. J^de Felsart macht viel- 
me^ eine eigene Gebirgsmame für sich aus, wel- 
che' von idlen benachbarten völlig unabhängig 
erscheint. 

Viertens« Die Zusanunensetzimg der Ge- 
steine selbst ist bei allen fiinf Traehyt- Gruppen 
in Ungarn ohngeiahr dieselbe und es findet im 
Allgemeinen kein anderer Unterschied xwischen 
ihnen ttatt, als in der grfisseren oder geringeren 
Ausdehnung der verschiedenen Varietäten und in 
einigen besondern Abänderungen, welche wieder 
jede derscftben für sich anzunehmen fähig ist. 

Dieile Gruppen und im Allgemeinen sehr 211- 
aammengesetzt; sie umfassen vi^ie^ den.Geölogen 
vSlIig unbekannte, AGneralprödihkte ' und haben 
Stoffe eingeschlossen, welche man bisher als die- 
ser Formation fremd angesehen hat. 

Fünftens. Die Felsarten, welche die.Haupt» 
messen des Trachyt- Gebildes ausmachen sind: 

A^ EigentUdie Trach}rte. . 

B) Porphylre mit Feldstein-Basis, in diesem 
"Werke unter der Benennung Trachyt - Porphyr 
aufgeführt. 

C) Vei^laste oder halbverglastO' Gesteine^ alle 
-amn Perlstem-Gebuge gehörig. 

D) Melur oder wemgw kieriiche und Jeder- 
fleil eehr von Blaaenrimmen durchlöcherte Tlion- 
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Porphyre, hier von ihrem gewöhnlicheii Gebraa«- ' 
che Müliistein-Porph3a:e genannt. 

E) Endlich Congiomerate vemhiedener Fetah 
mttm mit i^rschiedcnien Charakteren. 

SeohstenflU Die verschiedenen Felsarten def 
Trachyt- Gebirges kommen in einer sehr grossen 
Menge von Varietäten und Abänderungen vor, die 
sich unter einem allgemeinen G^ohtspunkte auf- 
Amiwb und, ihren Ni^Ofra nach, doich j^de Fela- 
art iiudbesondere verfolgen lassen. 

Im Allgemeinen betrachtet, erscheinen bei- 
nahe sämmtliche Gesteine des Trachyt -Gebirges 
im Kleinen mit porphyrartiger Struktur, das heissl^ 
aie enthalten mehr oder weniger deutliche, meist 
glasige Feldspatkrystalle und andere krystallini- 
ache Stoffe in einer Hauptmasse eingesprengt, 
jüii Grossen kommen sie massenweise vor, meist 
mit plattenformi^en Absonderungen verschiedener 
Mächtigkeit, ^sweilen selbst in ziemlich düuuea 
Blätlchen. . Ii| fimmn.FäUen, jedoch sehr selten, 
haben* sie iiatiirUdbi^/ aaulenfSia^^ Zerklüftung,^ 
wie die Basalte. 

Die Gesteine sind theils dicht, theils von 
Blasenräumen durchlöchert, \/elche nach Grösse, 
j^orifi ui^d wecbaeli^itigeir Xage die Masse sehr 
TMdhiedmartig gestalten. • Bald sind die Zellen 
uncegelmässig, müi eckigen oder traubigen Seiten- 
wänden, bald rundlich oder glatt; auf andern 
Pinikten ip. die Länge gezogen, gewunden, zer- 
hafkf^ mit faserigen oder geflochtenen ^eitenwi^ir ' 
den, 'vradw^^'^ Felsart jein mchlackenärtiges Anr 
aehM'ArhIüit: oder die BliMeoiSiune ' Bahr Ißi^h 

' 1) Bei Bleyhüttc, im Schemnlt^er Becken, bratingeförbtei 
dichtes Trachyt- Gestein in unToUkjnimene fünf »und sechsseitige 
Säulen zerklüftet; ferner in der Nähe ton flipccibrod aal Grtfie 
Ufer, ein Schwarzer, halbT^rglastar Trachyt in sehr ao^geseicluii» 
teui sechsseitigen« borizoatel Kc^enden Primen« 
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Blle unter sich parallel und geben dem Cccsteme 
Jen« Leichtigkeit* und lauhö Oberfläche , welche 

die Bimssteinmasse chärakterisiren. . 

Alle diese Abänderungen gehen* nach allen 
wdenklichen Nuancen und duich alle verschiedene 
Felsajrten in einander über, so dass sich oft in 
kleinen Gesteinsblöcken die het^ogensten Vatie- 
'taten vereinigt linderi* ^ 

Siebentens. Diese verschiedenen allgemei- 
nen Struktur-Yerändemngen kommen nicht in allea 
Felsarten des Trachyt- Gebirges mit den nämli- 
then Nuan^n vor; die zellige scklaekenar- 
tige Struktur ist, bei dem eigendich sogenamiteii 
IVrarchyte^ weit häufiger und immer weit besser 
chai akterisirt, als bei allen übrigen Felsarten. Dk 
bimssteinartige Struktur kommt vorziiglich im 
Peristeine vor und ist im wahren ungarischen Tra- 
chyte sehr selten; wo 'ilfe abfer in ^Trachyt- und 
Mühlsteiu-Porph^Ten' Ttn4cSmmt^ üt sie niemals 
von dem Perlmutterglanze und de* ausnehmenden 
Rauhigkeit begleitet^ welche man beim Bimssteine 
findet. 

' Die zellig blasige oder zerfressene 
Struktur trifft nidi). <7arzftglicii''beim lli^ 
Porphyre an und dfe Mi ch^te Struktur schont 
jenen Felsarten besonders eigen zu seyn, welche 
wir mit dem Namen Trachyt -Porphyr bezeichnet 
haben. — * ' * y • 

Achtens. Die Grundmasse ist» ^ären Gkst- 
ral^ttoeti itfadiy lücht ,weUge^ AbänAeilaugm 
lerworfen, als die SMiltur der Gesteinte/« flau 
kann, im Allgemeinen , den ' Feldstein äl*^ die 
Haupt-Basis aller Felsarten des Trachyt- Gebirges 
ansehe^, welches jedoch, sowohl iiach seinen ver^ 
Schiedeneil. .Zuständei|5 «die. er/^uzunehmeii* fähig 
ist, als nach den innigen Gemengen , die er ein« 
geht, in einer grossen Anzahl von Abänderungen 
vorkömmt Die vier Haupt- Gesteine, die ^ir 
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aufgeuhlt haben , ent wickela W ffMUri^^ltt 
lehr versehiedene Ciiaraktm* ; : i 

Der Trachyt hat» weiiii.4ia f^ftl^^t^uunaAt^f 
rein ist, Bplittarigen Broch ; in einigen FäÜ^ iit . 

er halbverglast, in andern hat er das' Ansehen ' ' 
von gebrannter Erde, die Farben sind im Ali gcr 
meinen dunkeL Oft ist aber s^uch die:.]|(9ßfte 
feinep, eiiigespreiigteii Tfaeilcheiiy thejlsr von- gfr wen 
theils ym sdiwarzer Farbe gemengt ^ welche* ihr 
eine andere Färbung geben. Bisweilen auch tritt 
Eisenoxyd in innige Verbindung mit derselben 
und bildet hiermit ein Gestein mit besondere^ 
rolber oder brauner Farbe und deutlicfie^ Cbarak- 
'taten, gleidi wie die andern Vaiifttät^.. . . . • • p. ^ 

Im Traehyt- Porphyre iisii die FeldsteiOf* 
Basis im Allgemeinen ziemlich rein, von heller, 
röthlicher oder bräunlicher Farbe, bald mit Glask 
^lan^t bald mit Fettglanz und biAwei^^n yo^ 
mattem Ansehen ; sein BirVfii ist gewöhnlich gross- 
eplittrig mit eeharf begränaten Splittern, bisweir: 
Im eben, Wenn irgend eine Mengung hinzutritt • 
so ist es Kieselerde, wodurch die Masse melir 
oder Aveniger unschmelzbar wird und bisweilen 
das Ansehen und alle Kennzeichen di^s .ii^rnsteiqs 
erhält Der Feldstein Icemmt bald ipäfse^weise 
vor, bald in kleinen, divergirend gestreiften Kür 
: gelchen, von gewöhnlich mattem Ansehen, wel- 
che zum Theile in Menge zusammengehäuft, zuu(i 
Theile nur einzelA in der iibrigeu, nicht in diivie^ 
Zustand übergegang^en, Masse inne liegpnv - r. 

Im Perlsteine geht dito glasige. Grjwdmiufiii, 
welche Hl diesmi iSastande vertdiiedene Abände« 
rungen durchläuft, durch alle mögliche Nuan9en 
ins Halbverglaste und ganz Steinartige über. Bis- 
weilen erscheinen Jiügelchen von röthU^h , gelb- 
lidi, nussbraun eder ^bengräu gefärbtem, eigentli- 
diem Feldsteine, gana didit pder divergirend ge^ 
streift, welche qff^^ in dejr vergldiiNte^ PfNclstejuQ^ 
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Jtüwie dieselbe Stelle einnehmen, Mie die steinar- 
tigen Kügelch^n, weldie eich auf unsem 6feshu$- 
ten im ToHkoAiifienen GlaM * bilden. Auf andern 

Punkten wird die ganze Masse steinartig und er- 
scheint theils als splittriger Feldstein, theils in 
einem Zustande gebrannter Erde, besonders dem, 
durch brennende Kohlenflötze gebrannten/ Schie- 
fbliffione v^rgleidibar; endKch gewinnt bisweil($n 
auch die Grundmasse jenes völlig fremdartige, stei- 
nige Ansehen, nach weichem man, oline das Ge- 
stein am Platze zu sehen, unmöglich auf seinen 
Ursprung zu schliessen vermöchte« - 

Im Mühlstrin- Porphyre erinnert die ghnadose 
Grundmasbe mit erdigem Bruche immer an jene 
der Thon - Porphyre oder porphyrartigen Tlion- 
. steine; sie scheint stark mit Kieselerde gementjt 
Tßa seyn und kömmt seiir häufig ganz jaspis-oder 
hornsteinartig vor. OSt findet sidbi die Masse völ- 
lig alis waisslichen, divergirend gestreiften Feld- 
steinkügelcheh zusammengesetzt vor, welche an 
^ie vorhergehende Felsart erinnern und, der aus- 
nehmenden Verschiedenheit - der übrigen Charali- 
tere ungeachtet, gewisse oryktognostische Bezie- 
hungen awiseben beiden wahrnelonen lassen. 

Neuntens* Die eingesprengten krystallini« 
uchen Stoffe dieser Gebirgsarten sind verscliiedew- 
artig: der schwarze, stark gl änzende Glim- 
mer findet sich beinahe alientiialben, theils in 
grosseuL KiystaUm, wie im Trachyl^ theils in klei- 
nen sechsseitigen Blättohen^ wie in allen übrigen 
'Felsarten. 

Der, meist verglaste oder zersprun- 
gene Feldspat, bisweilen von gewöhnlicher 
flattriger Struktur, seltner ganz dicht, kömmt im- 
mer in 'mehr oder weniger deutlichen Krystallan 
' vor. Im Trach3rte sind sie sehr sdiarf ausgebil- 
det; in den andern FeLsarten dagegen sehr klein 
tmd oft unvollkommen,; bisweilen, und besonders 
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jht den ve ndb M mm f^achyt-YarÜBiateii, aiifii irie 
zugerundet und erinnern an die Leiusite der La^ 
ven; in dieser Form finden sie sich auch häufig 
durch die eiiuichlieflseade Mass» selbst venuureKr 

Die Hornbleade kfinmt in melireren TrSf^ 

chyt - Varietäten sehr häufig vor , gewöhnlich 
schwarz und stark glänzend, bi&weilen, jedoch 
selten , von grünejt Farbe und abdann sehr weich 
und £Blaerartig. 

Der Augit findet sich in einigen VMteläMnr 
der nfirdUdien Felmurt, jedoch selten, zugleich mit 
der Hombleude; er ist bald «chwariK^ bald gruu 
und durchscheinend. 

Diese letzteren Fossilien kommen, nur in ei* 
' genlUchen Trachyten, nicht mehr in .andern Ge*. 
Bt^en der Trachyt-Büdung yok 

Quarz liegt in deutlichen Krystallen und oft 
sehr häufig in Trachyt - und Mühlstein -Porphyren . 
inne; selten auch im Feristeine, iuumeirst selt^ 
aber im eigentlichen Trachyte. 

Auch Granat wird in diesem Gebirge a^ge^ 
treffen,, im Perlateitte und in vetschiediaien Cm* 
^ glomeraten. 

Magnetischer Eisensand frndet sioh in 
Trachyten mehr und minder vor, sehr selten abec 
in andern Gesteinen dieses Gebietes. Im Allge- ' 
meinen ist sein Vorkemmen nidit charakteristisch;^ 
einerseits weil es nicht beständig ist, andrerseiti^ 
weil es eben sowohl andern Gesteinen von völlig 
Verifchiedenen Bildungen angehört 

Olivin. ist wenigstens äusserst selten und es 
Ist seihst sweifelhafty ob er überhaupt nur in die« 
B&xk Gebirge gefunden wird« ^ 

Blndlich kommen Kalzedon, Jaspis, Horn-* 
stein und Opal liieren- nester - und adernweiso ^ 
in diesem Gesteine vor und scheinen öfters mit 
der ufaxigeii Masse gleichaeitig zu seyn; der Jaspis 
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Viftfietateii Mühlstein - Porpln i e. 

Zehntens. Die verschiedenen Felsftrten, aus 
den» 'das Tradiyt* Gebiegt .bciteht^ konümon .in 
einer und derselben Gruppe nicht aUenduilbett 
dme VntetscUedl "^'y sÄndm^lMiea, wiewahl 
un geschichtet^ doch ein geMisses beständiges und 
tf^geimässiges Verhalten unter sich wahrnehmen^ 

Zwar bildet allerdings jede Felsart fiir sich 
besondere, von ihren Umgebungen uiudbhängii; 
. schliilMHdey lOfWtge^ äUeiii bei UnfeirsuchuBip einer 
jädelitIVächy t^€hnq)pe im 'GrMsen sisht man' dene« 
Uch, dass dieselbe Gebirgsart iininer die nämliche 
8teUiiiig zu andern Gebirgsarten behauptet und 
bei jeder derselben lassen sich dann wieder be- 
sonntere* Fids>>Massen unterscheiden, von deiMl 
Jede ihren eigenen' (^laraktor «n akh tragt. 
' «Der Tratchyt nimmt im Allgemeinea den 
Mittelpunkt der Gruppe ein und macht die be- 
trächtlichsten und höchsten Gebirgsmassen aus. 
Der Trachyt- Porphyr bildet niedrigere und im*- 
mna^ -vor den ersferen liegende Gebirge. Nodi 
weiter T<im Itlitlelpmikte: entfbmt . liegt das I^eil* 
stein- Gebirge und hierauf folgt der Mühlstein- Por- 
phyfj welcher 4lie letzten festen Massen bildet 
und immer vor allen andern liegt. 
- Auf diese F^lsarten ioigen nur noch die Con* 
glmneratey welche sich mehr nnd weiter weit 
tai lHe Ehmen erstrecken« - ^ 

Eilftens. Die relative Alters -Bestimmung 
dieser verschiedenen besondern Massen ist im 
Allgemeinen schwierig, weil keine Schichtung vor- 
handen "^iat vund weil jedes Gestein, und ^Ibsl 
Jede nur etwas merkwfiirdige Varietät,- isnifvti and 
gewissermaassen von allen fibrigen gans nnäbhän- 
gige Gebirge bildet Indess scheint die stufen* 
weise Vorlagerung des Trachyt - Poqihyrs , des 
Pctrli^teios un4 des Atuhlstein-^orphyres yom.'Etfu 
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fih}rtD^ aimt&r&I^L «lüe .iiadi und nach erfolgte M- 
ÜBotg aJi«v|ta(Bi|w^ w»rau£ audt die Abw^cUHageii 
dimr BfaiiilMr:int6V akh^ mc^ iurqm UflUQmge 
ihren Hdhen^>hiteadälitf^ sdiäfaien. 

Es schfiiüt ferner, dass ider Mühlstein -Perphyr 
• später als der Perlsteiii gebildet sey, weil niaa 
ilui in den Thäiern von Glashütte und Kremr ' 
Hits . beinake'^Ubinijttelbali auf 'leraterem; Mfliägen 
flieht Es ist dadiel* »berh#fe|>t eih hinrifehender 
. Grad von Wahrscheinlichkeit vorlianden, dass diese 
verschiedenen^ Gesteinsmassen auch verschiedenen 
Bildungs » ßpochen angehören, unter denen . der 
Tcachyt eäteste und d^ Miähl8l»in->Poi{ihyi[ 

die neueste e iitaaliiehiiiisn: luit(e» 

Z^SiftenV . Dieser simmtlidienfF^lvaitteii 

sind nicht nur fürs Erste durch.ihre besondere iStel- 
Jung in jeder Cü-iippp, und vielleicht au<^h durch 
ihr relatives' Alter von einander untersdiieden^ 
Sendern aüdi ditnä. diA-fAw^iffaJiw Cbaaiktmi^ 
Urelcke jede fibr stdi auszeichttet . 

Die eigentlicheii vTraekytinasiieil entt 
halten eine grosse Menge verschlackter Gesteine, 
meisf von dunkler Farbe; sie führen Hornblende, 
Augit, Magneteiien^ Quavis uad Katsedon feblea 

DieTrachyt-Porphyr« «eidiniln'sich dUreh 

das Verwalten und die Reinheit der Feldstein- - 
^ masse aus, durch hellere Farben , durch die Ab- 
wesenheit eigentlich verschlackter Gesteine ^ durch 
daa Fehlen von Hornblende , Aof^t und Magneteif 
•en» endiichr dttxrii dtfs Verkoiamm vm KalMdon 
vnd haußgen Qnarekrysttdleii, i 

Die Perlsteinmasse ist Ii iiireichend charakteri- 
sirt durch den üeberschuss an verglastem Gesteine, 
durch die halbverglasten ficzeugnisitey durch die 
Gegenwart von BimssteiMii und glasigen Sdilak« * 
kau und die Abwefleuheit von . eigentUchea steiiih 
artigen Schlacken* 
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EnrITich unterscheidet sich das Mt^H stein -Por- 
phyr- Gebirge voiüiominen Yon allen übrigen di^rck 
«8. fßaiMom nhd grobgifiigige siknMlmi seurar 
Gesteine, durdi die AehBHcUkek 'deiwlben mift 
gewissen Flötz - Porphyren, durch eine grosse | 
Menge Quarzkrystalle, durch Adern und Nestec 
von Jaspis und selbst Uomstein. . ' 

Dreizehntens. Die verschiedenen Vari»* 
- täten, in welchen die. etoeefaiMi fiUuptfelsarteii 
des Tradiyt^Gebirges hnftreten, sind nicht immer 
gleich imd ohne Unterschied vertheilt; einige der- 
selben bleiben sich in ihrem relativen Vorkommen 
gl^ch, andere finden sich hier und da, nach Art 
ungesUdteter Massw, von verscfaindenem UmfiEinge 
vnA gehen loaiierklidi' in die mnttdiät fiegenden 

Abänderungen über. ' ' 

a) In den Trachytmassen bilden die Glimmer- 
imd Hornhlendehaltigen Varietäten im AUgemei- 
lien* tin Ganzes und ^en nicht in die porphyv^ 
artigen Varietäten über; der halbglasige Trachyt, 
die einzige Felsart, welche mit säulenförmiger 
Zerklüftung vorkömmt, so wie die porphyrartigen 
Varietäten mit plattenfomiiger Absonderung liegen 
im Allgemeinen vor den höheren Gebirgen gegm 
die Ebenen zu, bisweilen selbst mittra in diesen 
und bilden hier isoHrte^ kleine Kuppen. ' 

Auf ähnliche Weise verhält sich auch die Stel- 
lung der Trachyt -Domite. Die zelh'gen Trachyte 
encUich, weiche verschiedenen Varietäten angehö- 
ren, bilden meist den» obem Theil dar GeUigs- 
massisn und die ganz versdilackten IVaciijrte 
den sich im Allgemeinen auf der Oberfläche der 
Gebirge zerstreut. 

b) Unter den Trachyt « Porphyren scheinen 
jene Varietäten , welche Quarzkrystalle «enthalten, 

' den Trachyten am nächsten zu liegen und einen 
Umfang zu bilden , innerhalb welctem die Varie- 
täten ohne Quarz vorfindlich sind. Alle übrige 



Digitized by Google 



I » 

— 4»! — ^ 

Abänderungen dieser Felisart* dagegen, so sehr sie 
auch von einander abwekhen mdjfseur, ^behaupten 
Immm' bleibeivto ^Uimgy.iifindam gehen: tii9<^aUea 
Nuancen in einander übw,'SO dase oft in einem 

Gesteinsbluckc von mehrejceu Cubikfussea \ielo 
derselben 2su finden sind. 

c) fim Perlstein A.(3ebirgetl»e]ialt gar lieüie Va- 

rietät eine bestimmte Stelle. Der glasige Perlstein ' , 
bildet die Hau^itmasse und die halbyerglasten 
oder ganz steinartigen Varietäten finden sidi hiec 
und d^ oiesteorweise^ oder in unvollkoinmenen La-^ * 
gern von mehr oder minderer AusdUmmig^ nn«^ , 
mit dem herrsdienden Oe8]teine innig verbunden 
und gehen allmälili::; ganz in dasselbe über. Nur 
soviel lässt sich angeben, dass die bimssteinarti- 
gen Varietäten, welche ^uch Nester oder klein«^ 
Unsenformige mid. o£^ p9raUele Lagen bilden, ge-* 
wohnlich in den glasigen Gesteinen vorkommen, 
in jeneil aber, welche in steiaartigen Zustand über* 
gehen, gar nicht, mehr gefunden werden. 

d) In dem Mühlstein-^Porphyre endlich sind 

die Gesteinsabänderungen, weder in geegnostischer 
Beziehung, norli liinsichtlicli ihrer oiyktognostischen 
Charaktere, besonders von einander unterschieden. 
Sie gehen säinmtlich in . Lander über und finden 
«ich beständig gemei^o;!; vor« ' 

9 

Vierzehntens. Die Tracli^t - Conj2:!ome- 
rate, welche einzelne Gesteinsmassen der vorher- 
gehenden Felsaiten bedecken, unterscheiden sidi 
von einander sowohl dorch die Nirtur ihrer Trum« 
mergesteine, als durch ihre Stellung. Eänig^ besteh 
hen ganz aus Trachytstücken , andere aus Perl* 
Steinmassen und die wenigsten endlich bestehen < 
aus Trachyt- und Slöhlstein- Porphyr -Triimmein. 
bi Allgemeinen finden noh die verschiedenen Ab- 
änderungen der' Hauptfelsarlen in den Conglome- . 
rateu nicht mehr untereiiianidei: gemengt, als dies 



Digitized by Google 



bei den antsteheadoa Gdbirguaafiaea dw nämlidhciii 
Axt der Jb:aU iajL. -f 0 » 

Was iKrä relative tStollmig angeht, 90 liegen 

die, aus grossen Trachytbloclcen zusammengesetz- 
ten Cüiig;lomcrate den ursprünglichen Gebirgen 
dieser Axt sehr nahe und erheben sich gleichfalls 
auf bedeutende JIähito^''dül nm VenidUiAkl!0n Mas- 
aen.' besttheiidtii Hegen» adkon entfernter md bil- 
den nur Hügel am Fuisise ; der Trachyt- Gruppen, 
endlich die Bimsstein - Ck)ngIomerate finden sich 
ganz zurückgeworfen und erstrecl^u .aich oft dut* 
|;coise Stred^n weit ia dia Ebenepu 

Fünfzehenten s. Durch die Zerreibung und 
Zersetzung der Gesteine w ährend der Bildung der 
Trachyt - Conglomerate entstanden sehr verschie- 
dene Produkte^ deren Charaktere sich oft völlig 
entgegengesetzt sind; bald bestehen -die Congi<N 
merate aus selir kleinen, mit mehr oder weniger 
erdiger Masse wieder zusaminengcbackenen, Bi ucU- 
stücken, bald sind alle Bestandtheile völlig aufge- 
wittert, und bilden eine ohngefähr: gieichartige 
Masse, derm sandsteinartige Struktur steUanweisa 
hervortritt; auf andern PunfctiNi geben die, in die 
erdige Masse eingestreuten, Glinuiier-Feldspat- und 
Hornblende -Krystalle, derselben von Neuem ein 

Eorphyrartiges Ansehen, wd swar oft in so hor 
em Grade,' dass dic|se ; regisnerirtto. £e(smassen, 
einseinen Handstücken luich, von dm ursprüngU^ 
chen kaum zu unterscheiden sind. 

Unter allen diesen Vnrwitterungs -Arten ist 
jene der Bunssteia*Cottgl«teerate die merkwürdig» 
ate. Bald treten die Biiüsstein-Bruchstuoke deut* 

lieh hervor, bald ist alles zu leinen Theilchen 
verrieben, welche in ihrer Wiedervereinigung ein, 
von allen übrigen Kaineeichen des Bimssteins 
. Kwar abweidiendes , aber mit der ganzen Rauheit 
Masselbett nodi begabtes, Gflstain daiatalliw» Oaf* 
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ters bildf^ 'iich hieraus selbst ganz dichte Masseii 
oder solche mit erdigem Bruche. ^ : 

Aaii der yoUkranniimm ZericAniiig gehen gSna»* 
lieh unkenntliche, erdige Produkte verschiedener 
Art hervor, welche man bisweilen, nicht nur ihrer 
weissen Farbe nach, sondern auch wegen einge- 
schiosttejieir ^fieren von Feuerstein» l&r- Kreide xul 
halten veruifladrt wird. Auch ganz hrnnogen« 
FelsmaMen ' vim fteiondeitt Alt ttaä anf - diese 
Weise entstanden. • 

Sey es nun, dass die, durch Zerreibnng und 
Zersetzung gebi^eteni erdigen Massen, ihrer aus? 
eersten Zerkleinerung liegen , sich zu dichten und 
ielir httrten Gesteinen • umbilden kennten, edef 
dass die . Theilchen in einen Zustand Von ' Wieder-^ 
auflösung versetzt wurden und auf diese Art, theils 
auf mechanischem, theils auf krystallinischem 
Wege neue Ablacgermigen entstanden, genug, man 
findet imter andern auch melir oder weniger Quiro^ 
oder feldi^atartige Gesteine mit inne liegenden 
sehr deutlichea Quarz - und Feldspat- luystallen, 
also wahre Porphyre, deren Ursprung, ohne die 
vor Augen zu habende Reihe von Uebergängen bis 
SU <k>nglonieraten, unmöglich ausgemittelt werden 
kaiitn. IHese' merkwürdigen. Produkte kennnen be- . 
sonders auf den Bimsstein -Conglomeraten vor und 
lassen in Struktur und allgemeinem Ansehen viele 
Abwechslifngen bemerken. 

' Sechzehenten s. Unter den zahirridien Ya^ 
netalieli der regenerirten BimssMn* Massen- ist der 
AteunM», dem 'V^l^olfa'iJiviQrchenstaate gleidi^ ' 
kommend, c^ne der merkwürdigsten. Er macht 
einen intrgrireuden Bestandtlieil der porphyraiti- 
gen Massen aus, welche auf dem Bimsstein- Con- 
glomeräte aufliegen und aüii seiner Zersetaüng her- 
vorgegangeili 'sind. Seine besondere Eigensldiifl^ 
kttfirinirt Alaun zu erzeugen, röhrt von einem 'be- 
solideren A&ieralstofie (Alaunstein) lier, welcher 
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bald als üöberzug der Höhlungen des Gedteins 
vorkömmt, bald innig mit der ganzen Masse ge- 
BMilgt ist Die rachsten Varietäten der Alaunerze 
finden irich, in mehr und minder l|etr|idillidtiBn"Bfafl- 
«en, mitten in unhaltigen Gesteinen, in weldia sie 
auf alle Art übergehen ; sip sind von verschiede- 
nen Stoßen begleitet, die bald eingesprj^t^ bald 
mester - uud adern\yo:ise ifogrl^minen. 

8ie^e>iseh9&teQ#,' ,^J]^:Tra€hytr^ md be- 
sonders die Bimsstein-Conglomerato, eo 'wie die 
oben darauf liegenden ,porphyrarti|^eii oder homo- 
genen Gesteine, enthalten organische Ueberrestcj 
verschiedener Art; yeri^ti^ertes Holz, 8cliiifsten? 
gefai ähnliche Pflanzenabdrücke , endlich mehrere 
Gattungen von Konchylien, gleich dei|eii,u)i|o go-r 
wohnlich in der pariser Grobkalk -Bildmg gefun? 
den werden. * • . 

Achtzehntens. Die Opale, Opal -Jaspisse 
. U. s« w. gehören gleichfalls dejoot Trachyt-Cionglo- 
meiat- Gebirge* an und. kommen als GäagsB .und 
Nieren^ darin vor; in lanstehenden Tradiyt&lsarteil 
sind sie mir selten und ni^r im Perlsteine, nie- 
mals aber im J'rachyt«, Trad^yt- oder Mülilsteinr 
Porphyre zu finden; wenn in den beiden, letj$teren 
Felsarten überschüssige kiea^ljehe Stoffe vorhandeH' 
iB&d, se erscheinen sie iolmer als Kalsf^on^ Jas- 
pis oder Hornstein* 

Neun zehntens. Einer der merk\^nirdigÄten 
Umstände der Trachyt- Bildung ist die Gegenwart 
von Golderzen, welche hier in beträch^clpb^ lie^ 
geiiden Stöcken mid» wie es me^^intt midi anf 
Gängen vortommm. DÜe^ erstere») ftiden sid^ m 
Königsberg in Nieder Ungarn in einer Felsart, de- 
ren genaue Beschreibung schwierig ist; sie scheint 
an mehreren Stellen Bimsstein -Bruchstüdke zu ent- 
halten und auf Mühlstein -Porphyr aiAuliegen« 
Votr^Alfoni 8oU aii^ Gi^ldb^bau am Fas^e::^!^ 
Gebirge ifi der Gtafiichaft Beregh ^tt sefw^n 
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haben, wo allenthalben Bimsstein Conglomerat 
vorkömmt Auch zu Telkebanya kommen Gold- 
gän^e vor, welche vielleicht das MühlsteiiirPor« 
phyr^Ckißirg^ Jeneir Gegend duhdiAMsek * 

Z'waneigstens. Nach Daratellung der allge- 
meinen Charaktere und Hau{>ter8cheinungen des 
Trachyt- Gebirges, haben wir nur noch seine geo- 
gaostische Stellung zu andern Gebirgen kennen zu 
lernen. In dteser Hinsicht Jässt «ech aiif den- mei- 
sten Punkten seines Vorkinnmeiis deutlich betneft- 
rken, dass seine Hauptmasse auf dem Syenit- und 
Porphyr-Gebirge ruht, so wie die Conglomcrate 
auf Grauwackenschiefer, Uebergangskalk und Mag^ 
nesknkalk, der zur Jura- Kldung gehört Dien 
selben Conglomerata werden von Molasse' oder 
Iftrannkohlensandstein- und von Müsdielsendlagem» 
die zur pariser Grobkalk- Büdiuig geliöreii, wie*- 
-der bedeckt. 

Hiermit sind die allgemeinsten YeAältnisse 
des ungarisdien Tracjiyt-GiBbirges gegdben. r 

Fassen, wilr sie in wenig Worten znsanunen^ 
so sehen wir, dass dieses* ai»mehinend zusammenr 
gesetzte Gebilde aus vier verschiedenen Gesteinmas- 
sen besteht, welche, sowohl ihrer Natur, als ihrer 
geoguostischen Stellung nach, sich von einander mir 
terscheiden. Der siitdcöre Theil der. Giuppen be-f 
'Steht ans Tradiyt in bslr&chdiclien, hohen ßbbirga»- 
massen. Um diese herum liegen niedrigere :Berg^ 
.die in nachstehender Ordnung aufeinander folgen: 
.Trachyt-Porphyre, Perlstein - und Mühlstein -Por- 
phyre. ' Heber disse hinaus folgen die Trachyl>- 
Coiic^omeraXa • mit vielen Abwedislungen , deren 
leidkteste Gestwte weit in die Ebenen hinein ge- 
führt sind. Die ganze Gebirgs- Bildung liegt auf 
Felsarten, welche der Uebergangs- Formation nahe 
stehen, sie ist wieder bedeckt von Molasse, dem 
Hl Unterst liegenden Gebirge der tertiären Gebilde. 



V 

Yergleifihung des .UAgariscl^en Trachyt- 
4Sr^1iii^g00 mitsandetra analogen Bildungen 

Wir wirden uns Teigebens bemühen, Verglei- 
che der einzelnen Umstäade des ungarisdieii Tra- 
diyt-Gebirges mit jenem: oad^rer Länder anisuttdt* 
len^-Ai müi noch Jbbum» .eiilnge Beobacktag .äber 
irgend ein anderes Yorkammen bisher eine so 
mannigfache Zusammensetzung und so viele ver- 
schiedene Massen beschrieben hat, wie das unga- 
rische Tmcfayt-Gebiige m jedoBi Gruppe entwiclcelt. 
«BeCr^tm ndr dagegen ctoes GdUkte-nntor aUge- 
ineineir' BeziehiingenV so evkeimen wir, den' voiu 
handenen Nachrichten gemäss, deutlich, dass das- 
selbe sich allenthalben gleich bleibt und überall 
* ohngelähr mit den nämlichea Charakteren hervoi>- 
tritt Dnrckliuft. man vorerst, die. Samalungen 
atis der Auvergne, \«nBieben|$darge, vom slldli« 
•ehea Andalusien, von den £uganeen, aus dem 
gildlichen Toskana, von den Aeolischen Inseln, 
den Inseln des griechischen Aichipelagus, aus 
Kamtschatka, Island, den Msuiarischen Inseln^ 
-4«^ Antillen, Metxiko li. %, w., so ed^ent aaaa 
Mer aUottflialbon' Pro* 

dukte mit denen der verschiedenen Trachyt- 
Gru^pen Ungarns. Der Trachj't zeigt sich mit 
den gleichen allgemeinen Charakteren an f arbe^ 
Diditi^it und Porosität, mit denselben einge- 
»en{^''tuid xnfiLlligen Bostaiidtfidl|en. Der Perl^ 
atoin orisdioint be^idie in den meisten Vorietiiten, 
die wir beschrieben haben, nitt allen Uebergängen 
aus dem Verglasten ins Steinartige; Nester von 
1^ eidstein, Feldstein^ Porphyr, die Kai2ed(»i - und 
Opal-Nieren kommen aUe hjer zum Vorscheine* 
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Die Bimsstein - Conglomerate 9 welche meist vor"* 
allen andern gesammelt wurden , lassen alle jene 
Umstände von Verwitterung, Zersetzung und Wie« 
dervereioigung regenerirter Massen hhumkev^ vrim, 
wir von den «ogarkehen Conglomaratim angefiOiitt 
eben so auch alle Jene Uebergänge in imideiiie 
porphyrartige Gesteine, welche durch völlige Zer- 
störung der ersteren, oder selbst durch theiiweise 
Auflösung, gebildet worden. Dies sind die Be^ 
bachtungen nach dea verschiedenen . Samslnhgia 
SU Pafis, EU Berlin qnd Freiberg, Miit vim* 
berühmten Reisenden , aus sehr verschiedenen Ge^ 
genden der Erde herrülirend. In geogriostischer 
Hinsicht sind die gegebenen Thateachen- nicht we«- 1 
üiger merkwürdig. Es geht daran b«rvor, dass 
das TrachytwGebirge, im AUgeMitten, ikeuwe Art 
von beständiger S^biehianig hat , dasu die GesteiM' 
desselben nirgends stromartig erscheinen und dass 
man nirgends Krater, aus denen sich solche er- 
gösse haben könnten, gesehen hML Wenn £suar^ 
•peiende Mtedungen, seyen es nm nmh heut n 
Tage thätige oder «itediene, ka (ifeUele der IVa»' 
chyt-Bildimg voricommen, so haben «e sibh mnr 
einfach durch diese Felsarten ihre Bahn gebrochen^ 
wie sie sich auch durch andere Gebirgsarten geöff- 
net haben; sie sind spätem Urspnings, als der 
Vtmshytf sie können folgUdi diesen nieht geiAnf- 
fen hiüben. Ton ilainboidts BetsadiiiingeBL fibw 
die ungeheuren Tracliyt- Gebirge der Anden, sa^ 
gen uns nur von Kegeln imd isolirten Kuppra, 
yea Bergen mit verläiQ^rteA Kücken, nichts aber 
von solchen^Eisebeinimgen, welche an Lnvaetro- 
me, den medenwi V-nHcsaieft ahntidi, «rinnem , 
kommen. Spallnn^ani, ein eben so riehtiger alH 
geistreicher Beobachter, versichert, obwohl er selir 
geneigt war, allenthalben I^vaströmc zu sehen, 
in den£aganeen nichts dies» Art wahrgenom^ 
nen am haben und wem er sn der Ueberseugung 
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griangte, daW «He diese Geiteine in feMfflilMi- 

gern Zustande gewesen seyn «nürnten^ so Jbeweist 
dagegen uichta in seinen Untersuchungen, dass sie 
jemals Theile von Lavaströnien ausgemacht hätten. 
|>ie nämlicben Erscheinungen kommen in der Ai^ 
itergne vor; idigends^ weder in den Gebirgeii 
^es Mont'Dor, noch am Cantal, kommt der 
wahre Trachyt in Strömen vor, sondern allenthal- 
ben in mehr oder weniger beträchtlichen , isolirten 
jand von den benachbarten ziemlich unabhängigen 
OebirgsiMtssen. Man hat «swar auch wahre Lava-- 
«tröme atn Mont Der angegrfgt; allein diese Beo- 
^aditung scheint uns auf die Feldspat-Laven Be- 
zug zu haben, welche etwas trachytähnlich sind, 
in regelmässigen Strömen auf den obern Gebirgs- 
abhängen vorkommen und an verschiedenen Stel- 
len auf Bimsstein-C!ongIomerat aufliegen. Sie kön^. 
mak jedoch diesem Verhalten gemäss, nicht «um 
•Tiaehyte geiogen werden und wenn sie bisher 
oft mit diesem alten Natur -Erzeugnisse verwech- 
selt wurden, so liegt die Ursache hiervon in dem 

' Ausdrucke Lava, den man auf alle diese Produkte, 
mszudehnea gewohnt war. Es ist Thatsache, dass 
jdie wahren 1>adiyte allendiatben, wie in Ungarn^ 
weit entfernt Ströme zu: bilden, nur. als isolirte ' 
Crebirge, ohne \ exbindung unter einander vor- 
komme ii und dass jedes derselben ein gewisser- 
maassen eigenthümliches Gestein enthält Um 2U 
4iesen allgemeinen Resultaten ztf gelangen, muss 
man jedoch veniieidra, das Trachyt- Gehi^ mit 
den, auf verschiedenen Punkten vorkommenden 
Obsidian- Massen in Vergleich zu bringen, welche 
moderner Entstehung sind. Diese bilden wahre 
Ströme 9 die, dem Anscheine nach, meist auf den 
Seiten vnlkaniseher Kegel ausgebrochen sind* Sse 
unterscheidet sich, selbst oryktognostisdi, befarfiditp 

' lieh von den Obsidianen des Trachyt - Gebirges 

und eben so von ähnlichen Massen des Peiisteinr 
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Gebirges, welche nur ansaerst besclifankt uAd 
hier jedesmal mit leicht erkernibarm, eigenthümli^ 
chen Charakteren vorkommen. Diese OiMildiaM 
gehen in Bimsstein über; der. Letstere ist jedoch 
gleichfalls von besonderer Besdiaffeaheit, oft sehr 
aufgetrieben, mit seideuartig glänssenden Fasern 
und nicht glimmerhaltig^ wie der . perUteinartige 
Bimsstein* » 

Die verglasten Theiie werden hier und du 
gleichfalls steinartig, liaben jedodi noch besondero 
Kennzeichen an sicli. Sie stehen, dem Ansdien 
nach, jenen steinartigen Parthieii in unsern künst- 
lichen Gläsern weit näher , als den feldsteinartigen 
^ügelchen und Nestern ^ welche wir beim Perl- 
stein-Gebirge so oft erwähnt haben; man findet 
liier gleiehffidis keine jener merk Würdigen Gesteins« 
jnassen, welche den gebrannten Erden so ähnlich 
sind und die wir in den verschiedenen Trachyt- 
Gruppen Ungarns , und besonders in der Gruppe 
von Tokay, wo das Perlstein- Gebirge mehr herr 
vortritt, beschrieben haben; MaiK wird, mit einem 
ÜVorte, mit einiger Uebu^g jederzeit diese Ereeng^ 
nisse von den alten Trachyt- Gebilden unterscheir 
den können. 

Solche stronugrtige Obsidianmassen, von de- 
nen wir luer sprechen 9 sind jeiie auf Teneriffa^ 
auflsland und anf m^hrem Aei^liscben Inseln* 
Diese Obsidianströme verhalten sich zum Trachyt- 
Gebirge, welches gleichfalls in jenen Gegenden 
yorkömmt, gerade wie die Feldspat -Laven , wel- 
che an einigen S|;eUen v(m den Smtenabhängeni 
des Moiit Dor sidi ergossen, zu den Felsarten^ 
die ' die Hauptmasse dieser .Gruppe 'ausmachen. 
Es sind spätere Gebilde, welche oft die Trachyt- 
masse durchbrachen und sich sowohl auf ihren 
anstehenden Felsarte% als den Conglomeraten, ver- 
breiteten« Eine- genaue Parallele zwischen ver- 
schiedenen Felsarten d^iSi uns^schepryTrachyt-Gor 
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bfarges und jenen ans andern Gegenden, lässt sich, 
wegen Mangel an Detail -Beschicibungea, oder 
Mch^ wegen Abwesenheit so vieler Uatecabdiei«- 
Inngm bei «ndem Trachyt-Gebirgen, wie wir in 
Ungarn wabnMdmien, unmöglidi aufiiteUen; iades« 
finden wir andi in dieser Hiasicht wenigstens ei- 
nige Thatsachen, welche auf andern Punkten der 
£rde eben so gut, wie in Ungarn statt ßuden. J^er 
halbvenglaete Tradiyt, in Ungarn auf den äussern 
ftuycMi der aus den übrigen Varietäten bestehen^ 

' den IVachyt^Bergen vorkonuHlend und scibct bi« 
in die Ebenen sich erstreckend^ findet sich auf 
dieselbe Art bei Popayan in Neu- Granada, nach 
V. Uamboldts Beobachtungen; er bildet hier^ 
eben SO wie in Ungarn, «chdne säulenförmige Mas- 
«en. Änch auf mehrern andern Punkten in Neo- 
Spanien scheint diese Felsart die Gränze der IVa- 
«hyt- Bildung auszumachen; der ganze P ich eu- 
ch a bei Quito besteht hieraus; die meisten mo- 
dernen Vulkane haben sich in dieser Oebirgsart 
geöfbiet; die Basis des Vulkans von Tanigaraga, 

^in grosser Theil des 6l{rfels des Cbimborazo 
besteht daraus; es ist das nämliche Gestein, wel- 
ches V. HuHifx)! dt oft mit dem Namen Obsidian- 

^ Porphyr bezeichnet hat. Es wäre sehr merkw ürdig 
Ba wissen , ob diese fWsart unter den nämlicfaea 
Verhältnissen am Santorin, Milo nnd Argen- 
tiera vorkömmt, woher Hawkins viele, oryk- 
tognostiseh völlig damit iibereinstlnimende, Stücke 
zurückbrachte. Der Perlstein scheint gleichfalls 
auf andern Punl(ten seines Voricommens» $ßtt£ die 
aämlicfae Wefise, me in Ungarn ^ beso$der^ Ge- 
birge m blldm, welche voih Tra^hyie sWair einer- 
seits verschieden sind, jedodk ^eder in solcher 
Verbindung mit ihm stehen, dass sie 5^1 der näm- 
lidien Formation gerechnet werden müssei;i. 

Auf diese Art yvitA uns dler Perlsteüi, aHen 
Beobachtungen iiaeb>. in dM EnganeeH geacfait 
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dcrC^ so wie nach v. Humboldt /ki Mexiko» 
IHeser Gelehrte fuhrt ihn unter dem Namen Perl- 

Stein-Porphyr auf, an dem oberii Theiic der 
Berge Oyamel und Jacal, so wie auf mehrem 
andern beobachteten Funkten, theüs in isolirten 
Bergen mitten in Ebenen, theils an den auaseni^ 
Punkten der eigentlichen Tradiji;- Gebirge* Der» 
selbe beobachtete auch in Hohluogen gewisser Ob- 
sidiane des Tracliyt- Gebirges, Keriie von eigent- 
lichem Trachyte, die hier geschmolzen zn se\Ti 
schienen, daher das frühere Alter dieser Gebirgs- 
art beiweisen» wie wir schon ous^dem ungarischeii 
Vorkommen su schliessen berechtigt waren. Die 
aus grossen Blöcken ^susatnmengesetzten Trachyt- 
Coiiglomerate bilden in Ungarn beträchtliche Ge- 
birgsmassen, die auf den anstehenden Trachyt- 
Felsarten aufliegen ; gerade auf die nämliche Weise 
verhält es sieh in der Auver gne und besondors am 
GantaL Die aus Schlacken oder Bimssteinpfiroch- 
stücken zusammengesetzten Conglomerate kommen 
allenthalben in den Thaltiefen, nnd selbst in den 
Ebenen» mit allen Kennzeichen yiell'acher Zerstö«* 
rang Tor. Ueberall^ in der Auvergne» am BJiein^ 
auf den griechisdhen Inseln u* s. w. enthalten sie,' 
wie in Ungarn, mehr oder weniger organische 
Ueberreste und ersciieinen offenbar auf dem ^) an- 
stehenden Trachyt-Gebirge aufliegend. 

1) 2war führf t1 Montlozier am Moni Dor eine Trachyt^ 
masse an, welche auf gewissen schlackigen und bimssteinartigen 
Tfiffen anfliegen soll. (Essai sur la theorie des vulrans d'Aurergne ' 
p* 149«) Ramottd und Cordier sind derseilieii Meinung und v. 
Bn'ch spricht TQii einem besondern Conglomerate« auf dem ein Por- 
phyr-Gestein, ähnlich dem, -welches die ganze Cogend bildet, auf- 
' liege (Geognostische Beobachtungen tom. II. p. 295.) Diese» ohne 
nftheres Detail angeführten Umstände scheinen indes« noch genaue- 
rer Untersuchung zu bedürfen. Wir wollen sie nicht geradezu ab- 
läugnen» wir haben indess bei unsrer eigenen Bereisung der Avi- 
vefgne nichts dieser Art gesehen und was v. Buchs Henbachtung 
sogehli ao hatte dieser vonägUcbe Gebirgitfonipher ^wischon den 
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Das Vorkommen von Golderzen im Trachjr^ 
Gebuge Mt »gMchfaUa mAt Ungarn allein eigmiu 
Bie goidiBhuanden Gänge von Villalpando. in 

Mexiko durchsetzen, nach v. Humboldt *), Tra- 
diyt- Felsen und ihre Ausfüllung mit erdigen 
* Massen, in denen das Gold eingemengt liegt, giebt 
ihnen die -grosste Aehnlichkeit. mit den Goldnie- 
derlagen von Königsberg nnd Telkebanya. 
Eben so Hesse sieh. Fiehtels ^) Angabe des ehe- 
vmaligen Quecksilber-Bergbaues bei Cserwenitza, 
- nach Kaschauer Archivs -Nachrichten, in soferne 
sie gegründet ist, der v. Hunibo Idtischen Beo« 
. bachtung über die Quecksilber -Gruben von Chiijay 
X die in wahrem Pechstein- Porphyre ^) vorkonulieiiy 
gegenüber stellen. 

Was die geognostisclie Stellung betrifft, wel- 
che Aehnlichkeit findet nicht zwischen dem nn- 
g aris eh e n Trachjrt- Gebirge und den Anden von 
ifexiko^ Neugranada nndPern statt?. ^) Beide , 
liegen sie auf dem Syjenit - und porphyrartigen 
Grünstein -Gebirge auf, welches, in beiden Welt- 
theilen, die besondere Lagerstätte der goldhalti- 
gen Silbererze ausmacht. InAuvergne liegt die 
Trachytmasse gleichfalls, bei dem See Aidat, auf 



CoBglvnerateii tob Qnerail, die er nster Porphjnr-Gestehi«!! fie- 
gen sahy tind jene» von Weis« (Uebar den Tnushyt- Porphyr 8* 
14.) am Cantal beobachteten, einen Unterschied gemacht; jene 
sind aber gerade die nämlichen, weldie wir Trachyt-Conglomerafto 
nennen. Die Tom gröbsten Korne liegen, sowohl am MontDor 
als am Cantal, dem Anstehenden Trachyte am nächsten, die fein- 
ItÖmigen am weitesten davon entfernt.. Sie enthalten HoIs«Opal, 
wie alle übrigen bekannten Trachyt-Gebiige und das Vorkommen 
Von organischen Ueberresten darin, scheint uns mit. der Idee» dasa 
aie nn^r'dem Trachyte lägen, nnverträglick sn seya« 

1) Etaai politiquc tom. III. p. 328 , 349 , 387. 

* ' 2) Mineralogische Bemerkungen über die Karpathen. S< 580., 

9) Essai politiqne tom. IV. p. 113. 

4) Essai politiqne im» HI* 3S3. 301. 

■ 

c 
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Syenil: - und Pojpphyr - Gebirge , in welchem wahre 
porphyrartige und SchwefiidldeflUi fälu:ende Gran* 
steine vorkonunen, an di^ ungarkchm und mei^-« . 
Icanischen erinnernd. In derselben Gegend liegt 
auch Trachyt auf Granit- und Gneiss-Massen, welche' 
%'^elleicht von ziemlich neuer Entstehung sind. — » 
Unsre Muthmaassung, da$s das ungarische ,Tra« 
chyt^ Gebirge auf Uebergangs-GebUde aufliege^-fin^ 
det sich am Siebengebirge* bestätigt, w» die 
Trachyt- Berge sich . auf der Grauwacke erheben. 
I>ie trachytischen Conglomerate, welche in Ungarn 
auf Grauwacke 9 Uebergangskalk und Magnesien« 
kalk (wahrscheinlich yom J^ra- Gebilde) aulBüegeny 
linden sich in Mexiko auf alter Breccie^ bestehepd 
aus Bruchstücken von Quarz, lydischem Steine, 
Syenit, Porphyr und splittrigem Hornsteine. ^) 
Nach den wenigen Nachrichten, di^ wir unsi 
über die Eugancen- Gebirge ^yerschaffen kenn- 
ten, liegen die Trachyt- Conglomerate, und selbst 
auch krystaltuusdie Trachyt-Gesteiae, daselbst mf 
Jurakalk. ' v 

Die Bedeckung des Trachyt -Gebirges besteht, 
nach V. Humboldt und v. Buch, auf Lance- 
rote, einer der Kanarischen Inseln und zu Atif 
tisana in Mexiko am Sandsteinen und .mi^d^r^. 
neu Kalk- Bildungen, gerade wie in Ungarn eua 
Sandstein und muschelhaltigem pariser Grobkalke» 
welche, wie diese, vom Süsswasserkalke wieder 
bedeckt werden. In der Auvergne liegen auf dem 
Traehyt-Gebirge Kalksteinbänke mit L> mnäen, Pla^ 
aorben , Helisiten ^ Paladinen und ähnlidien KfOr* 
chylien, aus denen Brongniart die Gattung der 
Potauiiden bildete. Vielleicht liegen die See-Ueber- 



1) Essai poUtique tom. HL p. 387J 

Dies ist das feldspathaltige Conglomerat, welches wir limits . 
ab wdtficheinliches Glied des bimssteiftartigen Trachyt* Congloine* 
ratei angeführt haben. 



Digitized by Google 



SOi — 

reste der Ebenen von Ile - de - Frltncc *), die 
thonigeu Malk- Tuffe you Teneriffa, welche Ab- 
ilnkske Yon Plunoi^ Fiietai und Seennadmlii 
mthalten, gleidifidli ' auf den Trachyt-Ctabildra 
jcaor Gegenden. Aus allen diesen Vergleichungen 
geht hervar, dass das ungarische Trachyt- Gebirge, 
seiner gröMern Zusammensetzung ohngeachtet, den- 
Mch überraschende AtfhnUclikeilea mit allen ülnir 
feil Gebilden dieser Art hmt, aa daae die allgeniel- 
nen Folgerungen, welehe rieh aus den OeMmmt- 
beobachtungen irgend einer solchen Gruppe erge- 
hfitif gleiche AnwidndunK bei allen, übrigen finden. 

Allgemeine Betrachtungen über die geo- 
gnostische Stellung des Trachyt-Gebirges 
in der Reih^ der Gebirge überhaupt 

Wir haben bei der bisherigen Beschreibung 
des ungarischen Trachyt -Gebirges, einzig nur un- 
sere gesammelten Beobachtungen an einander ge- 
reiht und sie «oit Naohriehten über Gebilde dieser 
Art ans andern Gegenden yergiiohen, olrna uns 
jp^^end einer sjrstematiseheii- Erörterung m fflber- 
lassen, um vorerst bestimmte, von allen geologi- 
schen Meinungen unahhän^igo, Resultate zu erlan- 
gen. Hat man jedoch aut diese Weise eine ge- 
ivisse Ansah! unverwerüdier Thalsa<^n auaam- 
iMagebtaeht und ' hiemdl einige nMe Axiome in 
die Wissenschaft eingefiihrt, so ist es von Wich- 
tigkeit, die unmittelbaren Folgerungen hieraus 
sorgfältig zu untersuchen, um ihren Einfluss auf 
die schon vorhandenen Theorien und die herr- 
sdiende Meinung kennen ^u lernen». Von dieaem 

• m ti m t • ii f I I II In i ^nf iii« m . , 1 1 <■ I 

• I) Uoi-y -Saini-Vliiotaftf Voyi^e «MX lies de lAirique tom. 1 
P. 207. , ' , : . 
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Gesicht8puri|k;e aus gehen wir sni weiteren Eriir- 
terimgm uai^erer Beobachtungen über^ indemr wir 
lÄneneilt die allgemeine geognoHisebe Steliung dei^ 
Tradiyt-^Oebirges und andrereeita aeiiien w^- 

scbeinlichsteu Ursprung untersuchen. 

In Ansehung des ersten Gegenstandes ist viel- 
ieicbt gor Jceine genaue Bestiminuzig aulfUudgy in- 
dem £eie Gebilde y ihrer Natur nach, von allen 
andern völlig unabhängig va seyn schmien. Indeaa 
beweist ihre Lage auf den verschiedenen Punkten 
der Erdoberfläche, soweit unsre Beobachtungen 
reichen, wenigstens soviel, dam sie einer zieniH 
lieh neuen Bildung angehören. , ' - 

Wir haben geiehen, daaa flle, in Ungarn w!ia 
in Mexiko, auf dem Syenit- nnd dem porphyrarti« 
» gen Grünstein -Gebirge rului, so auch in der Au*« 
vergne auf einer ähnlichen Bildung, Schon hier- 
nach liesse üdi wenigstens mutiimaassen, dass sio 
apäteren Ursprungea ab dia Uebergangs-* Gebirge^ 
smd; dia Beobachtungen über das rheinische Sie« 
bengebirge dagegen, setzen diese Vermuthung aus- 
ser allen Zweifel, indem sich hier der Trachyt 
über der Grauwacke, als dem Haupt -Gebirge der ' 
jonaen Gegend, erhebt Dio Nachrichten von den 
Euganeon und die Lagernngs-YerhiltBisse der 
ungarisdien Trachyt-^Conglomerate, scheinen sdbat 
auf eine noch neuere Bildung hinzudeuten und deni' 
Trachyt- Gebirge eine Stelle auf den letzten Glie- 
dern der Fiats -Formation anau weisen; letzterea 
Alter abw ist das geringste» tirelches doMelben 
gegeben werden kann, indsm alle Beobaditangen in 
so weit übereinstimmen, dass der Trachyt allent- 
halben von tertiären Gebilden %vieder bedeckt wird, - 
wie wir bisher schon näher augeführt haben. Die 
Entstehung d«r Trachyt- Gebirge scheint also in ■ 
den Zeitraum swisdien Bildung der ^löta - und 
tertiären Gebirge gefallen zu seyn. 

Wenn nun aus dem Gesammt - Ueberblicke 
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«Uier bekannteü l^atMadiMi,' utfemUch dimiiidi her« 
Tomigehen sdieint , dass der Traehyt spatem Ur- 
sprungs ist, als ilie Flötz- Formation, so ist die 
Bemerkung nicht weniger wichtig, dass derselbe 
die Flütz- Gebilde nur an den Seitenabhängen be- 
riihrt und sich insbesondere auf solchen Paiikten 
entwicikett « haben sdieint, weldie Mher nicht 
von den ersteren ausgefüllt worden. So finden 
wir einerseits überall, wo das Trachyt- Gebirge in 
grosser Verbreitung vorkömmt, wie in Ungarn 
«nd Mexiko, dass dasselbe einen ununterbroche- 
nen Zusammenhang, von den die jüngsten Glieder 
. desselben hedeckenden Sandlagem an, bis zu den 
ältesten Ucbergangs-Ge])ir^en bildet; es verbindet 
sich gewissermaassen mit den porphyrarti2:eii Grün- 
Steinen der Syenit-Bildung und iässt sich oft nur 
usit grosser Mühe davcm unterscheiden* ^Andrer- 
seits gehen die verschiedenen Febarten der Flöts- 
Formation ebenfalls in ihrer ^ erbindung allmählig 
bis zu den Uebergangs- Gebirgen herab und ver- 
binden sich, durch ihre ältesten Glieder, gleich* 
massig mit dem Syeiiit '- und Grünstein- Gebirge. 
Wir sehen also hier zwei Reihen JPeltorten «vor^ 
uns , jede dfeiwiben von sehr verschiedenen Ihn- 
ständen begleitet, welche einen gemeinschaftlichen . 
Ausgangspunkt, an den sie sich unmittelbar an- 
schliessen, gehabt zu haben scheinen* Beide Rei- 
hen scheinen sich in der Natur wechselseitig -m-* 
ruckgestossen und jede in ihrer Art, nadi entge« 
gengesetzten Polen einer und der nämlichen Ue- 
bergangs-Gebirgs- Gruppe, enti^ickelt zu haben. 
Noch keine Beobachtung hat uns die mindeste 
Spur ihrer Yermischung kennen gelehrt; Msweilen 
aber nimmt man ihre Annftberung an den FkuH 
ken i^hr und in diesem Falle liegen die TVa- 
chyt- Gebirge oder ihre Conglomcrate auf den 
Flötz- Gebirgen, eine umgeiiehrte Ueberlageruiig 
hat sich niemals gezeigt; 
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Ehler der mirkwfirdigsteii Umitliide ia die« 
sein Vedialtnieie. bestritt darin, daiss gewisse Fels« 

arten der Trachyt - Bildung und gewisse Flötz-Ge- 
birgsarten sich wechselseitig ziemlich analog sind. 
So enthält der pechsteinartige i^erlstein des unga- 
rischen Trachyt- Gebirges alle Charaktere und 
Abänderungen des Pechsteins eder Pechstein-Pör« 
phyrs aus dem Triebisch-Thale, von Mohorn, 
von Planitz in Sachsen, von der Insel Arran 
in Schottlsuid ^) und von Grantola am Lago 
maggiore^), welche theils zwischen dem Roth^ 
und Todt-Iiegenden und dem Ssyenit-Gebirg^, theila 
jnitten in ersterem selbst, vorkommen. Femer ha- 
• ben die Trachyt- Porphyre, w elche in Ungarn zwi- 
schen dem Trachyte und Perlsteine liegen, eine 
sehr, grosse Achniichkeit mit den f eldstein-Por-- 
phyren als .Begleiter der Pechsteine ^ auf den ver- 
schiedenen ^ eben genannten Punkten. Verschie« 
dene Varietäten von Mühlstein -Porphyr sind oft 
gewissen andern Pürpli> r-Gesteinen, welche gleich« 
falls mit Pechstein sowohl, als auf verschiedene 
Art in der Reihe der Flötz- Gebirge vorkommen,* 
bia aum Verwediseln ähntidi. Ohngeacktet der 
bcheinbaren Aehnlichbsit in den oryktognostisdieil 
Charakteren einzehier Gesteine, kommen indess 
beide Formationen unter völlig verschiedenen gco- 
gnostischen Verhältnissen vor« Im Trachyt-Ge«» 
birge gehen die Gesteine in poröse, verschlackte 
lind bimssteinartige Massen über, was bei den 



1) Hierüber Jametou's System of mlneralogy 1816* toui. I; 
279. . ^ 

2) Man vfrd Tielleldit rerwundert eeyii, hier die Peebstelae 
Ton Grantola linier den Flötx- Gebirgen aufgeführt aii aehen» 
nachdem Fleuriau de.Bellevue und iipäter Dolomien sie als 
irnlkanische Gebilde angesehen haben. Wir liaben uns indess » bei 
dem Besuche dieser Gegend vor einigen Jahren, überzeugt, dasa 
diese Gesteine, gerade wie V. B. Jene bei Planitz in Sachsen» 
nittaa iu-Haadsteine TOfkomaien» der auf Uebeigaagskalli liegt. 
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Fliitz- Gebirgen niemals der Fall ist Im Trachyt- 
Oebirge treten die einsefamt Feiaarten in bedeut 
tenden, von andern CtoUrgsarteli nnaUiängigen, ^ 

Massen aufj im Flötz- Gebirge dagegen bilden sie 
Lager oder ungestaltete Massen, in inniger Ver- 
hindiiag mit dem Sandsteiji- Gebilde. Diese Char- 
' yaktere sind, in theoretiacber Hinsicht, yon grösser 
'Wicktigkeit nnd scbeinen bei jeder dieser beiden 
Fennationen auf besondere Umstände su deuten. ^ 
Wir werden durch vorstehende Betrachtungen 
wieder auf einige neue geognostische Verhältnisse 
geführt: es kann nämlich Niemandem entgehen, dass 
die Trachyt-Coogloiiierate sich gerade in derselben 
Siellang aum frischen Trachyt- Gebirge befinden, 
wie die grobkörnige Nagclfiue zu den Flötz- Ge- 
birgen. Die Gruppen der Ersten endigen ftiit 
Trümmer > Gesteinen von erdigem Trachyte, oder 
' mit zerstörtem Bimssteine, welcher mit diesem 
abwediselti so wie die Flöta- Gebirge mit sehr 
feinen Pudding - ^der Sand -Steinen, mit Icalldgen 
Theilen gemengt, die auch bisweilen als unter- 
geordnete Lager vorkommen. Wir liaben also 
wieder entsprechende Ablagerungen, welche siwar 
flbver Natur nach verschieden sind, aber beide aqf 
die nämliche BSIdungs- Epoche hindeuten. Beide 
können als Anfang der tertiären Gebilde betrach- 
tet werden, von denen jede sich an die Gebirge 
anreiht, denen sie ihre Abstammung verdankt. 
Beide sind auch von. sandigen, mehr oder weniges 
mit erdigen Theilen gemengten und von Braiiob 
kohle, als Haupt -Charakter, begleiteten Massen 
verschiedener Mächtigkeit wieder bedeckt. In 
dieser beiderseitigen Ueberlagerung herrscht nicht 
mehr blosse AehnUchkeit^ sondern wirklicher Zu- 
sammenhang; die Sandmassen liegen eben so wat 
den Trachyt-Conglomeraten wie auf der Nagelflue; 
Bei beiden sind sie an den Auflagerungspunkten 

mit djer darunter befindlichen tiebirgsart gomengt» 
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enthalten Meeres - Konchylien auf ihren äussern 
Puukteii und werden von Grobkalk -Tiagem wie- 
der bedeckt. Diese Verbältnisse unterstützen da- 
her unnre Parallele Eweiw^ sich weciiselseitig enf^ 
»preckeiider, Gehirgsreiheii und tragen daea bei^ 
der Idee über die geogiiostische Stellung des Tra- 
ehyt> Gebirges in der Reihe der Formatie&ejij eine 
festere Bestimmung xu verleibeiL 

^ HJSL 

Ursprung des Trächyt - Gebirgen. 

Die Beobachtungen der Naturforscher über das 
Trachyt - Gebirge Imben zu sehr verschiedenea 
Meinungen über owinen Ursprung gefidurt Da« 
berühmte Haupt der Freiberger Schule, und mit 

ihm eine grosse Anzahl der verdientesten Gelehr- 
ten, betrachteten dasselbe als völlig wässn'ger Ent- 
stehung; Dolomieu dagegen mit beinahe sämmt- 
liehen filmzösischen Geologen^ mid Spallanzani 
mit den italienischen Naturibrsdiem, femer iPieb« ' 
tel, Hamilton u. s. w. sehen es als wesentlich 
vulkanisches Erzeugniss an. Letztere Meinung ist 
heutzutage von der Mehrzahl der Geologen ange* 
Bommen und hat eine Menge ausgezeichneter Ge* 
lehrten für sich* Da wir indess eine sehr detail^ 
lirte Beschreibung aller, das Trachyt-Gebii'ge an«* j 
sanimensetzendcr, Felsaiten gegeben und einö 
Menge bisher noch unbeschriebener Beöbachtim- 
gen, welche velrsdiiedener Deutung fähig sind, 
aufgestellt haben, so können wir / ohne Vö^ausge- 
gangene strengere Prüfling nnd Eröitifklftig, Glicht 
geradeam der herrschenden Meinung beitreten. • AUS 
unsre ürtheile über Din^, welche keine materielle 
Evidenz gewähren, können nur auf Wahrschein- 
lichkeitc^n gegründet seyn, welche durch das Hin- 

fiikmamen'' neuer Thaitoaciien itetsn äüäidponkt 
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verändern; in jedem solchen Falle ist daher auch 
eine neue Prüfung derselben erforderlich. Mit 
dem Trackyt-Gebiiige sind wir gerade iA diesem 
Falle; die wIssensdiaftHche Anrieht hierüber haf^ 

durch die bisherigen Beobachtungen, eine vüllige 
Umwandlung erlitten und uiisre eben gesammelten, 
neuen That^chen werden auch wieder neue Mo- 
difikationen zur Folge Jbaben. Wir halten es also 
für nöthig, von Neuem aUe die bisher gesammel- 
ten Beobachtungen aos dem Gesichtspmikte der 
wahrscheinlichsten Entstehimgsweise des Trachyt- 
Gebirges durchzugehen, und diese Untersuchung 
. erscheint um so wichtiger, als noch kein gealogi- 
achea Wetk mm, bisket eine ähnlidie gegeben hat 

Es ist jedoch vorher zu bemerken, dass nur 
tswei Hypothesen in dieser Beziehung ziUässig sind* 

Wir kSnnen, unsem heutigen geologischen 

Kenntnissen gemäss, überhaupt nur dreierlei Bil- 
dun^s weisen von Gebire:en annehmen; nämlich: 
1) dass eine f elsart unter Wasser durch Krystat 
lisatioh oder als Niederschlag auf mechanischem 
Wege gebildet, 2) dass sie Resultat von Auswär- 
fen in den Eingeweiden der Erde erweichter oder 
geschmolzener Materie sey, 3) endlich zu gleicher 
Zeit aus Erzeugnissen der beiden vorhergehenden 
Bildungsweiseu zusammengesetzt. Letztere^ Art, 
weldie vielleicht auf k^ine. bdkannte Formation 
fmwendbar ist, lässt sich in keinem. Falle vom 
Trachyt- Gebirge muthmaassen, ind^m alle seine 
Glieder so sehr in einander verkettet sind, dass 
mau den, für eines derselben ausgesprochenen 
Ursprung, zu gleicher Zeit auch auf alle übrigen 
aoszudehnen genöthiget wäre. • « 

Sämmtiiclie Thatsachen, welche für eine der 
beiden aulässigen Hypotliesen aufzusteiien sind^ 
können, unter .drei Haupt -Rubriken ausammenge^ 
^ fasat M^erdfsn^ an. weldhe sich .sodann aUe. übrigen, 

I 

I 
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positiven oder negativen Beobachtungen anreihen^ . 
nämlich: 

Erstens, Thatsachen, welche auf eryktognch . 
gljjscher Aehnlichkeit der G^iMine beruhen. 

' Zweitens, Thataadm^, Vel^e diin)h,<iEi|fäl7 
lige oder untergeordnete Mausen gegeben sincL 

Drittens, Thatsachen, begründet durch die 
Lagerung und Qestalt. der .Haujptmaiu^en.. ^ 

• t • • • I 
Neptuiiiscke Hypothetäu 

Untersadien wir ohne Torartheii die Thats»» 

chen, welche zur Annahm^ neptunischer Entste- 
hung (lieser Gebilde führen können, so müssen 
wir snigeben, dass Werner, f^r seij||e Zeit sehf 
annehmbare Gründe hatte^ um die yu|l(aiiiiche 
Entstehung in Zweifel zu sieben und der nepta- 
jiischen den Yorsng zu geben. Man vergleiche 
jiur gewisse Eigenschaften der Trachyt- Gebirge » 
einzeln für sich mit den Erscheinungen anderer 
Mineral- Gebilde und wird sich beinahe uor 
möglich, der.Schlussf^ga e^tschlagen l^önnen, das's 
jdiese ganze Gtebirgsmasse; Töllig verschicfdenea 
Ursprunges von jenen Gesteinen sey, welche bei 
ganz unbezweifelten Vulkanen gefunden werden. , 

1) In llinsicht auf die oryktognosti- 
sche Aehnlichkeit der Gesteine finden wir 
die grösste Uebereinstinunvuig gewisser Felsarlen 
.der Trachyt- Gebirge mitPorph^T-Gestdnen, wei- 
che der Syenit - und Porphyr -Bildung angehören; 
die Aehnlichkeit ist bisweilen so gross, dass Es- 
mark und Becker, beide vollkonunene^^eptja- 
.nisteUy iie auf keine Weise von einander unteir- 
sdiieden.und eben so Fichtel^ ganz ¥ttlkaais.4 ^ 
•sie mit einander yerwitehselte. Das Syenit - umI 
Porphyr- Gebirge dagegen entliält untergeordnete 
Lager von Quarz, Kalkstein und Glimmerschiefer, 

welche der Idee eines vulkanischen. Ursprungs zu- 



Digitized by Google 



wider laufen. Gewisse Varietäten det TracKyt- 
und MiihUtein- Porphyre haben ferner durch ihre 
hellfarbige und mehr oder weniger kiesUche, volt 
kommen dkfal» FeldatttinmaMe, dmreh die Menge 
fdngeeckloiffetier QiMuidDryttalle nnd die ySliige Ab- 
Wesenheit von Ilornbleude und Augit, eine über- 
raschende Aehniichkeit init wahren Poipliyreu, 
weiche mit Syenit^ Hornhiend- Gesteinen ^ Kalk- 
ateitty Qttarx nnd quarzigen Sandsteinen vorkom- 
men; im .Ctegditiicdle abeir finden wifr Ihresglei* 
chen weder in aktiven, noch deutlich erloschenen 
Vulkanen *) und iu keiner Lava, deren Entste- 
hungs-Epoclie bekannt ist Dergleichen Erzeug- 
nisse erhalten vielmehr durch ihren Uefoerftuss an 
kiesliehen 'hoffen, iteyen es nun QnMkryBtellei 
Jaspis odet Hornstein^ w^die sie nicht als xuill- 
iige Gemengtheile , sondern als integrirende Be- 
standtheile mit sich führen, die grösste Aehniich- 
keit mit Thon -Porphyren, Thon -Steinen und por- 
phyrärtigen Breccien u^d sind von den deutlich 
Vttlkanilnhen« Enseugnissen vSllig versdiieden. 

Gewisse glasige Öesteine des Trachyt- Gebir- 
ges sind dem einfachen oder porphyrartigen Pech- 
steine des Triebisch - Thaies, von Planitz, 
Grantola, der Insel Arran u. s. w. zum Ver- 
wediselli iUinlich, welche auf allen di^n Pupik« 
'ten mit dem RoA und Todt liegenden WeeentlKh 
Verbunden sind. B^etlei Felsarten haben gleiche 
physikaUsdie und chemische Charaktere, voilkom- 
' ' * — ~" / ■' — — II — II Ii' I - - — - 

♦ 

.1) Uiitw, deutlichen erloeoheneii Vulkanen verstehen 
jene^ welche noch ToDfkommen deittliche .Krater. enthalten» die 
Von Nienimiden In Sweifel gexo^ werden können; w^che ferner 
«oeh mit dentMcKeifi LawtrÖmen, längs ihren Ahhftngen, om^ben 
jitaid» ^ie ]i B; den Pnj de Nng^r e, den l^njr de la Vn- 
.che> den Pujr Pariou u« ■» w. in Anreigne hei .Olernonl^ 
oder den Grarenne de Von-t-Pexat im Virarais anfiihrm kon> 
nen, woselbst die In den heutigen Thalgrund ab^oasene Iats 
«OS «rafareM* ISMett^BaMite heateht» 
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men mnschligen Bruch, da9 Mittel zwischen G\w^ 
und Fett-Glanz und das Auf blahtA tad Schmelz^ / 
SU weissem, blasigem Email vor dem. Lddirohre. 
In beiden kommen blättrige Feldspatkrystalle mit 
l^erlmutterglanz und selbst Glasglanz vor, auch 
Quarzkrystaile und Granaten; endlich findet man 
in beiden Felsarten deutliche Uebergäage in Feld- 
Hein' und selbst in jaspis« Die ffBa^z unaweifelliaf» 
taft VuHcaiie haben nichts AehnHches aufsu weiseB. 

2) Thatsachen, die durch zulallige 
oder unterj^eordnete Massen gegeben sind: 
die Golderze in liegenden Stöcken oder Gängen,^ 
welcbe in Ungarn bei Königsberg und Telke^ 
banya und in Bfemiko. BU^Villaipando. mitte* 
im Trachyt- Gebirge vorkommen, sind Thatoachefiy 
die in deutlich vulkanischen Gebilden noch nie- . 

« 

mals wahrgenommen wurden, welche jedoch, wie 
bekannt, bei Gebirjgsartstft neptunisehea Lrspran^ 
gas mAw häufig sind,* > 

a) Thatsaeken, begrKndet' diirefa die 
Lagerung und Gestalt der 11 aiip tinasscn: 
Nach allen bisherigen Beobachtun^ren giebt es keine 
Krater, aus weichen die verschiedenen Trachyt-; 
Crehäde hervorgegangen atyn könnten und tfir^ 
g^hds. endMinen d»e in Gestalt svim Laviaslröniem 
Diese Thatsachen sindrSd unverkennbar^ das» ite ^ 
selbst von jenen Geologen, welche der feurigen 
Bildung das Wort sprechen, aiügeüimlen und dur^ 
Yerschiedene Hypiihgsen erklärt wuirfen. ' 

Soviel von den allgemeinen iBenbachtungeni» 
die man, so weiT unat bekannt ist, jzu Gbinsten 
der neptunischen Entstehung an^^eführt hat Die 
hierauf gegründete Schlussfolge erscheint vullkom- 
men zulässig, um jenem berühmten Gelehrten alle ^ 
Gereehügkeit widerfahren sn lassen^ welcher die - 
Grandlagar einer Ternunflgemässen Geognöue s«hiif 
* und standhaft den neptumscben Ursprung aller sei« * 
Bern Tr^pp-Gebiide augezahltea Felsartea 
• ^ 33 
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kaiiptcte. Wir verfolgen die Gruiule tikf die ent« 
giegeiigeietetB lliiittttng. ■ 

- ' Vulkanische Hypothese. 

•• . . I • • • 

1) Hinsichtlich der That&achcn^ welche 
auf der oryktoguos t i sehen Aehnlichkeit 

.de.r Gesteine beruhen, sind yorsügiick ge- 
wisse Varietäten des Trado^tifGefairges itdt i un 
zwißifelt valkaDisehen Eiseoguflseii. m yerglelchen* 
Die Varietäten der porfisea, Masigeh, siMadien- 
artigen Trach} te können modernen vulkanischen 
Produkten yoUkommen an die Seite gesetzt wer- 
den. Beide haben die sdilaekenartige .Struktur 
und jene den Eisengnisselir-dies.Feaers eigenlhnm- 
Udie, rauhe. OKerfläche ; ihre Poren sind** stallen* 
weise nach einer Richtung verlängert, die Btesen- 
rauine sind gewunden^ ausgezackt, geflochten und 
gefurcht an den Seitenwänden. Mehrere Trachyt- 
Vaiietäten dieser Art sind' von heutigen Laven des 
V^suvsi nieht ni nnfescscbBiden* Nichts von- aUem 
^esen houmt in Gebirgsarten^ver, urelche dtm. 
Gebiete des Feuers ganz fremd sind; so lassen 
sich die Blasenräume der Mandelsteine aus dem 
Uebergangs - und Fltitz- Gebirge, auf keine Weise, 
not den zeitigen Trachyt^Vwietäteil vergleichen, 
■nrgenA traSen^liier jene, den «Vdafaren Sdilatoiotn 
eigendifinüichen Charaktere, hervor, welche mehr 
durch den Anblick, als <hirdi Be^hreibung. aiisge- 
drüdct werden können. ' • • . 

r ' Durchs. .einen lieberschuss an glasigem zer- 
sprnngenem j?eldspaCe^ ddhr iia Jtoastein. lühMgc ht»' 
erhallen ffrMese Tkaehyt^VaHeiStoa : die^ gröaste 
Aehnlichkeit mit gewissen Lavejti desi Vesuv und 

«Aetna vow sehr bekannter Entstehung.^ Keiiie un- 
bezweifelt neptunische Felsart hat ähnlishe.JCennr 
zeichen au&uweisen. Die. verglasten jGifliiMine des 
Trächyst^Gehirssa aind.initviNlBkwftnett^ fiiina- 
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steioea innig verbünden und geb^n iä dieBeibeA ^ 
wkber, gerade wie bei den deudiobiteBt StrödMI 
v<»t*Obad>an; ntemals aber haben ^'wir Slinlidie 
Verbindimgen an den glasartigen Gesteinen der 
rothen Sandstein- Bildung wahrgenommen. Noch 
mehr; die Bimssteine, von denen in Oebirgen nep? 
tuniecfaen Ursprunges noch keine Spür gefunden 
wurden, aind MntCtegsntiieile »efar Ulii%.iuiter den 
Mitmnxpmim aktlirer Vulkane. * Sb Ae BinMstein^ 
Auswürfe des Vesuvs, jene der Isländischen Vul- 
kane^ woselbst der berühmte Ausbruch unter dem 
Meere, im Jahre 17&3j eine grosse Menge BimiH 
steine zum Vorscheine brachte, welche die; Ober-« 
flaelie der'See»bededkten und än die benaehbaiAn 
Küsten getrieben' wu]*de& ^) Delr Ansbradi auf 
der Insel Sumbawa, am Ilten Mai 1815, warf 
eine unermessliche Menge Bimssteine und Schlak- 
ken aus, welche den Ozean zwischen Sumbawa 
und Cel^ebes bedeckte und schilditiinende Inseln 
von «mehreren Meiinn JLifinge bildiete* ^) Jene halb^. 
verglasten^ dichten oder divergirend gestreiften 
Kügelchen, weldie so sehr häufie; im Trachyt- Ge- 
birge vörkommen, haben mit den Kryställgläsern 

und yergiasten Steinen unsrer Glashütten die grössla. 

ü — — --^ — ' — -a i i^ j . m . 'v 

1) Bibliotheque brltatiniqae. Janrier 1815. • \ 

2) Annales fle physi(jue et chemie. Tom. II. 1816. p. 301. 

Wir erinnern nur an Epochen offf»nbarer Vulkane, welche Nie- 
mand in Zweifel ziehen kann., Dir Bc!si)iele würden uns gar nicht 
au.s<;ehen, wenn wir die Menge von Tliats^-chcn aus solchen Läa- 

dem anführen woütea, wo noch aktive Vulkane vorhanden sind^ ^ \ 
■welche zu gleicher Zeit den Vulkanischen tjrsprung Tieler anderer 
■weit . älterer Produkte be^vcisetit es ist uns jedoch bekannt, dass 
man die Bthauptung aufstellt, diese unbestreitbaren Vulkane hätten 
mit ihren Umgebungen keinen andern Zusamiueuhang, als dass äio 
durch diese, früher auf neptunischem Wege, entstandenen Felsartei^, 
bei ihrem Ausbruche darchgebrochen wären. Solche Beispiele wüN ' 
den .in den Augen der I^epttlfiisten gar keinen Werth haben | weil 
sie in die Reihe derjenigen ' ThtifcsMlMm liiilftft Magreifen v d«m 
SiM^rimg wir uns sor Aii^iytie .gwtzt hi^>^i , 

33* 
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Aehnlichkeii SowoM nnffire kfinstKchen Schmdz^ 
Oefen, ab die entzündeten Steiokohlen-Gniben 
«iMUgeii ganz ähnliche, halbvergiaste Maaten» wie 
Jene , (Ke m den yielfaehsten Debeigaageii mit gla- 
sigen Fülsartcu der Trachyt^ Gebirge gefunden wer- 
dew. Ganz ähnliche kommen auch mit den Tslän- 
disehen Obsidianen vor, weiche, i^en Lmständea 
durch die vielen, vom Jdive lOM an Mi 
aüf die heutige • Zeit bekamiteH AiMbirftche eneiigt 
worden. Nie hat sich in Gesteinen, welche dea 
rnlkaTii«;chen Gebilden ganz fremd sind, ein sol- 
ches Kugelchcn, oder eine solche Masse gezeigt ' 

2) ThatsacKen, die dlirch sofäJlige 
#dje,r untelr'i^etfrdnet&Maaaeii gegeben siiuL 
Im> Trächytr-Gebirge koHWnt kein einziges jener 
nntergeordnetcn Lager vor, weiche man so häulig 
in andern Bildungen findet, weder Quarz - noch 
Kalkstein* Lager 9 Jiein Thonschiefer, Gneisa. odec 
Giranit, andlieh keine aggragictBii' FelaartaB , wd^ 
che irgend ^init Mtern oder nmern Sandsteinen 
verglichen werden könnten. Gerade die nämli- 
chen Fcisarten fehlen auch gänzlich bei allen un- 
bez weife! t vulkanischen Gebilden, während im 
Gegentheile- aidit eine^ dav fiiurigen Entstehung 
völlig fremde Formation getroffen wird, weldie 
nicht eines od^' das andere der erwähnten Ge- 
steine iu untergeordneten Lagern oder Massen von 
verschiedenem Umfange beherbergte. Hieraus folgt 
also, dass die Trachyt- Gebirge in dieser Hkisicbt 
deii vulkatll^chen Gebilden weit ähnlicher tfind^ 
als allen tibrigeh pebirgs* Formationen. ' 

3) Thatsachen, begründet durcli die 
Lagerung und Gestalt der Hauptmassen. 
Die Trachyt -Gebirge stehen, vielen ihrer £rscheii> 
nungen nach, ilen vufkahischeh Gebildeiit 'häh^, 
djl^f den neptmiipchen« Die deutlichsten, .bjlf(!(vt^lffa 
in die Länge gezogenen und getwtmdenenJSichlak- 

ken trifft man hier oben aufliegend, wie ^mf <laf 

> • 1 
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Oberfläche moderner Iiaf^aström^. Die Tradb^ 
Gebir^re sind von allen Seiten mit 8<^Iackcn Und 
BimsstsiBtrümineiiiy gerade wie die vnlkaniachi^ä * 
Oebürge, «mgdMm. Keine /dieser GifehemHiigm 
keanint bei neplmiidieli. BUdungen vor. ' Die 
stalt dieser Gebirge, ihre Isolirung naich den ver- 
schiedenen Felsarten einerseits , die Verbindung ^ 
der yerschiedenartigftlen Stoffe .aadrerseits, ihre 
«nregelinäsaige ZuianmiekiiMiufung und die plötdi* • 
die Erhebung einiger beeondörar F^lewfeeii, JiiUM ' 
dies sind Ersdkeimuigen, wetdie .auf Tmehf^en^i 
von einander unabhängige, lokale Bildungen hin« 
deuten und welche gewiss weit mehr mit dein 
bekannten Vorkommen der Vulkane, als niit jenqa 
UnntUMlen Yi^inbar jnnd» TKelehe andere, dieseb 
grossen Natur-Katastrophen yollig fremde Erschein 
nungen begleiten«-^*) « * . ■ • v - 7 • » ' - 

^ Pieren sämmtlichen Verhältnissca gemäss, fii|7 
det man sieb natürlicher Wjeise bewogen, den oben 
beschriebenen Felsarten aus dem Trachyt-Gebirge 
eine gisishe EntsSehurig nu2imJireibenir wfe den 
üuieii ontspreohenkien Gesteinen der unbe^weifeb 
ten Vullkane. Da dieselben jedücli mit allen übri-> 
gen der ganzen Trachyt- Bildung, so yersciücden- 
artig sie auch dem äussern Ansehen nach scyn > 
mögen y in . der innigsten Verbindung^ stehen, und 
daher j.üMm Ursprünge nach, vcm diesem nicht ge» 
trennt werden können , so scbKessen wir hieraus» 
dass das gesammte Trachyt- Gebirge ieurigen Ur« 



1) Wir sprechen hier nicht ron Abwesenheit der Schiehtmtg der 
trachyt -Gebirge, weil dies auch bei andern "Felsarten » s. B: W 
Graniten, Porphyren, Serpentinen der Pill iü; eben saweni^ eur^ 
wihnten whr def Viirkd»ini«ne to« Augit , well e$ weder allgemeiQ 
genug, ^qch.aoflpchlieweBd 1»ein Trachjrt- Gebirge gefiipdea wird^ 
Wir können. Salier am ao leichter Thatsaehen anfier Acht lassea, 
welchen widenpro^en werden konnte, als 4ia Übrigen Ton uns ge- 
sammelten, <dlbnbatr auf den feurigen Ursprung der Tracbirt-^GeN^- 
biife acUieM» laaaen.- 
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8)>itmges neyn müsse. War haben also zweierlei 
Meinungen vor uns, wovon jede auf zuverlässige 
¥katsad^en getlä(SBl.tot und^ -ttf ^ich allein betrach- 
tttt» ' (ttkian gewiBsea - Giad * voii .IWahiiMdMiiiiichkcit 
cffhnlt Unter diesen YeiliilliutaMn ist eine» Spal- 
timg der Naturforscher gar nCcht befremdend; beide 
Hypothesen waren vielleicht zu einer gewissen 
Zeit, dem Grade der Wahisckeinlichkeit nach, 
völlig voi^ gleichem Wer Ate und es tritt vielieidil 
kfinrfüg eia Zeitpunkt ein, wo' neue Thntiadico 
das Gleichgewicht wieder herstellen. Gegenwär- 
tig indess ist die Wahrscheinlichkeit unverkennbar 
auf Seite der feurigen ßildini!^, was wir gegen- 
wärtige durch . Berechnung der relativen Warthe 
der^^gebenen Thatsachen; nähn prilfeiK writak 

* Vergleichung der, zu Unterstützung jerfer 
der beiden Hypothesen in Anspruch ge- 
nommenen Thatsacken» 

1) In Hiniiekt auf die oryktogiiosti- 
sehe Aehnliebkeit der Gesteine ist es.fciit, 

dass die Wahrscheinlichkeiten in geradem Verhält- 
nisse stehen müsysen zu den Gesteinsmassen, wel- 
che entweder für die eine oder für die andere 
Hypothese asiffrführt werden können, r Nun ist 
aber die Masse der Traohyt • nnd M&hlsibljii'^Por'* 
phyre , wißlche 6ie iheisien^ den neptumsehen Ge* 
bilden analogen Felaarten aufisu weisen haben, sehr 
klein im Verhältnisse zu den Trachyt - und Perl- 
stein-Gebirgen, welche bei jedem Schritt^ den 
Ylilkanischen Erzeugnissen ähnliche Gebilde eut* 
ijyiekeln. Nock mehr: jene Varietäten der Trachyt- 
und MtthlMein-Porpbyre selbst, welche, ihrer Dich- 
tigkeit nach, verschiedenen Porphyren aus neptu- 
Bischen Gebirgen vergleichbar sind, machen den 
geringsten T^ieil der Felsma^sen aus; alles iibrige 
trägt einen mehr unbestimmbaren.MDd oteUeaweuie 



bigitized by Google 



619 ; — - 

schon vulkanischen Charakter. Auch jene glasigen 
Gesteine, welche denen des Tri eh isch- Thaies 
vefgleicbbai: sind, kommen eheniiaiki anucia selu: 
imtoi^ebrdneteii MMfo-«* V^rhältnissm w imcl. 
Jene -daartmter, wdcbe Quairflkcy^taUe Und- Gynha^ 
ten einschlicssen, sind als Seltenheiten zu betrach- 
ten, deren Erwähtiung awar ohn^ Zweifel von 
>¥ichtigkeit ist, aber doch nicht aur UriuidJifiigo 
einer Tiieorie.ttigeiiiininieli werden ^kann» 

Im Alig^ttacn: schäteen yür di^eäittntttdiiea 
Geeixüne, weldie^ SfMheiMmgen * 2W 6to 
neptimischen HyiJOthese.an sich trafen, aaf nicht 
mehr als xV ^^^^ ,ganJ5on Trachyt- Bildung in Unt 
garn, jene mit «Kakbea Kennzeiche>n, die Inr d&n 
yuttiaid9chen spnechen, auf Das Übrige bepteiit 
aus Gesteinen <fline deutUi^e Charaktarb una; au)i 
legenerirten BimssjtfiBm^^sen Dieser Absehät-r 



I) n =z der ganzen Gebirgsroasse. ' 

*4 S=: der Gcsaiiimtniassc der anstehende];! Felsarten • welche 
* *' - • n^an schätzen kann auf |^ Mrra 

h s jene de« Trachyt- und Perliteiit- Gebirges iasbesenclre» 

8ie wird geschätzl ^a=::4M=b i 
0= jene des TracHyt - und Mühlstein -Por]^hy7- Gebirges 

wird geschätzt auf ^a=-^M — c 
d S die Summe J^ncr Felsarten darunter, wiche mit ncp- 
* tuiüüchtu Foj phyren verglichen werden können, sio 
lässt sich HchaUen höchstens auf 4^ c= ^V^^^* 
Die Summe jener Gesteine im Trachyt - und Perlstein - Gebirge^ 
welclio einen strengen- Vergleich mit neptuaischen Gebirgsartevaiw* 
halten l^apn« ist zu klein, um hier in AnAf^t^ /Sja Ifomm^n, sie IftMt 
sicli conpemifen g,egen jene ; lür den Tttlkanitmiu sprechenden Frih 
dukte» iVjelche -wir* im Trachyt • im4 Mühlstein- Porphyr -Qebjrga 
Vttl^eriliMohtigt laniea. Die Smmie der aasteheadf^a Feleartea» 
wIdIm iltyi>lwni>ch<ftl MKumgiußma so fevgleichea aiad, Uiiiy^ 
Behütaunauf 

■ f h = :J M ^ ie, , \ , ^ 

J^e Schlacken and noch erkennharea BimBSt^iae der Coaglqaierate 
könaen, der Maasa nach^ geechdttt' w«rdeif:.avf.4ia Uilfti), dei( 
aäimilichen CongloqieraA- Gebirge 



zung nach, verhalten sich die Massen zu Gunsten h 
des Vulkanismus zu jenem für den Neptunismus, 
wie 6:1. Man sieht zwar leicht' ein, dass dies 
nur sehr ohiffÜcMiche VergMche nnd; wir haiien 
jedech bereite giMdisii, dats Trachyt-Porphyre und 
Mühlstein-Porphyre, ausserhalb Ungarn, noch nicht 
bekannt geworden sind, allenthalben bei den Tra- 
chyt- Gebirgen anderer Länder hat man nur Tra- 
c(iyt und Perlstein wahrfeMmaoM. Da jedoch 
faraik lüme beidtm FalaaüJtii die meiale Aehn- 
Uehkeit nrit' tiilkafifaclvMi BrseagniMen beriitam, 
so ist in der That nur eine unendlich kleine An- 
zahl von Produkten vorhanden, welche neptuni- 
ftchen Feliarteii vergleichbar wären, alles Ueiirige 
ist i|ngewiss und keinem Gebilde der veridiie- 
dMen ' bekannten Fdnnwtidiien ähnlich* Dieees, 
Uosi ifir Ungarn berechnete Wahrscheinlichkei£9- 
Verhältniss wie 6:1, ist daher unendlich viel zu 
klein für andere Gegenden, woraus wir also auf 
die viel grüssere Wahrscheinlichkeit eines feurigen, 
eihes neptunischen: Urspjruiigeii dieser Felaar« 

2) IniAnsehung der untergeordneten 

^ . • • • t » 

Hlefaus folgt: - * 
Di^ .Summe 1Vdd«A(i« wa Gunsten des Ncpiumismus =r d = -^^ M. 
-BleSanni« dek'PrödtflrtefiftChinAMfi desVtilkaniflBni8=r(e+r)=i^M. 
IN« Summe Aw mMli^ndak uqgetrtisMMtirtMi d£(k<->d>^<D)^M. 
Dl« Somm« <«r r^fMHHm llaMM'«s(ift-r''«^-^^-----^iM. * 

LliAt man die ffoitaime ' der tn^miuem FelMHe» dtfieer Adbt, 
SD eräd^iiit das VerhSItniM der Walirktlkeiiillclikeileii ftr feiir%ett 
dder neptunlschen 'Ursprung wie 0:1. Würde datier ungereiait 
erseheineH, die game Summe der udi^ewiaiefi tteateine mit -^H. 
»r €mMrt»a eineir pder der mdem HypollMae wa reeHAe»; ivtOta 
man sie indess demohngeadilet Ar den ^eptunismvs ia'dümidta M»* 
gen, so ist das VerkUtnÜp dodi )mhni^ ibodi mi Gnnsten des Ynl- 
kanismns wie 2:3. ÄDein für diesen Fall. wüMe iiaii, nind swar 
mif . weit mehr Grand» jeito'^lts die regeneririen BllnsstcinBMS' 
sea mir den VuUcanismos In Ansils bringen mtaen, wodnrdi dne 
Vailitttaiss stt Gasstmi d«ir'|«igMni nl 1:9 geteadit würde« ~ 
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Massen ist das Vorkommea von Goldenren bei 
weitem nicht so wichtige als man iai ersiceii Au? 
genblieke glaubm möchte , indem das Tradiyt-G^ 
bii^e^ in Ungarn wie -in Mexiko^ mitcen; in. einem 
Gebiete entstand, wekhes flnr üdk scbnn ndt Oeld^ 
und Silbererzen angefüllt war. Ihr Vorkommen 
im Tracin t-Qebirge ist daher eine noth\^7^endige 
Folge ihres Daseyps in darunter liegendtm ChB* 
birgsarten» ivklche durch imterirdisdie Fener bear- 
beitet wvden* In dieeem Betrachte ist es. besbn» 
ders bemerkens Werth , dass das Trachyt-( Gebirge 
in der Auvergn^, am Rheine und in dem Eu-* 
ganeen eben so wenig Erze dieser Art onthält, 
als. die darimter liegenden Gebirge, wasaus aise 
herKorgehty dasa dieselben nicht dem Tjiradi)^ 
ttrspronglidi angdiörm , sondern , in Ansehumg ih^ 
res Vorkommens, darin nur duicli jene Foinnatio- 
nen, aus denen der Trachyt sich erhob, bedingt 
werden, was daher selbst iur . die Yiilkaniftät des 
Letzteren sppeht 

Andrerseits berührt die voriie^de Tkatsache 
weniger den Ursprung,, als das relative Aliter der 
Trachyt- Gebirge. Die Erzniederlagen tibc3rhaiipt 
ttnd bel^anntlidi ziemlich unabhängig von dun Jb els^ « 
arten, in denen sie vorkommen und bei den hier 
besprochenen, ist dies besondere noeh mehr der 
FalL Die Konigsberger Eree, weld^^ eehr 
wahrscheinlich liegende Stöcke bilden, kommen 
jnitten in Bimsstein -Confflonicraten vor, folglich 
in regenerirten Trachytmassen ; eben so muss es 
bei den, , ehemals in der Gr. Beregb Jiebanteh 
Ereniederlagen der Fall gewesen aeyn* Jeiie 
Telkeljaaya kommen vielleicht im Mühlstein-' 
Porphyre vor, wiewohl man zuvor auch durch . 
deutliches Conglomerat*Gebirge gekommen ist; de|i 
wenigen darüber vorhandenen Thatsadien /gemäss^ 
scheinen sie Gange ausaumadien* Endlidi wÜmU 
uen auch die Erase von Villalpando aiif Clängen 
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im anstehenden Trachyt- Gebirge vorzukommen. 
Aut* ail.e Fälle lasMn sich diese Erzniederlagen als 
fpätwe» Bildungen gegen di« krystaUimschen Ge- 
steine des Ttaehyt-Gebirges ansehen; sie hiüben 
dflAier Ilotin Interesse in Bezug auf seinen Ursprung, 
sondern beweisen blos soviel, dass dieses früher 
entstanden ist, ehe die Erzeugung dieser Erznie- 
deriagcm ganz auigehurt liat. Es ist endlich nicht 
befiremidendy dass die lieatigen vulkanischen Pjto- 
duJcte Jfceine metällfuiurehdm Massen endialtmy weil 
nändich die VaUcane^ deren Erzeugnisse nns genau 
bekannt sind, sich in luetallleeren Gcbirgsarten 
ent wie ikelt haben ^) Es würde vielmehr höclist 
sonder bafy seyA, . wenn Gänge in iaven,. selbst den 
altesterQ^ eipgesdilossen wären, weil sie weit spa* 
• ter gebildet isind, mAt mir ds die Tradiyte, sen* 
dern s.elbst als die ncuestcii Ablagerungen unserer* 
Continente und sonach einer Epoche angehören, 
in welcher sich nirgends, unserem Wissen nach, 
Erzniederlagen von der Art bilden , wie diese 
hier ^:ir Betraditilng . Tevliegenden. ^) . 

folgt also hieraus ^ dass dais 'Yetkommen 
von Golderzen im Trachyt- Gebirge nur eine sehr 
schwache ^tze fik den Neptunismus gewährt. 

1) Unter den <3eBteiiis->Brac1iBtttcken. indew^ ' W^ldM niftn mm 
Monte Somm/i nufefniuider gehftnft findet , korames Hornlilende' 
Getteine vflt sUeiglaui T4»r; ea "wS^e daher ai^ht in verwutidenif 
wenn man auclk Blei nnter den dortigen Laven Made. 

2) \ifir sprechen hier nicht von Gold- oder Quecksilber- Gnibeay 
welche tn-an in wlkaiiisehen Gebirgen noch angefühlt liat. Strabo 
spricht bekanntlich von Goldencen auf der Insel' Is ob la» welche 
Ton den 'Syralcnsaneni nnd Creteta vor und nach den Tttlkaniflchen 
AiisbKöcli«n^ welche ^ese Insel TervSsteton^ bebaut worden. Man ' 
glaubts^} diesa Metalle hingen mit den vulkanischen Pfodidttea wi» 
sanunen. Auch H a c q u e t betrachtete die Goldininen von N a g y a g 
in jBiebenhürgen, als in. dem Krater eines Vulkans vorkommend. 
Es ist Jedoch Idar, dank diese Thatsachen sich nicht auf moderne 
Vulkane b^dehen» sondern alteni Anscheine nach nnr auldasTrachyt^ 
Gsbiqre t «&• kfoan ate hi«r nschl ob Bewsii Inscliihilwarto. 
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Dies ist nicht der Fall mit andern Thätsachen für 
die gegenthejyUge Meinung, welche durch lieine 
Beobachtung gesdiwädit werden können. Die Ab^ * 
.Wesenheit iFoa i^üom^MiBäätMtim 
fem, SandsSeteen n. s. vt.f bleibt sich sewobl ili 
allen Trachyt- (iebirgen, als in den unbestrittenen 
vulkanischen Erzeugnissen gleich imd giebt für 
diese Formalion einen besondern und eben so 
Wicht^en Charakter ab 9 wie das YorkoBsnieli die* 
aer Gesteine fär die neptanisehen Feisaiten; 

3) Was die Lagerung und Gestalt deif 
Hauptmassen angeht, so ist niclit zu läugnen^ 
dass me Abwesenheit von Strömen und Kratern 
der nej^nischen Hypothese sehr gunstig ist undE 
dass sich diesem Einwurfe nnr Vermuthuiigca ent- 
gegensetzen lassen, allein auch die fiir den Yul- 
lomismus sprechenden Umstände: die Gestalt die* 
aer Berge , Ae Isolirung der einzelnen Felsarten, 
ilure uhregelmässige Aufeinanderhäufung und plötss*^ 
liehe Erhebung, können 'nicht anders, als durch 
Vermuthungen widersprochen Werden, deren bei- 
derseitigen Werth wir daher näher untersuchen 

wollen: 

♦ - • 

A. Vermuthungen für die feurige 

£ntat.^J[iLung. 

Die Abwesenheit yon Kratern und liavaströ- 
men läset sich zu Gunsten des Vulkanismus fot. 
^endermassen erklären: 

1) Diese vulkaniseben Spuren kontiten dnrd^ 
die Länge der Zeit» /ftd«r durch plötsliehe. oder 

allmählige Abnahme der Oberfläche, verwischt 
worden seyn. Man hat Beweise, dass die Laven 
sich mehr oder minder leicht versetzen und dass 
alsdann nur die ganz verglasten Jklassen zurück- 
bleiben, weichet nach Spi^Uanaanis Beobich- 
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tungen, beinahe der Zerstörung Widerstehen *) 
li>er Vesuv war bekanntlich in seima langen, ruhir» 
gsH Zwiidieittiiunen mit Gebaaikii und Vegetation 
bedeekt und trog swdtfblsdine damals wei^ger in 

die Augen fallende Spuren von Vulkanität an sich, 
als heutiges Tages; wenn indess schon Zwischen- 
räume von awei oder drei Jahrhunderten hinreich- 
ten, um. dto Sporen der Vulkahitit,. wenn audi 
noch ao wenig,, n vivwi9dien» was keimte erst 
mit jenen alten Feuer '•BHdmigen geschehen^ vmU 
che alle Traditionen übersteigen? Audi sieht man 
auf mehreren Punkten der Auvergne und des 
Vivarais, das« deutliche (LavaAtröme aii( ver- 
fdiiedene Weise aernesen worden; jviariim aoli- 
ten also hiebt noch weit ältere^Trachyt-.StrönH) 
heutiges Tages, bis zur völligen Unkenntlichkeit 
yerwischt seyn? 

* 2) Mau könnte auch annehmen, dass niemala 
weder Krater noch sichtliqbe Ströme beim Tra« 
^fayte eaustirt' haben. Wo liegen denn jene Krater, 
Wefclie alle die Inseln im griechischen Archipel, 
auf den Azoren ii. s. w. ausspieen, deren liildungs- 
Epoche noch heutzutage bekannt ist? Sie finden 
sich auf dem Meeresgrunde, wo sie mit den näm- 
liehen Massen^ welche sie ausgeworfen haben, 
nnd mit Trümmern aller 'Kvi angefUHt^eind. bt 
es ' denn^ absolnte NothW^Ädigkeit, dass die Kra* 
tcr der Trachyt - Gebirge in andern Stellungen 
vorkommen und können sie nicht gleichfalls unter 
den Ungeheuern Massen von Schlacken und Bims- 
ateintrummern vergraben liegen, welche den Fusa 
4i0iet eebii^e bedient • 

Es kommen keine Ströme vor; allein wenn 
die feuerspeiende Mündung, welche alle diese Mas<- 
sen auswarf, sich mitten in einer Ebene öffnete^ 
Wie^konnten sich hier Strome, gleidi denen nnse-^ 



1) Reise in die beiden Sisüien. Th. H. p. 202^ ^ 
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rer modernen yiitt;;anc bilden, welche Jängs den 
Gebirgs AUkängen abfielen und eiek in 'Xhaler 
ergössen f Es ist klar, dass Massen ^ welche eine 

teigartige Schmelzung erleiden, wie unsere h ruti- 
gen I.aven, sich, sobald sie vom Krater aus einen 
ebenen Boden erreichen, aufoinandes häufen und 
abgeffuidete Kegel bild^ mffiiaen, 'n'^lche um so 
kolier .werden, je mi^ Bnifang ihre Basia hal 
und je ftäher der Teig isfr - DBe Spuren von S^sto» 
men bestehen alsdann in gewissn Krünnnungen, 
welche von dein Zusaiiimensiiiken der Masse in 
sich reibst herrühren, gerade wie man decgleit 
diea 'Wiffklicli. am. Tradiyt- Gebirge wahrninmiC^ 
IJnte^ dieser VorauMetaung M^ird der ICrAfe^. laBHfg 
verborgen seyn müssen und die vulkanische Masse 
ist alsdann, wenn man diesen Vergleich erlauben 
will, einem Schwämme (champignon) ähnlich, de»» 
. pen Stiel siek bis in den vullianiachen JUeerd eelfasf^ 
vdn weldM«n die Masse tuisgcf^angen, Jcwteeekt » 

* B. Vetmuthungen iür den Neptunismns» : 

1) Man kann annehmen^ dass sowohl Ge&talt^ 
als. aUgemei ne Steliueg ^ dar : Tmehy t- tSebii^ Re^ 
eubst 4er Abnaimie d^ Gebirge Jet« tfreMie ill 
dem iangm) Zestraome iseit ' ihrer Entstdinng aidi 
ergab. Die zerstörende Wirkung und Bewegung 
der Gewässer, mnsste sow^ohl bei allgemeinen, 
als einzelnen i^atastrophin. die Gebirgsmassen auC 
die verschiedenste Art aecreiesen.und.erniQiib'iglBeu 
Bs kt tndeas weit l^ickter^ .bei dieselr.Hypotlieiie 
sich Brüche, Ernfedrigungen* nnd -Verltüi^uligeli 
verschiedener Art vorzustellen, als sich von die-» 
ser AuteinanderhRufung und Gruppiijutt{^. konischer 
Ulq^l Rechenschait zu geben» 

Ohneijedde)^ in diese , nene Erörterung: -einm» 
9^en, ürt ee^'Unr, dase im Falle der Zerütorang 
dieser Massen durch Wasser , nach .der .n^ptUlU- 



sehen Hypodiwe,. aurii 41» Ktaler und flferfiine auf 
gkdfdie WeiM venidscht werden JGoimte^ Oieae 
Yermiifliiiiig ist adf beide H>i)OtheBen anwendbar^ 
sie kann didwr für keine derselben als Beweis ge- 
braucht werden. Doch ist zu bemerken, dass, 
ivenn man eine durcli Wasser bewixktey spätere 
Etniedrigung dieser -Gebirge annehmen wSl^ diese 
EikMnaig bei der iniiNndsoken Hypodieee gen»-, 
gend für das Yersdiwinden der Krater and La* 
vaströme seyii würde, während hierdurch, bei der 
neptanischen Hypothese, die Isolirun^ dieser* Ge- 
birge nach der JBesob^enheil > der Feisartm und 
die meikwördige An der ^ Gnippiniäg ueick mier<« 
klfirC/bielbeiL Bei*di0se«ijFlinkfte iieigtiskli daher 
die Walirschcinlichkeit auf die Seite der Valkanität 

2) In letzterer Hinsicht Hesse sieh endlich 
noch ein anderer Grund für den Neptunismus an- 
Alureiiy dass näraUd» dieee- allgemeine Stellung, 
der TrachyttOeburgpt. Basoltat der..ligastalliaatiaK 
aus der grossen Auflösung sey, welche einst die 
ganze Erdoberfläche beileckte und aus wdcher 
sich stellenweise schnelle und gleichzeitige Nie- 
dsirscfaiäge verschiedener krystaiüiuscher äubstan* 
Ken ^ildel haben* könnten , denen diese Gebirge 
Itar Oasejü vtadankea« »In gewissen FäUen, wM 
man sagen 9 waren die Umstände von' der Art, 
dass sich nur ein einziger Berg bikien konnte, 
welcher alsdann beim Sinken der Gewässer iso- 
lirt in der Ebene zurikkbiieb; dagegen werden 
iädk- im- aadem FäUen> asdiiere Gebirge am glei*' 
dker Zeit odmr nadidbiaiidar - gebildet iudbei , wel» 
che bald jeder für sich, bald in Gruppen und in 
einander greifend hervortreten. ' * 

Bei näherer Betrachtung dieser Hypothese wird 
man jedoch einsehen^ dass sie auf einem seht 
seixÄ^n Gmikle betulKt - Es ist physisch unmög- 
Heii^ dass ildi * die' Steife in diesen 'ungehemmi 
Auflösungen in eine einzige oder mehrere isoÜrta 
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und von einander unabhängige lilaMCA y^bindeai 
koimteD»' obne awk alle fiWtenwände des uBgeheUH 
.ven Bastuis bedüdka^. . Die TiarsUjrt-GteUirgei 
sind Hiebt idfein li^ll)er^;ai8*•all• ihre^Iffniigebttngett. 

(wenigstens in Ungarn), sondern sierHibettrelieit 
häufig in der Höhe selbst noch sehr entfernt lie- 
gende Gehii:ge. Hieraus £(dgt, dasa. die,, ku Bil-^, 

Fiäingb^it^ r-iiiA'rabei^ uiitiM ungefaeteitoi. Baume 

hätte verbreiten iliiissen, 8dil¥Ürda sie s. B., umr 
den 4063; Fuss hohen Klackber^ zu bedecken,» 
sich nicht nur von dem Mittelpunkte der Karpa^ 
tfaen bia eil d^u Giebicgse^Oi Kroatiens, sondern durefau 
die ungAcMTc» Oefooageutyr.^dche. «dioM/BeKgff 
keftea svmcben «ich -laeMa, audi wfnk md'^Bim 
unendliche Entfernung in dem iiämlidien Niveattr 
haben ausdehnen müssen. Allein, selbst angenom« 
men, da^s die Auflösung dtirch hohe. Gehirgsketts 
ten, welche erat apäter zum Theile zerstört -wai^^ 
den 9 anf IJngjEttpi aHeinr rbanlhräBkf Bi6rdeiti aey^; 
ao Mail^ •eaiiimner nach phjrinadi' imbegreilliÄ^^ 
wie alle diese krystaliinischen Trachyt- Stoffe sich? 
' nur allein in fünf Gruppen im nördlichen Theile;. 
des Landes Jkpnnten abgesctat haben y ohne in den 
Ebenen, dßs sädlkheilzXbMales und in «din irildwaalf; 
lidien iQebir^n Ajur e«nei;fi|^ daamiiiJglniak aar 
lassen. Man wflrde dia Vairauasetzung au- Hvdftf 
nehmen müssen, dass die flüssige Masse nicht auß 
allen Punkten ihrer Verbreitung mit gleichen Stof-.. 
feUi geschwängert gewesen se}^, oder» waa auf das^r 
aalbe Unanaläuft, die Auflöiimg wiMb aaif «janaiiv 
Piinlcia»iiw^4to ftaglieliMi'.fieMegllapM» ^i«k» 

aetzen, mehr Dichtigkeit gehabt haben müssen,, 
als an allen übrigen, was hydrostatischen Geset- 
zen zuwider läuft; die Dichtigkeit kann grösser^ 
aeyn In der Tiefe, als atif cfer OberfläiAiey aber in; 
^jine^r «[fi^ demselben Fliiaai|^eitdage,V9ey ,iAb' i^uc^ 
noch, ao .Yerb;reitetf .mwa aj^...nQtfvwen4i|; allant^ 



hatben gleich «eyn« Di» iBtMmte Yrnrnnsetzung ist 
«in uimlniif und intnMig uMMr, Litt. A. N<i. 2. 
für yolkantenmi aufgMhllten Bridwung, war- 

.um weder Krater noch Lavaströme sichtbar sind^ 
nicht das Gleichgewicht; zu halten. Diese reiht 
aick aa da» GaUet, der phyaiacfc^ii Möglichkeitea 
an und», weqn wir nadi* Mi (fegvawärtig nach 
kiiiie AratUdian Bebpiele hiervon in der Natter 
gefunden haben, so ist doch die Annahme, dass 
irielieichtnoch dergleichen gefunden werden könn« 
tfin, wenigstem nicht. aagisreimt. Nur die Mittel 
»« Entdathiiajg« dfes^ ^ommn Encbeiaung haben 
uns bis jetzt gefehlt; indess sind wir vielleicht 
nicht weib mehr d^von entfernt, sie in der Natur 
selbst nachzuweisen; vieUakht liefert uns der be- 
iMmite Meiasner in Hasasn, iUeaer ^pvlflhtige Strdtp 
mnktVfiiiaitoimsrervBigesaM^ 0, 

bald die ersten Spuren. >Vir finden also auch in 
dieser Beziehung wieder die Wahrscheinlichkeit 
auf üaito des Vulkanismus; Hiennit glauben wir 
die StraüAaige über de» - Ursprung : der ^tackyt* 
Oebirge mur ' ^niige «waeMpfk sra haben , indem 
alle fibrigeh ; ^elleicht noch für eine oder die an- 
dern beiden Hypothesen bel^rubringenden Gründe, 



Warden iBSnnan; ^ Meta1r :wi^ aber die* Miaihraa 

Wertke^'sämmtiidh^r vorgetragener Thatsachen ge- 
gen einander ahwägen finden wir nicht eine ein- 
zige' darunl^, welche die Wagsdiale auf Seiten der 
naplunladuiK ifypothAim zn neig^ inmsSehla* Dia 
Annahiaa«* iBaHnmiscber Jantslab ung dar Yraehy^ 

Gebirge, hat dalier einen weit hohem' Grad ^TM 

1) e r n e r s und Voigts Streif igkeiten über den Bftsalt 
haupt uud dessen Voi kommen auf dem Mf>isani*r im ftfy yyl unr Ji^tK^ 
nale Ister Bdud 1788 und Ilter Band 1789. Di« ^o^i^^vlifclim 
Schriften von Sartorius, u, Beobachtungen und Erfahrungen ror- 
2ni^li( h in Hinsicht ctefl Pfisalte«. EiRehach 1821**) liefern ' direkt« 
Wohratlimmige» ^ou hoheu liiter««se in Aiwer liiimiclit^'' IM. 
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Wahrscheinlichkeit fiir sich und alle Geologen w^- 
den ihr so lange beipflichten müssen, als nicht die 
schon vorhandene 9 beträchtKehe An^dil von Beob* 
acktnngen durch neue Teimelirt iivkd« * 

■ 

% XIV. ' * . 

4 

Untersichied swischc^n Traehyt - und La* 

ven-Gebilde — Entstehungsweise desTra- 
chyts. — Besondere Betrachtungen. 

Wenn gleich das Trachyt-Gebirge, aller Wahr- 
Scheiniiclikeit gemäss, durch Feuer gebildet -wurde^ 
so darf esr doch, in Ansehung seiner Entstehung^ 
nicht mit modernen ynlkanisrcAien Ereeugnisseii 
verwechselt werden. Wir hepnen weder Krater, 
noch Lavaströme im Traehyt- Gebirge und alleni 
Anscheine nach haben sie nie darin existirt. Alle 
diese kegelförmigen Massen, yon denen jede aus ' 
einer besonderen JPeisart besteht, welche daher 
am demselben Gfunde unabhängig von einander 
zu seyn scheinen, liegen sich zu nahe, um als 
Ueherbleibsel von Lavaströmen gelten zu können, 
weiche durch grosse Katastrophen des Erdkörpers 
Serrissen worden seyen. Im Allgemeinen scheint 
es uns, den atlgenteinen Charakteren dieser Ge- 
birge gemäss,' sehr wichtig, den Ausdruck Laven 
hier gänzlich zu verwerfen, welche verschiedene 
Schriftsteller ohne Unterscliicd für Trachyte, Ba- 
salte und moderne vulkanische Produkte brauchen 
BU dürfen glauben. Das Wort Lava ist ein geo- 
gnostischer Ausdruck, Weicher iricht einmal die 
Gesteinsbeschaffenheit besseiehnen kann, da es sehr 
verschiedenartige Laven gieht; dagegen bezieht 
sich derselbe diurchaus auf die Art der Ver- 
breitung solcher Produkte auf der Erdoberfläche 
und verbindet hiermit bestän^g zugleich die Vor^ 
Stellung von Strömen , welche sich längs den 6e*' 

3 t 
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Jbirgsabhängcn iind in Thalgründe ergossen haben. 
Die Anwendiuig dieser Beaeiuumg otuie Unter- 
scliied auf Trachyte, Basalte niid moderne vulka- 
nische Aiiswiirfei hat daher zur Folge, das« man, 
bei Durchgehung verschiedener Schriften, unmög- 
lich ausiiiitteln kann, wovon die Autoren eig.at- 
licii sprechen; sie glauben alles gethan zu habe^n, 
weoik sie sagen, dass da und. da Laven vorkom- 
men, während doch awischen wirklichen Lava- 
stroinen und Oebirgsartisn, welche nur als feuriger 
Entstehung anzusehen sind, unterscbiedeh Werden 
iiiuss. So ist z. B., so viel aiuh über Italien ge- 
scluieben wurdoi doch noch sehr wenig über die 
VerhältiMSse der Mineral -Gebilde dieses Land^ 
zu denen anderer Gegenden bekannt -und alles, 
was dort so oft und seit so langer Zeit bcubadi- 
tet wurde, bedarf nothwendig einer neuen Unter- 
^suchung. Diesen Batracbtungen gemäss, sdieint 
es uns daher eben* mo nnjphilosophisch , , Trachy t- 
Basalt und moderne Laven unter dem gemeiosebaft- 
liehen Namen Lava su begreifen, als wenn man 
alle regenerirteu Gebirgsniassen aus den verschie- 
densten Epochen, mit den pnbestimmten Ausdrük- 
ken: Breccie^ Fuddingstein oder au^esd^wemmte» 
Gebirge benennen wollte. . - ■ - , 

' Wenn jedoch das Tra6hyt*Gebirge , obwohl 
feurigen Ursprunges, doch nicht nach der Weise 
moderner vulkanischer Gchirü:sarteu gebildet wur- 
de/ weiches ist denn seine eigentliche £otstehuiig8- 
weise? Hierüber befinden wir. Uns in V4>Ukiimn)ie« 
ner Unwisseidieit Es ist weit leichter zu wkW 
nen, dass diese oder jene Gebirgsart niclit so oder 
anders entstanden seyn könne ^ als die ihr e%en- 

■ ♦) Hierau ist neuerdihg^s der*Anfart^ gemacht durch das Werk: 
. ,» lieber den Uraprunr der. Vulkane iti Italien rtm Rudolph 
von Przystano wsky, wodurch zugleich eine, allgemeine 
; petro^raphische ikarto Ton Mittel -Italieo angekündigt ^«irden. 
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thümliche Bildungsweise zu finden. Wahrschein^ 
lieh werden, wir uns iit dieser Beziehung noch! 
lange mit Jossen Vernnidiimgen behelfen müssen, 

gleich jenen z. B., welche wir oben zur Erklärung 
der Abwesenheit von Kratern und Lavaströmen 
aufgestellt liaben. 

Die einzige Wahrscheinlichkeit , welche wir 
hier annehmen können , bestdit darin, dass dieses 
vom Feuer erzeugte Gebirge unter dem Meere ge- 
bildet Würden se\. Das Dasein von Vulkanen 
unter dem Meöre kann nicht in Zweifel gesetzt 
werden 9 wir haben hiervon zu viele sprechende ^ 
und traurige Beweise* Wir kennen neue unter«- 
meerische Eruptionen . um die Insel Santoria 
herum, welche, nach Traditionen, selbst auf glei- 
che Art aus flcm Meere emporstieg. ^) Die Azo- 
ren waren Zeugen ähnlicher Katastrophen. ^) Is- 
land und Kamtschatka ^) liefern ebenfalls Bei- 
spiele* Diese grossen Convulsionen der Natur schu- 
fen Inseln, von denen einige sich ndch bis zu un- 
Sern Tagen erhielten, andere aber kurz nach ihrem 
Erscheinen wieder vom Meere verschlungen wur- 
den« Die Beweise untermeeriscber Bildung des 
ungarischen l^achj^- Gebirges liegen in den Mas- 
sen organischer Ueberreste am Fusse dieser Ge- 
birge, welche theils mit Bimssteintrümmem ge- 
mengt vorkommen, theils die unermessliche Ebene 
gegen Süden anfüllen, wo isie Bänke vom Grob« 
kalk, gleich dem parisw Vorkommen, bilden. 



1) .Eine Uebcraicht aller firsclieinungen daselbst in „ Ordinair • 
histoire natArelle des To!f»kiis, Paris t 802. p. 283. und itti Traittf de 
Geog^Boai« p, Daubuivson, Paria ISIO. I. p/407**< • 

2) Die letzte auf diese Art gebildete Insel , \%'elche kapitain 
Tillard nach seinem SchifTe: Sabiaa benannte, entstand am 
loten Juny 1811. (Philos. traataet. for 1812. p. 152.) 

3) Die neueste uns bekannt p;cwordene Eruption fand am lOteii 
Mai 1814. atitt« (Amiaia af pbiWiophy 1814.) 

34 • 
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Alles, was vnx vom feurigen Ursprange des 
Traehyts vorgetragen haben, bezieht sieh nmr auf 

jene beschriebenen vier Haupt -Felsmassen des- 
selben« 

j 

Die Conglomerate verdatlken ihr Daseyn gross- 

tentheils der Wicderbearbeitimg vulkanischer Pro- 
dukte du ich asser. Offenbar wurden alle diese 
zerriebenen und zersetzten Bimssteine, bis mitten 
in die Ebenen geschlemmt und diese abwechsehi« 
den Lagen von feinern und grobem Massen durch 
das Wasser abgesetzt. Die deutlichen Geröllc und 
die orp;anischen Ueberreste sind unwidersprechli- 
che Zeugen hiervon; endlich der Grad von Dich- 
tigkeit und Homogenität, welchen die Conglome- 
ratmasse allmählig annimmt, beweisen diess auch 
noch auf 'ahdre Weise und führen selbst auf die 
Vorstellung, dass alle diese Stüffe, durch den höch- 
sten Grad von Zerkleinej^ung, eine neue Auflösung 
erlitten haben* 

Die trachy tischen Conglomerate können indess 
nicht ganz mit den Conglomeraten anderer GrebirgSn 
Formationen vergiiehen werden* Letztere beste* 
hen aus Trumftiern, die von den anstehenden Fels« 

Gesteinen losgerissen und auf verschiedene Weise 
hinwop; geführt worden; die Trachyt- Conglomerate 
dagegen enthalten zwar auch mitunter ähnliche 
Trümmer» Gesteine, welehe sichtlich vm anstehctl^. 
den .Gebirgsmassen abgerissen sind, aHein es ist 
sehr möglich, dass der grösste Theil ihrer bilden- 
den Bestandtheile niemals mit den Gebirgen, die 
wir heutzutage vor uns sehen, zusammengehangen 
hat. Man kennt jene versf^hlackten Majisen, lUh 
pilli, Bimssteine und ganz lose vulkanische Asdte, 
welche bei jeder Eruption eines A ulkanes in grös- 
serer oder geringerer Menge ausgeworfen, auf ver- 
schiedene Distanzen umhergeschleudert werden und 
Olk grosse Räume beilecken. BmwMikVk verbiadeA 
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sich diese Massen schon unmittelbar bei ihrem 
Hetabiällen und bilden Erhöhungen von verschie- 
denem Unifange. Diesa igt s. der Fäll mit demi 
Monte Nuovo'bei PiiZEUoIo, de^ im Jahre 1598 
nach zweijährigem, fast ununterbrochenein Erdbe- 
ben entstand. Es wurde hier eine so grosse Menge 
iinzusammenhängender Massen ausgeworfen, dass 
der Lucriner See hiermit beinahe völlig ausge-^ 
fUllt wurde und aus den Triimmem sich ein Berg 

aufliäufte, welcher sicli gegenwärtig^ ii6 t'uss über 
seine Grundfläche erhebt und gegen 8280 Fuss 
im Umfange hat Der kleine Kameni bei San* 
torin, (welcher durch drei, aufeinander folgende 
Eruptionen 1570, 1660, und IZOT seinen Zuwachs 
erhielt) die Insel Sabrina in den Azoren, diei 
im Jahre 1811 entstand und endlich alle Inseln 
ähnlichen Ursprunges, scheinen, den vorhandenen 
Nachrichten gemäss, ganz aus solchen Schlacken 
gebildet zu seyn, welche unmittelbar nach ihrem 
Auswurfe zusammengekiittet wurden« Vielleicht 
gehören jene^ blos aus Bimsstein -Bruchstücken mit 
bisweilen glasigem Bindemittel bestehenden, Con* 
glomerate am Fusse des Alten Schloss-Berges 
im Gkishutten-Thale, so wie jene von Tallytl 
in der Tokayer Gebirgs- Gruppe, «tidlieh die Cön« 
glüinerate von Sirok, die mit der Matra- Gruppe 
in Verbindung stehen, auch zu Bildungen dieser 
Art. Die Trachyt-Congiomerate mit porphyrarti« 
ger Struktur, weldie so schwer von frischen Tra- 
ebyt- Gesteinen zu unterscheiden sind durften 
vielleicht ebenfalls durcli ähnliche Linstdudc, näm* 



1) Besonders da« Traphyt-Conglomerat, aus M'elchem der obere 
Theil der G«blrg»masM ron Wissegrad zusammengesetzt ist, von 
-rottkonoien porphyrartig<er Struktur, mit einem gewöhnlich röthlich« 
grauen und sehr schwer von den eingeschlossenen Trachyt- Stücken' 
untersrhcidbaren Bindemittel und mit in grosser Anzahl inne liegfen- 
(len llornbtend* und glasigen Feldspat'Kr^staUeOa. die sum TheiU 
sehr ToHkomiiieii «asgebildet aiiid* • ^ 



Mch atis einem Gemenge ausgeworfener, iinzusam- 
menhängcnder Massen mit teigartig geschmoizeneu 
Stoffen entstanden seyn, wie insbesondere die mahl- 
Teichen und voUkommen erhaltenen Homblend- 
krystalLe , welche in der Masse ^ingebackeii sind, 
zu beweisen scheinen. Es ist also , ' diesen Beo- 
baelitutigcQ Ku|olge, leicht möglich, dass ein gros- 
ser Th^il. der imgarisdien Trachyt^Congtomerats 
durch unterineerisehe ' Auswiirfe unsusammenhän- 
gender Massen j^ebildet amikIc. Diese Auswürfe 
können vor, nach, oder auch wahrend der Aus- 
lirüche der homogenen Massen erfolgt seyii, avo- 
durch sie theiis für sich allein, Iheils in Yerbin* 
düng mit den anstehenden frischen Gesteinen Ge* 
birgsmassen bildeten. Auf sehr vielen Punkten aber 
wurden diese unzusammenhängenden Massen offen^ 
bar wieder vom Wasser bearbeitet, zersetzt, fort* 
gefuhrt und auf verschiediBne Weise in die umtie« 
genden Ebenen abgesetzt Das Daseyn des Alaun- 
steins mitten in Porphyren und seine BilduTig, 
welche aus versetzten Bimssteinen herrührt,, ist 
eine Erscheinung, fiber welche sich nur Venns* 
thungen äussern lassen. Soviel ist gewiss, das 
sich Schwefelsäure lüneingezogen hat und hier 
mit Thonerde und Kali, als natürlichen Bestand- 
theilen der trachytischen Gebilde in \erbindun| 
getreten ist. Allein auf welche Art und Weiie 
kam diese Saure hinzuf Befanden sich mitton uih 
ter diesen iTrümmer- Gesteinen Solfataren, wie 
wir sie noch heutzutage in Italien sehen, woselbst 
die täglidie Verbrennung von Schwefel verschie* 
dene echwefelsaure Verbindupgen bewirkt? E» ist 
zur Genüge bekannt, dass durdi die beständige 
Einwirkung solcher schweflichen Ausdimstuuigcu 
auf vulkanische Stolfe, verschiedene Produkte er- 
zeugt werden, worunter Alaunstein und ^alaunhai- 
'tige Massen in versdiiedener Menge vorkommfii 
und zum Theile selbst mit :^iciulichem Yortheik 

/ 
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bebaut werden^). Da aber weder in tjiijgai^ 
hodi .zU Telfa Kirchen^taate^ eiif^ Spur voil 

solchen Solfataren zu finden ist, so wäre man bei- 
nahe versucht, sie ganz zu verwerfen, während 
dagegen Fichtel's Beobachtungen ül^er daa Ge- 
birge von Budes in Siebenbürgen , Iii Mfeme ih-» 
nen Oläuben beisnnn^ssen ist, ganz aüf diese An-: 
nähme zu führen scheinen. Diese aus Biitfsßtein-. 
Trümmern bestehende Gebirgsmasse, deren Name 
soviel als stinkender Berg bedeutet, entTiält 
mehrere HöhiungeH, deren Seitenwände mit Schwe- 
fel bekleidet sind und woraus sieh öfters schweb" 
ligeDämpfe entwickeln. Fichte! führt auch alaun- 
haltige' Gesteine unter dem Namen: zersetzte La- 
ven, daselbst an, weltike TieHeicht, ihrei*- Beschaf- 
fenheit und St^ung nach, jenen* der Graibchaft 
B e r e g h äinlich sind. — Unsre Schlussfelge' Auf 
den höchst w^ahrscheinlichen feurigen Ursprung 
der Trachyt-Gebirge^ veranlasst uns noch zu eini^ 
gen besendem Bemietkungen. Es ist . dargethai|, * 
dass die «u den fifMilstein-Pbrphyr- und Traclr^^ 
Porphyr- Gebirgen gehörigen Felsarten mehr Aehn- 
lichkeit mit gewölmlich für neptunisch angesehe- 
nen Gebirgsarten haben, als mit .vulkanischen. 
Andrerseits siiid sie auch jeaat porphyrartigoi 
Gesteiuen- sehr ähnlich, welche Ven ZerstSrung 
und Umbildung der Bimssteinmassen herrühren j 
und ohne Zuhülfenahme der angränzenden Um- 
stände wäre' es vielleicM unmeglid^ji hier ein^n 
Unterschied jbu flnden. 

Wir haben gesehen, dass sich- die Identtta^ 
ihres Ursprunges mit dem übrigen Trachyt-Gebirge 
Bur durch die innige Verbindung dieser Gesteine 
mit TVachyt und Perlstein, durch ihr geringes Ma^- 
MnvVi^h&ttttiss, in Hinsicht auf die übrigen 6^ 



1) Siehe Brei8lac\s sqböne Beschreibung der Solfisitare. 
Po^isaolo« Min^raL Beisea' in Caapanif n. 



fiteiae der Gruppen, zu denen sie gehören, nach- 
"weisen liess, dass sie folglich auf diese Weise 
gleichfalls mit aller 'Wahrscheinlichkeit für Feuer- 
Gebilde zu halten aind^ Würde man diese Fels- 
arten jedoch isolirt auf einMlneii Punkten antref* 
fen, wie bisweilen Porphyre verschiedener For- 
mationen yorkoaiiiien, so vermöchte man, ohne 
Jene positiven Unterscheidungsmerkmale , nur un- 
sichere Schlussfolgen zu Hülfe zu nehmen. Man ; 
könnte sie alsdann^ eineirseila mit den oft erwälm- 
ten porphyrartigen Gesteinen der (viilkahiachen) i 
Conglomcrate verwechseln, andrerseits aber auch 
mit verschiedenen Uebergangs - oder Plötz -Por- 
phyren, welche, aller Wahrscheinlichkeit uachi 
i^eptunischen Ursprangoa smd« Dies.e Betrachtnih 
gen müssen uns die äusserste Vorsicht in Urlliei' 
leu über den Ursprung von Mineral- Gebilden ein- 
flössen, welche keine hinreichend bestimmte und 
YoU§tänd|ge Beobachtungen zulassig machen. 

Unsre Forschungen über die verscbiedeBen 
Felsarten des migarischen Trachyt-Gebirges, las- 
sen uns ferner glauben, dass die meisten blos 
oryktognostischen Cliaraktere, welche man bisher 
. zur Unterscheidung der neptunischen von vulka- 
nischen Produkten nach Sammlupgen aufstellte^ vel- 
Jig- unbrauchbar sind* Wenn dunkle Farben, rauhe 
Oberfläche , Porosität u. s. w. auch mit Recht fiir 
Kennzeichen feurigen Ursprunges gelten köuneB, 
so begründet doch die Abwesenheit dieser Kenn- 
seichen noch keineswegs die entgegeiigeset;iBte Mei- 
ling t weil |m Trachyt-Gebirge Gesteine mit kel- 
len Farben, vollkommener Dichtigkeit und über- 
haupt mit allen jenen Charakteren vorkommen, 
welche man an neptunischen Erzeugnissen wahr- 
nimmt. Fehlen von Quarzkrystallen, welches 
man bisher als ein Kennzeidieii vulkanischer Bit- 
dang angesehen hatte, kann nicht mehr als cha- 
rakterlätisch gelten, indem die Tr£^diyt - und Miihl- 
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Stein -Porphyre damit angefüllt und der Perlstein, 
ja der eigentlich Bogenannte Trachyt selbst, nicht 
davon anagenommen sind. Das Vorkommen von 
Qiiarz im Trachyte giebt sich am Puy Baladott 

in der Auvergne kund; so wie auch einige Gesteine , 
von Kamtschatka, übrigens vollkommen trachyt- 
artigy sehr deutliche Quarzkrystalle enthalten. Das 
firüher als viresentUches Kennzeichen für Trachyte, 
Basalte, Laven n.' s. vf. angesehene Vorkommen 
von magnetischem Eisensande, ist ganz trügerisch, 
da derselbe auch in vielen andern Felsartcn, als 
Granit, Gneiss, Serpentin u. s. w. vorkömmt, wel- 
die man nnnifligUch fSr vulkanisch halten kann* 
Auch gewisse Varietateii Vim Augit beweiMn hier 
wenig, da Jsic einerseits in Gesteinen vorkommen, 
welche mit Glimmerschiefer, Thonschiefer, Kalk- 
stein u. 8. w. wechseln, andrerseits aber in deut« 
lieb trachytischen Gebjyiden, als Trachyt - und Bfühl- 
stein-Porphyren, keine Spur davon geftmden wird* 
Es folgt al30 hieraus, dass bloss oryktognostische 
Kennzeichen, von einzelnen Handstücken abge- ^ 
Bommen, sowphl in Ansehung des Trachyt- Gebir-^ 
ges, als auch aller übrigen Formationen, meist 
ganz unbedeutend sind' und eine richtige Unter* 
Scheidung nur auf geognostiscKe Charaktere begrün« 
det werden kann. Viele, selbst in neuerer Zeit 
begangene Fehler rühren von der ;su grossen Wich- 
tigkeil Iwr, welche man auf Kennzeichen, abge- 
nommen von einzelne^ Stücken, legen gewohnt 
war. Die Oeegnosie ist« eine Wissenschaft, wel<« 
che sich nicht mit Muse in Kabinetten und zufäl- 
lig zusammengebrachten Sammlungen studiren lässt, 
sondern nur durch Aufsudiung der Haupt- Verhält* 
Hisse und der allgemeinen Charaktere mitten in / 
den Gebirgen selbst; auf jedem andern - Wege 
wird man nidits anders, als eine eben so trockne, 
als unnöthige Nomenklatur erlangen. 
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Man hat häuig so viele vemhiedeiie Gesteine 
unter der Benennung Basalt 'mit einander verwedi- 

selt, und noch täglich linden wir in Sammlungen 
ao viele Abweichungen unter den Stücken, wel- 
che diesen Namen tragen^ dass es vor Allem nd- 
Ihig sdbeint, Begriffe 'geben, was. wir unter 
Basalt und Basalt -Gebirge verstehen. Einer rich- 
tigen Charakteristik des Basaltes steht vorzüglich 
seine Aehnächkeit mit den dichten Grunsteinen 
verschiedemeir Formationen und mit gewissen Tra* 
. ehyt-Varietaten entgegen. Bei aller AnfmerkBam« 
keit, die man auf das Studium dor dichten Varie- 
täten dieser Gesteine verwendet, ist es dennoch 
sehr schwierig, sie von einander zu unterscheiden, 
w^nn man nicht alle Arten Uebergänge, von den 
deutUbhsfen Varietäten angeihngen, vor sich liegen 
hat; da diess jedoch in der Natur selbst oft un- 
V möglich ist, so bleibt auch in vielen Fällen ein 
. ^ gewisser Grad von Ungewisshcit zurück. Von 
einem geübten Blicke iaC zwar oft die richtige Er« 
kenntniss^sn erwarten, aber wie viele Fehler kön- 
nen begangen werden , wenn man nur auf jenen, 
durch lange Uebung erworbenen, eigenthnmlichea 
Takt hingewiesen ist, auf welcjhen nocii übm- 
diess Yorgefasste Theorien oft so grossen' fimflnmi 
, ausüben! Diese Gesteine bieten dem unbewalTne- 
ten Auge nichts j als f4ne homogene Masse von 
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«diwarsBer Farbe ^ nur in sehr ajnüien Splittern' ' 

und mit Hülfe einer starken Yergrosserung bei sehr 
starkem Lichte, erkennt man ihre wahre Natur 
als Gemenge; und was sieht man nun? eine w;cisse9 
diehte Masse» nach aller Wahrscheinlichkeit aus 
Feldspat bestehend, mit eingesprengten, seh War- 
zen, äusserst leinen Pünktchen, welche umiiüglidi 
a priori näher zu bestimmen sind. Dieses Verhalten 
zeigt sich unsern üinnen^ bei allen drei genannten 
Felsarten^ yoUkommen gleich nnd» was man auch 
immer vorgebracht haben mag, jedermsmn kann 
sich überzeugen, 4a8s an einzelnen, durch Zufall 
gewählten Stücken aus diesen Gebirgsarten, durch-r 
aus kein Unterscheidungsmerlonal aufzufinden ist. 
Ita diesem Zwecke wird e9 npmngängüch noth? 
wendig, die Untersuchung der fraglichen Gebirge 
im Grossen, in der Natur selbst, zu Hülfe zu neh- 
men und sorgsame Yergleichuugen mit allen be-r 
gleitenden Gesteinen anzustellen, um auf diese 
IVeise, 'wo nicht Gewissheit, doch wenigstens 
einien hohen Gr£^d von Wahrscheinlichkeit zu er- 
langen, Auf diese Weise untersuchten wir die 
oben beschriebenen schwarzen, dichten Gesteine 
ai|S 4em Schenuiit^er Syenit -und Grunstein-Ge-^ 
bilde und erkannten , dass sie höchst wahrscheinv 
lieh aus Feldstein, durch Hornblende gelarbt, bb- 
stehen. In derselben Formation finden sich voll- , 
koq^men deutliche Syenite; man. verfolgt ihren IJer 
bergang in gleichfalls noch porphyrartige, aber 
schon aus einem undeutlicheren Gemenge bestem 
hende Gesteine; diese gehen mm ferner über in 
dichte, mehr oder weniger diinkelgrün gefärbte 
Massen und endlich in jene gan^; schwarzen, >vel- 
ehe dem Basalte ähnlich sind. Diese Uebergänge 
nimmt man auch unmittelbar am Syenite selbst 
wahr, welcher mit deutlichen Hornblondekrystal- 
len und grob - oder feinkörnig, zuletzt ins gams 
Dichte übergeht und alle Charaktere diesejr bespro- - 
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dienen B^^Mtesen Feliavt «nnimmt. Alle diese 
Varietätc«! lassen sidi an einem und dem namii- 

chen Gestciiisblockc wahrnehmen und setzen es 
hierdurch ganz ausser Zweifel, dass mau allcuit- 
halben die nämiidien bildenden Bestandtheile vor 
nch* hat, weldie nur mehr oder weniger deutlich 
heryorCreten. Sd ist also diese schwarse Felaart 
höclist wahrscheinlich Feldstein mit Hornblende 
gemengt y folglich eine dichte Varietät des deut^ 
sehen Grünsteins, wovon einTheil unter Bron- 
gniart's Diabase und Haujr*« Diorit, der an-« 
dere unter Brongniarts Trappite und Haüy*s 
Aphanit begriffen ist *) ' 

Einzig nur durch Beobachtungen dieser Art 
gelangt man dazu, in einigen Fälleu mit einem 
hohen Grade von ^\ ahischeiulichkeit die Natur 
des Basaltes zu bestimmen. Auf einigen PuuAten 
seines Vorkommens nämlich, worunter der Meiss- 
ner -in Hessen der älteste bekannte ist, wozu aber 
in neuern Zeiten mehrere andere in der obern 
Auvergne bei Saint-Flour, im Vivarais, Lan- 

, guedoc, der Provence ietc. gekommen sind, fin- 
det man zugleich mit dem Basalte solche Gesteine, 
in denen seine Gemengtheile sehr deutlich hervor- 
treten. Diese Felsarten haben, für den ersten 

. Anblick, zum Theile eine gewisse Aehnlichkeit 
mit Syeniten, mit dem Unterschiede, 4ass hier 
die Hornblende von deutlichen Augitkrystallen ver- 
treten wird. Werner hatte ursprünglich diese 
Gesteine mit Grünstein verwechselt und die mei- 
aten Geognosten seiner Scluile behielten seither 
diesen Irrthum bei; in Frankreich aber bildete 
inan mit Recht hieraus eine eigene Felsart, ivel- 



*)'Die dent!ich»te Darstellung; diosor Mpnel'un^.«« - Verhältnisse imd 
ihrer verschiedenen Nomeuklatur zu lindon in v. Leonhard « 
Charakteristik der Felaarten Ite Abtheilunff» die Artikel Dioril 
lud Dole rit: 1^:105-131. Ueb. 
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. i^e Brongniart Mimosfe, Hauy 'Doltrrite 0 
genannt hat. Man findet nun bei Unterrachiing 

grösserer CJebirgsmasscn, dass der vollkommenste 
Uolerit, in welchem Feldspat und Avigit i^anz deut- 
lich hervortreten,, durch alhnähl^ge Lmbikliuig nach 
den yerschiedensten Noanffen, endlich in ^gum dick^ 
ten Basalt übergeht Die Krystalle beider Haupt* 
Stoffe werden aHmählig immer kleiner, bis die 
Masse ganz feldsteinartig wird, mit gewöhnlich 
sehr häufig eingesprengten , schwarzen Körnern« 
Diese am weitesten auseinanderliegenden Varietä-» 
' ten kommen gleichfalls oft an einem Blocke vor, 
welcher an einem Ende dicht, am andern gränii- 
artig erscheint, wonach also über die Gleichheit 
der Bestandtheile gar kein Zweifel mehr übrig 
bleibt Man schliesst also hieraus, dass der Ba- 
salt überhaupt, welcher unter solchen Verhältnis- 
sen vorkömmt, nichts anders se}Ti kikine, als mehr 
oder weniger mit Augit gemengter Feldstein, foig^ 
Uch yom Grünstein* sehr sdiacf unterschieden, wei-^ 
eher aus Feldstein mit Hornblende besteht 

Diese theoretisch so lieutlich begründeten Be- 
griffe zur Unterscheidung des Grünsteines und Ba- 
saltes, sind jedoch in der Natur nur dann mit Si- 
cherheit anwendbar, wenn diese Felsarten in Be^ 
gleitahg solcher Gesteine auftreten, in denen die 
Gemenp:theile noch erkennbar sind. Allein in sehr 
vielen l^'allen findet man nichts, als dichte Gestei- 
ne, an welchen es unmöglich ist, durch irgenil 
ein Kennzeichen eu ^ bestimmen , ob die einge- 
sprengte schwarze Masse Augit oder Hornblende 
sey und dieser Umstand ird um so schwieriger, 
als sehr häufig, man mag dagegen einwenden waa 



1) Beide Namen sind gleichbedeutend, und beruben auf der 
Vorstellung^} dass diese Gesteine , dem ersten Anblicke nach, leicht 
mit mehreren andern verwechselt weid^ii können« (|cf/«of , Naehah- ' 
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man wolle, Homblendkrystalle im eigentlichen 
Basalte und eben m nickt selton audi Angit im 
wahren GrSrntteiiie gefundi^n werden* Hier bleibt 

nichts übrig, als die zunächst liegenden Verliäll- 
nisse zu Rathe zu ziehen. Jene schwarzen Ge- 
steine, weiche als deutlich imtergeordaete Lager 
in ürgebirgen, in der Grauwacke, oder in den • 
ältesten Flötssandstein -Gebilden vorkommen, kön- 
nen nicht mit jenen, oryktognostisch mehr oder 
minder ähnlichen, verwechselt werden, welche 
gangweise in verschiedenen Gebirgsartcn vorkom- 
men, oder als Plateaus oben auf allen übrigen 
aufli^en und blos von Sandlagem wieder bedeekt 
• werden , oder endlich als isolirte Hagel mitten in 
Ebenen auftreten und als längliche Massen die 
Thal-Tiefen ausfüllen. In diesen Fällen hält man 
die erstem mit allem Rechte für Grünsteine und 
die andern für Basalte** Erstere gehen kiafig 
nach allen Nuancen in körnige oder diehtfj Feld* 
spat -Gesteine und bisweilen selT^st in quarzige 
Felsmassen über und tragen durchaus kein Kenn- 
zeichen an sich, welches auf Verschlackung gedeu- 
tet, werden könnte» Die Zweiten dagegen kom- 
men, im Allgemeinen, mit den namlieben Cbarafc» 
tereii in der ganzen Verbreitung einer und der 
nämlichen Masse vor, oder weichen wenigstens 
in ihren Varietäten nicht so sehr ab, dasa man 
über ihre Natur zweifelhaft werden könnte; man 
sieht kone Uebergänge in die xunädist liegenden 
Felsarten nnd in vielen Fällen sind sie von schlak- 
kenartigen Massen begleitet. Alle diese Umstände 
zusammengenommen, scheinen ziemlich deutliche 
Unterscheidungsmerkmale zwischen Grünstein und 
Basalt abzugeben und letzterer kann alsdann hödi- 
.stens nur noch mit gewissen Trachyt- Gebirgen 
verwechselt werden; '^ie^^ ohl auch in dieser Hin- 
sicht, sowohl bei anstehenden Gebirgen im Gros- 
sen, als in hinreichend vollständigen Sammlungen^ 
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noch sehr von einander abweichende Charaktere 
nachgewiesen Werden können. Die schwarten 
Trachy(;§,i;ehen un vermerkt in porphyrartigen Tra» • 
chyt über und dar halbverglaste Tjraehyt,» welcher 
am Käufigsten mit wahrem Basalte verwechselt . 
worden^ erhält einerseits seine schwarze Farho 
niclit durch eine eingesprengte Substanz und bil- 
det andrerseits (Jebergänge iu diciiten, braun und 
rotli gefärbten Feldstein^ oder in halbverglast^, 
ziegcilrothe Massen, was niemals bei dem eigent- 
lichen Basalte der Fall ist 

Hierin bestehen die einzi^^en Hauptkennzei- 
chen zur Bestimmung des Basaltes; sie lassen sich 
jededi ntiir bei anstehenden Gebirgsmassen^ oder 
bei ganzen Suiten von Handstüeken anwenden» 
welche eigens zu diesem Zwecke gesammelt wor- 
den. Was einzelne Stücke angeht^ so ist^ wie 
schon bemerkt) ihre Erkennung sehr schwierig 
und erfordert grosse Uebung. Im Allgemeinen i^t 
der Basalt matteri als der Grünsteiu^ die schwarxjs. 
oder graue Farbe ist intensiver und spielt niemals 
ins Griiiie, was bei dem Grünsteine, er mag in 
ganzen Stücken oder als Pulver betrachtet w^er- 
den, immer der Fall ist. Der Zusammenhang des 
Basaltes ist ebenfalls von dem des Grünsteinea 
sehr verschieden, indem der Lietztere in seinen 
schwärzesten, folglich aui meisten trügerischen 
Varietäten , gewöhnlich leicht zersprengbar ist und 
oft in Bruchstücken vorkömmt,, deren Oberfläche 
oft mit einer ockerartigen Materie von eigenthüm* 
licher Farbe beschlagen ist ■ « 

Ein ziemlich brauchbares Kennzeichen für den 
- - ^ . ■ _ ■ ■ ■__ . ' . . . ■ -. - — .. .. . 

r 

1) Wir sprechen hier nicht von der mehr oder Weniger regel- 
mässigen, säülcnfönnigcn Zerklüftung, indem diese g?inz zufallig, 
dahf^r nieht immer hei dem Basalte, zU lindert ist, dagegen uhei* 
auch bei dem deutlichsten Grünstein-Gehirg«, ,ao wie bei dem Tra- ✓ 
cUyi^t bo«ouder« dem halbverglAstcn , varkömml* 
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wahren ftasalt be$telic'iii dem Vedtoinlimen dd 
Otfvins, welcher^ soviel Uns bekannt ist, in km 

nem Basalte fehlt, wiewohl er hier mehr oder 
minder selten seyn kami und welcher im Gegen- 
. Iheile weder im Grünsteine, noch im Trach}le 
vorkömmt Allein nnr diese eingesprengte Sol^ 
stana aHein ist als charakteristisch anzusehen, alli 
übrigen darin vorkommenden Fossilien beweise« 
durchaus nichts; so kömmt der Augit eben so 
gut auch im Grüpstelne und« Trachyte vor, das aan* 
• dige Magneteisen allenthalben auch in Granites, 

* iSyeniten, granitartigen und dichten Grünsteinen; 

• Robiquet fand es selbst durch Analyse im ocke- 
rigen Brauneisensteine. Das Fehlen der Horn- 
blende endlich kann eben so wenig als Kennzei- 
chen' für den Basalt gelten , da wir, weit entfernt | 
dies zuzugeben, vielmehr liehaupten möchten, dass 

' der Basalt immer Hornblende enthält. In der That 
haben wir nirgends noch, weder in Frankreich^ 
noch in Deutschland oder Ungarn, Basaltmassen 
nntersudit, ohne jedesmal Hornblende zu treffen 
und zwar bisweilen in faustgrossen Krystallen. 
Nur Olivin ist uns bis jetzt als ausschliessend dem 
Basalte angehörig bekannt; sollte uns jedoch daich i 
neue Beobachtungen auch dieses Kennzeichen ent- 
rissen werden, so bleibt,^ zur oryktognostischen 
Bestimmung des Basaltes, nidits mehr übrig, als 
ein geübter Blick; hierdurch erhalten wir einen 
neuen Beweis, däss Felsarten ninr ttnt Hülfe geo* 
gnöstisdier Betrachtung richtig zu erkennen sind. 
\Vir gehen indcss zu näherer Beschreibung des 
Basaltes und seines Vorkommens in Ungarn über. 

Unter Basalt - Gebirge begreifen wir den 
eigentlichen Basalt m|t allen seinen blangen und 
8chla<^enartigen Abänderungen, den Dolerit^ in 
welchen er auf alle AVeise übergeht, den Por- 
phyrschiefer, welcher, in geognostischer Hin- 
sidit) nicht mit ähnlichen Felsarten des Trachyt- 
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Gebirges yerwethrntt werden darf und. endlidi 
die Bfatait-Tuffe^ \felci10 aus« Truiiameni alier 
Basalt-Yarietateii beastthrnj die yom Wasser bear^ 
beitet und in horissonfalen Lagern abgesetzt , oft 
auch mit yerschiedeaea organisfiien Ueberiesten 
g^inengt sind. 

. Das. Basalt^iQefaiiige könunt auf yeraduedene 
Weise in der Natur vor; bald in kegeiformigen' 
Bergen verschiedener Höhe mitten in Ebenen, ganz 
isolirt von andern Felsmassen derselben Art und 
ohne sichtbaren Zuaamiuenhang; bald in mächti-» 
gen Gängen, welche yeiacbiedene Felsarten durch*- 
setzen und oft eine betraditliche Ausdehnung er- 
reichen. Auf andern Punkten erscheint das Ba- 
salt-Gebirge in der Gestalt von Plateau's verschie- 
dener Grösse , auf den Kuppen der Gebirge und 
auf Gebildeh jeder Art aufliegend, von den alte« 
sten bis za den jüngsten« Endlkh kfimmt audi 
vollkommenr eharakteristitdier Basalt unter der 
Form sehr deutlicher Lavaströme vor, welche 
Thäler ausfüllen und sich aufsteigend bis zu dem 
Kratern, aus denen sie sich ergossen, verfoigan: 
lassen; sie liegen auf GeröUen, welche das akte 
Bett von Gewässern ausmachen. Das «chSnstB 
Beispiel dieser Lagerung ist die dichte prismati- 
sche Basaltmasse, welche den TUalgrund von Mont- 

gezat im Yivarais ausmacht. lässt sich 

is auf die Höhe des Berges Gravenne de Mont^ 
pezat ?imifislgen, dessen. SmteiiabhangenntSchlak'» 
ken bedeckt sind, während sein Gipfel noch die 
deutlichen Spuren eines Kraters an sich trägt. Es 
ist einer der wichtigsten Punkte.. fiir Eckenntaiss 
des Ursprattg<w des Basaltes« 

Die geognostisshe SteUung dMBasakes in det 
Reihe der Mineral -Gebilde überhaupt, erscjieint 
als ein ziemlich schwieriges Problem, insofern 0 
man hierbei von aller Rücksicht auf seinen Lr- 
Sprung abstrahiren wiU« Indes» gelangt mm durdi 
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die Beobhchtimg^ dass die Bisafi^Oange eben so 
g«t in demiKohleii-Gdbilde und im KaHuteine, ab 
im Urgebii^:en . vwkoimiiflB ^ m -dem ScUius«, dasi 

^ihie Entstehimg wenigstens nicht in eia sehr ho- 
hes Alter zurück^relit. Wenn Basalt -Plateaus an 
einigen Steilen iminittelbar auf Granit liegen, so 
finden sie mh dagegen aäf vidien andmn anf Sand- 
atein, der 'Utchiitens zur Molaase gerechnet ifirer- 
den kann und von jenen Ablagerungen, welche 
den Basalt auf einigen Punkten wieder bedecken, 
fallen die ältesten in die Bildiings -Epoche des pa- 
riser .GrobkaJks^ wie dies insbesondere bei dem 
Baealt-Gebirge Jm ¥i»entintscken der Fall ist 
Wir ziehen also aus diesen Thatsadien den Schluss, 
dass das Basalt- Gebirge selbst keiner selir alten 
Bild ungs -Epoche angehören könne. Was jedoch 

. die isolirten Basalt- Kuppen mitten in Ebenen an- 
geht, so lässt ' ^ch umwi^iiek etwas Bestanmtes 
nber ihr Alter sagen, da sie gänn von ihren eige- 
nen Trümmern umgeben sind und ihr Verhältniss 
zu den Sandlagern, aus denen sie gewöhnlich eni- 
porragen^, auf keine Weise sichtbar wird«; Hier 
treten als« nur indirekte Sehlusafolgen an*di# &aUe 

der BeobaiehtungeR« i . r 

In wie weit auch bisweilen das After des * 
Basalt- Gebirges unbestimmt bleif)en masr, so ist 
' doch soviel gewiss, dass dasselbe nicht gieiefazei- 
tig mit der Tmchyt^-Formalion seym köne, ym 
geW^Mie Sehriftsteller dafür kielten. Nirgends ist 
uns ein Wechseln von Trachjt und Basalt, oder 
feine Einlagerung des Letzteren in Trachyt bekannt 
geworden* AUentlialben vielmehr, wo* wir beide 
Gebirgsarten in der Nähe ' beisanunen gesehen ha- 
ben, -sejrj es ni^ in der Attvergne, odev.in'Dagani, 
^schien der Basalt höchstens auf den 'Trach}i 
aufgesetzt und dies immer nur am Fusse oder an ' 
den Seitenabhängen der Trachyt- Berge, meist aber! 
ist er durch Traclq^t - eder Maissteoi-CangloiBe- 

« 
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faf»> *od«r «ellMl dnnph Mblawe gahr Vom eigm^ 
liehen TVachyta abgewmdeit. Noeh mehr, in jen#R 

Gegenden, wo das Trachyt- Gebirge im Grossen 
auftritt, kommen nur im bedeutende Trümmer von 
Basalt >ür und umgekehrt ündet sich im etgeat- 
üeken Basalt- Gebirge gar icein oder nur äusserst 
fettig Trachyt/)« Es sdieint daher durchaus Iceine 
Verbindung zwisclien beiden Gebirgen statt zu fin- 
den, und wenn sie von einigen ScIu Htsteliern ver- 
wechselt wurden, so geschah dies nur, weil man 
den Tradiyt aus rein oryktognostischem Gesiehti*-^ 
punkte betrachtete* Man hat ja diese Terweeh»' * 
lung selbst bis auf moderne Laven ausgedehnt, 
man machte keinen Unterschied zwischen dem 
Trachyte, aus welchem der Fuss des Mont üor 
besteht und den porphyrartigen Laven, welche 
«eine Abhänge bedecken, man venneiigte mit dem 
Trachyte jene Gesteine, welche die Kuppe des 
Meziu und mehrerer benachbarten Berge ausma- 
chen und offenbar auf Basalt ruhen. Solchen Prin- 
eipioa nach vermöchte man aiies, selbst die heu- 
tigen vullcanischen Erzeugnisse mit eingeschlossen, 
unter eine und die namUche Formation su Mn- 



r 

1) l)k«e fpcosae BrscheinuDg; zeigt sich^ besonderf > auffallend 
Flrankreichy denn weiter im Mittelpunkte der Mont Dor • noch 
der Cantal-Gebii^ Kat man Basalt in grustfern MaMcn zu su- 
chen, ureldier hier nur ifn einzelnen, abgerlisenen Stttrken in den 
ftuiaefiilftngeEMMisen des Tracto^-Qebildes TorktfmiBt; dage<;en hat 
•ich d^ Basalt- Gehfige im Peres, Velay und Vivarais in 
sehr gjtoutm Blaassstabe entwiclcelt und in allen diesen Provinzen 
ist der Trachyt nur äusserst selten, oder beinahe gar nicht zu lin* 
den. Die nftmliche Beobachtung ergiebt sich im westliehen Theile 
Yon IMliiaehland. Das Siebeagebirge besteht aus Ttachyt and 
gr<tosere BaiaHiaasien fläden sich erst in dem sehr entfernten ^hdn» 
gebirge wieder. Auf gleiche Weise ist auch der Basalt auf allen 
Punkten Ungarn's sehr selten, wo Trachyt Vorherrscht und tritt erst 
in beträchtlichen Entfernungen von diesem, in den Ebenen der Gr. 
Veszbrim und besonders am Plattensee, in grösserer Ansdeh- 
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^en; mit gletcfaem Rechte aber wurde man auch 
andere Gebilde 9 z- & sämmdiche dichte. Kalkstei- 
ne ^ vom Ue bergan gskalke an, bis zu dem tertiä- 
ren Süsswasserkalke herab, loiteinander yerejuii- 
gen können, ^ 

Das wahre Ycrhältniss der Sache besteht Atariiiy 
daAs eine beständige Ordnung in der UebedagMiuig 
zwischen dem Trachyt - und Basalt-Gebirge, aitf 
allen Punkten ihres beiderseitigen Vorkommens, 
vorhanden ist. Der eigentliche Trachyt und die 
drei übrigen dazu gehörigen Gebürgsartcn , bilden 
4en untern Theil, die Ttachyt-; und Bimsstein- 
Conglomerate.den obem* lieber diesen, oder an 
den äussern Seitenabhängen der Gruppen, liegen 
allenthalben die Basalt -Gebilde und eben so die 
porpliyrartigen Gesteine in stroniartiger Gestallt 
.welche an den Abhängen des Moni Der vorkom- 
men. Auf den Basalten endlich findet sich, an 
sehr vielen Stellen, der Klingstein (phonolite). — 
Diese Felsart hat zwar wirklich einige Aehnlich- 
keit in oryktognostischer Hinsicht mit gewissen 
^rächyt- Varietäten ) indess lässt »eh in der Geo- 
gnosie alles nur aus dem Qesii^tspunkt9. der La- 
gerung beurtheilen , wenn man nicht in Gefahr 
kommen will, die verschiedenartigsten Dinge mit 
einander zu verwechseln. Das Basalt - Gebirge 
erscheint also, diesen Erörterungen zufolge, vom 
Trachyt- Gebirge ganz getrennt wid gehört ejmer 
weit neuem oder vielmehr völlig davon unaUiaii' 
gigen l^ilduiig an. Das Trachyt -Gebirge ist, wie 
wir (>!)eu dargestellt, älter, als die tertiären Ge- 
birge, während das Basalt -Gebirge sich diesem 
Gebilde anzuschliessen und selbst neuern Ursprun* 
ges, als einige seiner Glieder, besonders die Me- 
lasse, zu seyn seheint. Ferner herrscht in den 
Charakteren beider Felsarten eine so grosse Ver- 
schiedenheit, dass an eine B ereinigung derselben 

nicht zu. denken ist; es lässt sich vielmehr isuf 
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TöHi^ von einander abweichende Vmsllnde in der 
Bildung beider schKessen. Das Basalt -Gebitge 
Jcömmt in weit geringerer Verbreitung in Ungarn 
vor, als das Trachyt- Gebirge. In der Gegend 
von Schemnitz finden sich nur wenige unzu- 
' samm^ängende Sluek - Gebirge davon d^ 
merkvritodigste iat der Kalvarranberg, ein iso- 
lirter Kegel in der Ebene, an dessen Fasse die 
Stadt Hegt Einige Basaltmassen tnf\t man in den 
Cserliat-Gebirgen mehrere konnnen auf den 
Granzen der Grafschaften Nogr ad, Bor »od und 
Heve4i'vor, es sind dte Basalt-Koppen von Sal- 

go, Medwe, Somos-lvo, die gegen Savoly 
sich erstreckenden Plateaus, der aus BasaiS-Tutl 
bejahende Hügel von Fülek u. s. w. 

Im ganzen nördlichen Theile Ungarns ist un» 
keine Spur' von Basall bekannt geworden, nor im- 
Banat scheint er sich noch zu linden, da bi^ 
ein Basalt-Hügel zu Szuszanowecz und eben 
so vielleicht bei Deba, nahe an der Gränze in 
Siebenbürgen, genannt wird. . Erst im westlichen 
Thoile des Luides ündet man das Basalt- Gebirge 
in grösserer Ausdehnung, in den Umgebungen des 
Plattensees, theils in einzelnen ivupj>en theile 
in ausgedehnten P!ateau*s. ^) Auch mitten in der 
Kbene.von Raab kommen eini^o isolirte Basalt- 
Kuppen nnd Hügel von Basnlt-TuiF vor. ^) Efidp 
Höh fuhrt man Basalt zu Bony-Had bei Fünf- 
Kirchen und zuKula^^ auf dem Wege von 1 üh& 



]> Die naialt-Kuppen bei Mag o sparte der KalTarlenberg^, 
die nasall-Mawen liei GiesshÜbe! am Fusse der Trachyt -Gebir> 
gc, die Eaialt-Kiippe auf dem ^ege iwischenKremnits und St. 
Kereei. 

2) Basalt -Pi.iteaus b*! Ki>var, Platwarcz, Lttdany, unc^ 
auf wehrcren Punkten, lang» den. Ufern des Xpoly. 

3) Aoflgedehntes Pialea« von Vindopsya 8sÖll4l(e« 

4) Völlig iflolirte Baealt »Kuppen Ton Ssnlo und Sag. 
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Kirchen tiBik Po»ega in Sklavonieli an» Viel- 
leicht dürfte auch eine Kuppe bei Ob.er-PulIen- 
dorf in der Gr. Eisenburg zum Baealt* Gebirge 

gerechnet- werden , da die inde»i nicht von Um- 
ständen, weiche nähere Bestimmung zulässig ma- 
chen, begleitet ist, so könnte sie auch der benach- 
barten Grünsteia - und Mandd^tein * Büdmug des 
Kdileii-Gebiifee angehören. 

Hittriii bestehen die Batdlt-Yorkoiniiieii in 
Ungarn. Eine der merkwürdigsten Erscheinungen 
hierbei ist ihre Zerstörung, welche eben so viele 
beaendere, ausser Verbindung mit einander ste- 
hende» BUdungen* andeutet» Aiicht weniger bemer- 
kenswerth ist es^ daas gerade mitten in Ebenen 
oder niedrigen Sandhügeln, fern vou allen hohen 
Gebirgen, die beträchtlichsten Basalt-Massen zu 
finden, sind, wohin die Basalte der UmgebuDgen 
von Sornas- Ujfalu im nördUehen Theüe .der 
On Heves, de« Plattensees und der Ebenen 
von Sag gehören. In Ansehuni^ der beiden letz- 
teren Vorkommen ist besonders auch ihre Stellung, 
nördlich und südlich der ä^clr und Kalksfisia-^Ge* 
tdrge, awischen deti JSbenen des Plattensees 
und veu Raab übarrasebend. Diese .SteUung -mid 
besonders durch die Betrachtung merkwürdig, dass 
sie sehr oft auf diese Weise vorkömmt, indem 
man im Allgemeinen, am Kande von Ebenen oder 
an den Abhängen grosser Thäler, Basalt* Lager 
und insbesondere solche -ia iselirten Kuppen findet 
Dieser Umstand^ erhalt eine besondere Wichtigkeit 
i iir die theoretischen Erörterungen über seinen Ur- 
sprung und über die wahrscheinliche Ilypotbesa 
vulkanischer Bildung desselben. Abgesehen indess 
von den verschiedenen Meinungen über die Entste- 
hung des Basaltes, erachten wir für nodiwendig, 
/.wischen jenen isolirten Basalt-Kuppen mitten iü 
Ebenen und den einzelnen abgerissenen Lagern 
desselben Uebirgs- Abhängen , oder den oben 
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aufliegendeu Plateau's unterscheiden., ind«ih aa 
verschiedene Vorkommen: aneh auf irelmokiedeBg 
fUimtanfib bei ärer KmwtrfiHng lüttdentMu DiäM 
Unterseliiede werden besonders für die vulkani- 
!sche Hypothese des Basaltes beine^klich. Die Pla- 
teau's kommen, ihcea^Charaktereninadi, den yni- 
. kanischen . Strönieii mkfs^i . 'wäMMrid idie iaolirt^n 
Basalt^Kuppen mehr das Reraltat pIcH»lidier,*tei^ 

artiger Auswürfe zu &e} n scheinen, welclie sich 
über ihren Ursprungs ^ Kratern selbst angehäuft ha- 
ben. Wir gehen indess von der blosen Hypothüsa 
I ssu dw :1UialmdMm.iib», auf demit Jier/begiriiniiBt 
and. Die istlirten* Bapalt'-Kuppea in Ebenen:!fiiii> 
den sich selbst auf Ponkten, wo sie ziemlich liahe 
beisanmien vorkommen, ohne sichtbare Ycrbindung 
mit Lander, was daker um so^ mehr an solcheii 
Stellein der ^Pall seyii: nmss, -sie .«nieehi,:.ia 
grossen Entfernungen T^n aUen ähnlichen Lagernv 
vorkommen, wie z.B. in deti Ebenen von Sag\. 
Aui' (^gen Punkten, wie bei Somos * Djfalu 
und am Plattenseor, liegen nie in der That^den 
Basalt-PJateau's sehr naha* mid lassenr eme Vecfar ' 
selseitige Verbindung muthmaassen, alkiil es be- 
darf nur einer geringen näheren Untersuchung, uiu 
sich zu^öberaeugen, dass sie ejiran so .scharf von , 
ihnen getrennl; sind, als wenn sie weit daisoa 
entfeml: lägen; es ist auch merkwjrardig genvf^ 
I dass in der Gegend des Plattensees die Basalt- 
I Kuppen weit niedriger sind, als die Plateau's, wo- 
durdi.die Vorstellung gane IiinwegfäUt, dass dt^ 
letstee als LavaatrSme sich aus den erstern rear*« 
gössen hätten. Ferner lassen sich die LagerungSf» 
' Verhältnisse dieser isolirten Basalt- Kuppen mitten 
I ni'£benen9 zu andern tiebirgsarten auf keine 
liVeise auffinden^ indem ihr Fuss m^^ 
mem und Sand bedeckt ist; . man kann also» hioiV 
iiher nur Muthmaassungen aufstellen, welche mehr 
aus der Tliwiie über das Vorkommen des Basaltr 
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OeWrges überhaupt, als ans direkten Beobachtim- 
gen geschöpft; aiiid. Die Basalt «^Plateau'a dagcgea 
bilden horimmtalä liBger auf dem obem Theile 
der Hügel und tttfien deutfiek anf veraddodeDeii 
Gebirgsarten; bei dem ungarischen Yorkommeu 
liegen sie meist auf dem Molasse ^Sandsteine, wel« 
eher an den Aiiflagerungspunkten mit versctilack- 
tßn Massen uiid zu gleidier Zeit mit Mnackelii ge- 
mengt ist. An Plattensee ftiden sich andt Ba* 
aalte auf Sandstein ^Lagern ruhend, welche wahr^ 
scheinlich dem Roth^ und Todt«- Liegenden angehö« 
Iren und vielleicht auch auf* Jdagnesienkalk; ebea 
M kommen sie auf Traehy^ wie bei Giesshübef, 
wd auf CongleiAarateii Toa Mohlsteia^-Poi^hyr, 
wie bei «Mayosparlr ▼or. Beiderlei Baaalt-La* 
ger laipeii sich in Ungarn um so weniger mit ein* 
ander verwechseln, als jedes derselben mit be- 
aondern Charakteren auftritt Die isolirten Kuppen 
enthalten gewöhniieh eine grosse Menge Schlacken, 
welche ekigelagert oder vielmelir mit deii diditen 
Basalten so verbunden sind, dass sie ein Ganzes 
mit ihnen ausmachen und auf alle Weisse Ueber* 
gänge in dieselben bilden. 

Vi^ir kennen in Ungiim mr eine; Anannlime 
TOR dieser Regel, n&nlid» die Basakmasse des 

Kalvaricnbergcs bei Schemnitz, welche ganz 
aus dichtem Basalte besteht. Dagegen ist uns bei 
den Piateau's und an Abhänge angelagerten Basalt- 
Massi^n, im Allgemeinen nnr.dichter Basalt bekannt 
geworden «nd von etwas blasigem BasalfSe, oder 
einzelnen auf der Oberfläche zerstreuten verschlack- 
ten Massen, kennen \yk nur ein Beispiel in dca 
Basalten von Magospart ^ 

Nach diesien allgemeinem BetDachtungen ftba 
die geognostische Lage der nngarisoheii Basalt-Ge- 
birge , sdireiten wir zur Untersuchung der orykto^ 
gnostischen Beschaffenheit dieser Gesteine. Wir 
finden indess hier wonig Abwechsiung, da das 
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BiuHat-ädbilde in IMgiBi aidkl; alle jene FeliarMI 
umiaMt» welche an andern Orten Uermü: voikom«* 

meii. Man Imdet. hier werter Dolcrit noch Por- 
phyr-Schiefer, sondern stösst allenthalben nnr auf 
eigentlicliea Basalt und Basal t'Tu£ Bei dem Ba^ 
aalte laaaen alch jedoeh. metarere widrtige Varieta^ 
ten untersdieiden , wovon, jede wieder mit vielen 
Unterabtheiluiigen vorkömmt Wir bemerken hier 
die Varietäten des dichten, blasigen und schlackig ( 
gen Basaltes^ welche sowohl hinsichtlich . ihrei{ 
aryktognostisehen Chandctere, als In Antfdiung 
ihrer StdUiiuig, ziemlich scharf von einander ge« 
trennt aind« r. 

Dichter Baaa ( t; 

■» ^ f ^ 

Seine Hauptmasse scheint Feldspat zu seyn, 
oder genauer noch auSjE^edrückt, eine vor dem 
Löthirohre leicht wl waatsem Email achmeizendo 
Masse y mehc odeü weniger gefärbfi von ^inem 
beigemengten echwarsen Stoffe» weldier för ni<?hta 
aiulcrcs gehalten werden kann, als für Augit oder 
Eisenoxyd. Besonders bei dichten Basalfen er- 
a^eint diese Zusammensetzung auf mehreren l^ank«* 
ten aieialkk 4ieutU€h . und besondera eharakteri-^ 
aliseh diesfalls sind die Basalt -Hiigd von Sag und 
Somio, so wie der Basalt des Plateau's von Vin-r 
dornya-Saöilös. Mah entdeckt ija diesem Ba-» 
aalte anertt- eine grosse Menge sehr Jkkoner Feld- * 
apadoryst^e, welche im Allgeftieinen nur an ihrem 
Glänze kenntlich sind und dem Gesteine einen 
eigenthümliclicn und ge wisser uiaassen unvollkom- 
wen blättrigen Bruch geben. Die ganze Jt'eidspat^ 
maMo dieees Baaaltea eeheint aus solchen Krystal^ 
len, jedodi von äussers^r Kleinheit und selbst bei 
starker Vcrf^rüsserung unkenntlich, zusauunenge* 
^ aetzt zu scyn. Betrachtet man einen dünnen feiplit- 

' ter dieaea G^st«ainea/ dii««h eine; «tarfce i>iippe \m 
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scheinende '/"weisse Mmm^ ^welche- slelleiiweis« 
mit kk ii^eii schwarzen Punkten versehen ist. EMesc 
Basalte sind dTilior mehr grau, als schwarz und ge- 
ben vor dem Löthrekre ein EmaiUc&gelchen voo 
beinahe 'weiteer Farbe; 'anf. einigen /Stellen- isl 
die Masse noch reiner; deutliche Feldspatkr^ stalle 
von ziemlicheY" Grösse sind in die Masse einge- 
-waehse» und die schwarze fäjrbeiide Materie liegt 
hieV" uiid da in kleinen Klumpen s^Mkeä 
KrystalWn. : Mitten in diesen, offenbar nus Feld- 
spat bestehenden, Basalten kommen weit dunkler 
gefärbte Parthien vor j weiche diesen schwarzen 
Stoff weit häufiger eingesprengt enthalten iind alle 
kennzeicheil des gemeinen Basaltee tnCIdch tragen. 
Dieser Umstand führt daher zu der Vermuthung, 
dass (iie llauj)t - imd Gründ- Masse alles Basa/fps 
aus Feldspat bestehe^ mehr oder minder duKti 
diese stauocärtlge sehwanse Materie gtf ärbti Auch 
haben Wil*^UT allen ungarischen Basalten mit dich- 
ter, schwarzer und scheinbar homogener Masse, 
bei genauerer Untcrsuchi^ng dünner Splitter, eine 
grosse Menge -kleiner Feldspatkiystaile ^t diesen 
kleinen iftiB(ubartigen Hwüchen gtffll»den ; nur M 
dem Basälte des Kalvnrlenbergesi*bäi 'Sehens 
nitz hat man etwas Mühe, diese Beobachtung zu 
machen. Wenn uns indess darüber kein Zweifel 
mehr übrig bteibt^ dass der Basalt, sowohl in Un* 
garn, äls andeirswo, eine nusammengesetsto Fdt- 
art ist, dass ferner seine Grundmasse aus Feldspat 
besteht, so bleiben wir doch noch über die wahre 
Natur des färbenden i»toltes in IJngewis&heit, in- 
dem wir denselben mit gleichem Grande f&r Mag^ 
neteisenstein , für Hornblende oder Augit anselwn 
können, welche dreierlei Fossilien in kenntUdieii 
JSrystaüen därin vorkommen. 

Die schwarzen oder bisweilen bläulich -grnea 
nnd Udieinbar glrichartigefi^' Basalte ^ •JMen aidi 
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am häu^Mii in Ungarn. Sie imifitwim mehrere 
Abinderlmgen., welche sich ^ nach Glanz,' Bnicsh 
nnd Farbe, leichter durch den Anblick selbst, al» * 
durch Beschreibung, unterscheiden lassen; sie sind 
theils etwas verglast, tiieiis matt und theils erdig 
im Bruche. Die ersteren haben saun Theii flaoh^ 
muschUgen oder ebenen^ £nuAt Wie ^e dichten 
Basalto ven jSomos-KSv ' Salgo und von * 
mehreren Basalt- Kuppen am Plattensee; zum 
Tlieile sind sie im liruche uneben und neigen sich 
nu körnig -abgesonderten Stücken, wie der Basalt 
vom Schemnitzer Kalvari^enberge« Diese leta»- 
teren sind; edir* schwer zersprengbar, diejemtefen 
dagegen ziemlich leicht und geben regolinässige 
Bruchstücke nadi jeder beliebigen Form. Die Ba- 
salte von mattem oder erdigem Ansehen , haben 
gewehnlieh ebenen Bruch, in soferne derselbe nichC» 
durch eingeschlossene krystallinisdie Substanzen 
oder Verwitterung verändert wird. Die ungari^ 
sehen dichten Basalte enthalten mehrere einge- 
sprengte Fossilien 9 welche weniger iiäulig oder 
mit Abänderungen in :andem Basalt - Yarietäton 
vorkommen. Feldspat kömmt häufig in kteinnit 
. smrten Krystallen darin vor, welche sich besonders 
durch ihren Glanz auszeichnen; wenige Basalte 
sind leer davon, allein die Krystalle sind gewöhn^ 
Uchf wegen ihrer Kleinheit, nur mit > Hülfe der 
Luppe bemeckbary oder in .etwas verwitterten Par- 
liiien, wo sie oft als Kaolin erschemeh* ' IndesSi 
giebt es hier und da auch grössere, von einer hal- 
ben bis zu einer ganzen Linie im Durchmesser, 
weldie jedoch für den ersten Augenblick ebenfalls 
nur mit Mühe unterschieden werden, weü isie, 
wegen ihrer grossen Durdisiehtigkeit, die;sdiwarze 
Farbe des Gesteines durchsehen lassen imd hier*« 
durch selbst schwarz erscheinen, sonach leicht 
für Hornblende oder Augit gelten. Dies ist z. 

von fite SS hü bei bei Scfaemnitz 
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der FalL Allein der Feldspat käkmnt auch nod 
«nf andere deudieheKe Weite vor, nämjUch in Nc 

Stern bis zur Grösse einer Nuss, in den Basaltei 
von Somös-Kü und Salgo; er ist alsdenn voll 
kommen Uältrig, meisl: krumm -blätterig und ge 
vnsasA Juerdorefa eine eehr cleiitUcli echalige Stnik 
inr, bia^weHen eiüdieiiit er auch fasrig, mit groben 

, gegen den Mittelpunkt zusammenlaufenden Fasern 
Seine Farbe ist jederzeit weiss oder grünlich, dei 
Glansi immer elwas Perlmutterglanz. Diese Feld- 
epatnestery besonders die'kleineren,^ aiBd biswei- 
len mit einer grünlichen, glasigen Masse umgeben, 
welche eine Schmelzung erlitten zu haben scheint; 
auf einigen Punkten kcmimen die Feldspatnester 
auch körnig' vor , so dass man Quaroköroer za 9»* 
Iwn glaidit vmA diese Neater den Anschein W 
eingeschlossenen Graniistücken haben. Endlidi 
det man auch, besonders am Berge Salgo, 
Basaltmassa seihst in sehr kleinen Adern in 
Feldspatnester eisgesiiitart und den^ Mittelpunkt 
desselben besieht bisweiien. aus entern grsseOr 
basaltartigen und ganz von Blasenräumcn darchlin 
cherten Kerne, Diese Erscheinung zeigt deutJicIit 
dass diese Massen keine eingehüllten Bruchstücke 
aindy aondem bles von dienuscher Wahlansiahiu« 
der Bestandllieile herrühren, vermöge welcher der 
Feldspat, als Basis des Gesteines, hier durch ab- 
gesonderte KrystalUsation sich ausschied. Ohnge^ 

. föhr das nämliche ist in Aea Basalten^ des. Salmo- 
Qebirges sw .sehen 9 wo rieb" der- EWdqpajt «eile'' 
weise in ziemlich deutlichen Formen ausschiw 
und die verworrne Gruppirung der Krystalle, "i^' 
termengt mit dem schwarzen iarbenden StoiTe der 
Felsart^ diesen Nestern eine granitartige Stru^^^l^ 
verleiht und ihnen ilir den ersten Anbüdc wirl^- 
lieh das Ansehen in dem Basalte eingi^sclüossenef 
Bruchstücke giebt 

Die HofnMeAda kfimmt ^eidUaUs bestäu- 
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dig jm «ttgfltriithM diditen Baidte j^dck 

gewöhnlidi nur in klemen KryBtalkn, die jieh 

blos durch dctt Glanz ihres Tiängenbruches aus- 
zeichnen. Nur in den Basalten des Salgo- Gebir- 
ges kaben wir grosse Krystalle gefunden. Augit 
findet ddi nioht . so häufig als UorsUende in deulk 
lichen Krystallen , oder besser gesagt, wir haben 
dergleichen nur bei einem einzigen Vorkommen, 
.dem Basalte von Kula, auf dem \Vege nach Po^ 
sega in Sklavonien gefunden, wovon wjr^f.dnrch 
die Freundsehaft des Hrn. Profti^isor Schuster 
in Pesth, Stucke erhielten. Iiier findet sich der 
Augit in sehr grossen Krystallen, sehr häufig mit- 
ten in einer glanzlosen schwarzen Masse und 
giebt derseihw.'die grösste Aehnlichkeil; sail; ge» 
wissen Basalten, an . den äaiAtsUdwn and bfthmfr* 

sehen Gränzen; 

Der Oliviii findet sich ebenfalls in allem 
dichten Basalte, den wir zu sehen Gelegenheit 
hatten, und awar gewöhalidi in sehr kleinw Immt? 
nem ; er ist selten hellgrün meist gelblich * grün 
und bisweilen röthlich. Nirprends haben wir jene 
grossen Nester yon kömigem üüyine gesehen, wicf . 
aie in den böhmisißhen tend <fran2ösisshen S^aalteii 
so häufig, 'V0rfeo»ii|iett; die-giwsteny iioiijj^ii^^ 
grosse ohngeföhr und körnig, fanden wir vx den 
Basalt-Plateau*s auf der linken Seite des Kaftoltz- 
Thales. Allenthalben ühijgens bemerkten wir nui* ^ 

' kleine diohi»|ii^ner yein'dis»em Fossile sehf^iipa^ ^ 
Wfm eingesprengt > In' mehiKoren diichfesn Basiriten 

, Ungarns, und besonders in denen von Giessliü- 
bei und von Somös-Kö, bemerkten wir auch 
Ideine Körner einer schwärzen, glasigen, seiic^ar's 
ten iind metidl|[l0aMniton Ma^exie, y^^M^ auoh 
an mehteren Orten in 'Sachsen vorkommt, abiii! 
»och nicht näher bekannt ist. Einige Schriftstelleii 
halten sie gleichfalls für Oliviu, jedQchi au^seir 

der Unaci^etabarkeit». ohM hweicneiidfin^Ctund ; 
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wir- ^iF&rden dieselbe nach ihrem fettigeik GlM* 
glftüse md der Gieiduurtigkeit der MiMe» iMidi 
eher Ar Zirkon aiifliMlieii geneigt seyn. 

Magneteisenstein scheint gleichfalls sehr 
häufig im Basalte yorzukonimen und ihm ist die 
Wnkimg' dieses Geateioe» auf die Magnetnadel 
und seine f olsrilät^ sonuiekreibeii. Bfan findet 
üm Jedoclv selten mit ff^lem' Auge» er in «tnib* 

artigen Theilcheii ciagcspvengt und iässt sich bis- 
weilen mit Hülfe einer starken Vergrösser uiig an 
seinem eigenthiimiichen Metallglanze erkennen. 
Nur ' fai Basalt-Toffe .tfHt er deutlieher hervor. 
Endllißh Mmmr noch eine grüne, bisweilen sehr 
dunkel und beinahe schwarz gefärbte, sehr wei- 
che Masse im dichten Basalte vor, mit fettigem 
Striche und mit einem..'Worte, dem ^poeksteine 
sehr ähnlich« Sie ist theils in der ganzen Masse 
eingMpirengt nnd^saboint ihr förbender Stoff sn 
seyn, theils kömmt sie in kleinen Kügelchen darin 
vor, welche in die übrige Gesteinsmasse selbst 
yerlatifen. Hierin bestehen die sämmtlichen, im 
imgarischett Basalte vorkommenden fremden Fossi* 
Med. - Die gowdhnttchslen darunter /welche aUenS* 
halben getroffen werden, sind Olivin und Feldspat; 
Andere, ausser den genannten, sind uns nicht be- 
kannt, denn Schwefelkies, weklier in dem ba- 
saltartigen Gesteine von Ober-Pail«ndorf vor- 
kommt; ' weiten wir niehc berühre^ weil wir iiber 
dessen Zugehftr zum Basalt-« Gebilde, nodi in Zwei- 
fel >sind; indessen wäre auch das Vorkommen von 
Schweieikies im Basalt nichts Ungewöhnliches. 

Der dichte Basalte kömmt in Ungarn in ungo- 
schichliBten MasseUf' ader in horisonialen BäakM^ 
odel^ sfinlenIBrmig -von • Als Beisptd^oiner ung»« 
schichteten Basaltmasse kann der Kalvarien- 
berg bei Schemnitz angeführt werden, woselbst 
nichts als unregeima^uge Zeriduftung 2U sehen iaL 

Jii» Kappen von l^omU und Sagy die Pte- 
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toaii*f .Irata YindonLyä-Szölös, rmtZtad^B^ 
rog'iL'81 vir^ Omen «b iBeMviaie Vfm-btsnnaiwM 

mehr oder miiider mächtig gesciüchteten Basaltem 
An weit mehreren Steilen aber kömmt der Basalt 
in säulenförmiger Zerklüftung vor, iiad.2war ge^ 
^wfihjilkkiii js^chflseitigaa wid f«8t Hamm Mjkredit 
atehraden Säuileo^ HMier gehöreii.da^ebera ' 
teau von St. Kerest, das Plateau von Somösr 
Kö, in der Gr. Nograd, die vierzehen isolirtea 
Basalt-Kuppen in den .Umgebungen des Plattem^ 
aee's, das BasaltrPJktaaii in derselbpi Gegelid 
zwischeni'dam Thale von Kapalts/md der Ebene 
von Kö-Vago-Oers u. s. w. die übrigen , bisher 
noch nicht genannten^ Basalt- Lager^ als» Jana vaa 
Giessihübaly Acsa> Salgo, Sa.woly u. s. 

weilen umegehnässige Säulen. • • 

Die eben betrachteten Basalte unterliegen . 
sämmtlich der Verwitterung durch . £infiüase der 
Lufl «ad feuchtigkek iq|dvdia A]A.deipifiibaiLii«t^^ 
dtirdi ihre innara Taxtnr bestimmt rDSe'TallkoitN 
nien dichten Basalte scheinen nur wenig und blos 
auf der Oberfläche angegriffen zu werden; sie v^t 
lieraii'iatwas die Farbe und werden^ Jb^^aacbgraiki 
dmr.Bnek* 'wird mafeir;wdig imd .rnitawanAnnnhian 
gend imd der Glans yeifliart sich allmäUig. ' j \ 

In andern Fällen schreitet die Zersetzung wei» 
ter; dias ist voraiiglich beim Kugel -Basalte, .dat 
Fall» der o£t bis in den:AUttotpanjtt.liiMiii: ao etot 
dig ist, dass man glauben moditey' er sei ursprüngf 
lieh in diesem Zustande gebildet worden. Wurde 
diese schalige Struktur erst durch die Verwitte4 
xüskgi selbst gebildet 4 ^adar. nur deutlicher in die 
Angflüi: faliend» Wir wiisan niehts BaUtiomMlii 
aber imsrertMeinung naah' mögen 'beideJPftile yw^ 
kommen. - Wir haben in der Auvcrgne Basal tt 
Säulen, welche in der Zersetzung, begriö'en w^^reu^ 
deatiiah *diese.&truktui:.«a9 ihcan .aiias^ TbaüktH 
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annelunen sehen , wäbrend jdUu noch frisdie G^ 
atein im MiCtelpunkte» vollioiniineii dick und obae , 
nundetten AumMoi «üier solchtii kagelfönniseii \ 

Absanderung war. Dasselbe kann wohl auch mit 
den Kugel -Basalten in Ungarn der Fall seyn. Da- 
gegen sahen wir zu Pradelle im Yivarais Ba- 
Mlt-Kogeiny deraa MiltelpuaJcl» wiewohl yoUkom- 
min m£w9Bai9 hart mid niiMaiiiaiiliaiigead, docb 
achod Spuren jener Stmkter an sich trug, wekke) 
in diesem Falle , walu scheinUch duicli die Ver- 
Witterung, vergrüssert werden. 

Unter gewissen Umstanden zeigt aich audi 
. die Verwittei^ng weiter vergesohrittea ^ and ei 
Icemmeii' bedeutende Massen^. tot, welehe, ihicr 
ganzen Mächtigkeit nach, davon ergriffen sind. 
Daliiii gehören jene Basalte mit unregc hnässig kör- 
nigen Absonderungen 9 weiche wie zerdrückt äoi- 
. adien und von Erbsen bis zur Fansl- Grösse ab- 
wechseln» Ein schwasher Hammersehlsig M pft 
hinreichend, um einen grossen Gcsteinsblock in 
einen Haufen unregelmässig zugerundeter Kömer 
EU verwandeln, welche ei);, durch itire Zusam- 
inenhäufung m den Abhängesi» das EnHngea der 
Basatt^Kuppen' ersehwenuDu. . kMese Basalte sial | 
schmutzig aschgrau, von «rdigem Ansehen, wel- 
ches sie ursprünglich nicht gehabt haben können) 
wie man hier und da bei Ueborgängen in das noch 
finscbe Gestein wahrnimnit Oia Struktur der kör- 
nig abgesonderten Stücke di^^en, scheint nickt 
van Zerseteung heraurahren, sondern offenbar ll^ 
sprünglich zu seyn, jedoch durch die VervvitteruB{ 
bemerkbarer zu werden. 

Häufig ist es bei Basalten der Fall, dass nkbt 
die Theile in gleichem Grade durdi VerwitiennK 
angegriffen werden , wtodareh mehr edsr wen^ 
hellgraue Flecken auf dunklerem Grunde entste- 
hen; wr sind indess auch hier geneigt zu glauben, 

dass diese Erscheinung gerade sot wie die Zosst- 
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flsmg in imregelmassigo KSmer» ym ihm hetM^ 
deren nrsprüngUdieii Sünktur liecrfilirt * ^ 

Wenigstens kommen auch ganz frische Ba- 
salte geUeckt vor und diese Flecken scheinen von 
besonderer Anziehung, während der Bildung des 
Gesteines^ herzurühren^ wie diM vorzögUch Mi. * 
den gefledcton Baiailm der Kuj^e 'bei St 6eof g 
am Plattensee sra sehen ist. Jette i^ «iemlith 
grossen Flecken der etwas porösen Parthien am 
obern Theile der dichten Säulen* Basalte, welche - 
zwischen diesen und den gana blasigen Basaltea. 
liegen^ rShren offenbar daher, dass^an diesen St»t» ' 
lei» der Feldspat beiBahe ganis rein hervottiilS.' 
Ein jeder solcher Flecken erscheint, unter der 
Luppe, aus einer unendlichen Menge kleiner, zu- 
aammengehäufter Feldspatkrystalle susammenge- 
aetst, zwischen denen, man nur einige wenige Jener 
achwaiMn, staubartigen Theilehen erblickt^ welche 
die übrige Masse färben. Audi sieht man sehr 
viel kleine, rothe Olivinkorner darin eingebacken, 
Welche der Masse eine rüthliche Farbe geben. 
Diese Flecken, über deren Entstehung hiemaeb 
kein Kw^el übrig bleiben kann, verlaufen allmah- 
lig bis in dichten und selbst schlackigen Basalt und 
sind nur durch eine etwas hellere Farbe noch 
sichtbar, welche man, ohne die vorhergehende . 
Beobachtung, gleichfalls für anfangende Yerwitte- 
jrung ansehen wArde, wenn nicht der offenbare 
Zusasrnnenhang mit der ersteren das Gegentheil ' 
bewiese. Die Flecken einiger Basalte erscheinen 
uns daher mehr als ursprüngliche Bildung, wie- 
wohl sie durch hinzukommende Verwitterung in 
^loA Fällen noch mehr hervergeboben wecden 
können. Auch ist es leicht möglich, dass wir oft 
Basalte fiir ver^\'ittcrt halten, die es nicht sind 
und deren erdiges Ansehen und wenig Zusammen- 
hang verrathender Bruch, die eigenthümUche Bil- 
dung Michor Gesteino attsmachen» Aeussere Um- 
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Stande V^wirken- auch sniweilcn eine vallig^ Zer- 
störimg^a Bd^UrLafera« Sie weriien dann la 
«ine gänt- erdige AtaMe Yetwandell;, welche sich 
oft mit WAMer Verbindet nnd alle Charaktere d« 
Thoaes amüwifnt. Das Merkwürdigste bei dieser 
Aut Verwitterung ist, dass alsdaim die schwarze 
Jp'arbe völlig verschwindet uod die erdige Masse 
a6 weiM wird^ als .ob aie dieeen . firbendea Siff 
lAe enthalte hätte. Diese Art von gBoaUdur 

• Verwitterung des Basaltes, weklie in der Natur 
zieudich liäufij^ vorküuinit, haben wir in Uiigaiii 
nur ' bei eioai^nea kleiuen Jkucbstiikcken getrogen, 
wsgeoda. aber groasen MiaiB^n^ lyie in der^A«- 
ve^rgne, in Veley und* Vivaraia, wo aie wfA 
felsolme von gaxiz andern Umständen hefiühit 

Z e 1 1 i g e r Basalt» 

/Was wir hier unter zelligem Basalte vent^ 
lien, ist nur eine oryktognostische Unterart d«f 

dichten Basaltes von geringer Bedeutung und be- 
steht darin, dass die dichte Basaltmasse stellen- 

.wei^e durch ii^eUige Parthien unterbrochen ^' 
i4e^tere treten^ soviel uns belcannt^ nie.« seibsf 
ständigen Massen anf , sondern hängen inuaer ou^ , 
dem Richten Basalte, gleichviel, ob er säuleirffrl 
mig oder in Lap^ern vorkommt^ zusaiDiuen uflii 
dürfen mit den unten zu beschreibenden zelligcDt 
schlackenajrtig^n Basalten nicht verwechselt- 1ve^ 
den. Diese sind nämlich cvon Blasmräumea M 

'durchlöchert, dass sie kaum die nuthigen Scheidt 
VV^ände noch haben und bilden deutlich selbststäü' 
dige^ oft oben aui den dichten. Baaalt auie^elag^it^ 
' Massen. 

Die Zeilen im dichten Basalte sind biswefl« 
leer, mit glatten und selbst glänzenden SmUHr 

wänden, meist aber sind sie mit verschieden60 
Sytoffen überkleidet oder auch gana^auagefiiUli 
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dang des Gesteines selbst,, hersuvfihren scheinen.^ 

Die auf solche Weise im ungarischen Basalte 
;^^orkoniinenden wenigen Fossilien sind folgende: 

ArragOH) in strahiig auseinanderlaufenden - , 
Büscheln, mit einem kleinen Punkte, an den Sei- 
■tenwänden dw Blasenrftume aofewoehien^ fanden 
-wir im Basalte von Giesshübel, von SomJo, 
von St Georg uijid von Kapultz. In letzterem 
Basalte kömmt , mit dem Arragon, zugleich ein 
weisser y erdiger ^ kreidenartiger Kalk als Blasen^ 
AOsfättung vor» wi|s wegen' der Ueberfi^stintmong 
der Bestandtheile' beider FossiKen , die man lange 
Zeit angenommen hatte, merkwürdig ist ^) 

Apophyllit (Albin, Iclithyophthafm) scheint 
gieichikils in den ungarischen Basalten vorzukouE^ 
men* In dem Basalt- Plateau von yindornys^ 
SzöUoa am Plattensee, findet sieh Hin weisses 

Fossil in sehr kleinen, deiitliclH ii, rech twinke lieh 
vierseitigen Säulen mit vier, auf die Seiten kanten 
JlufgesetKten, Flächen Vor; die Krystalle sind we^ 
gdn Kleinheit nicht messbar ^ sie, scheinen indean 
mit jenen von «Hauy's vormaligem Stilbite 
do.decaedre< völlig äberein zu komnren« In den^ 
selben Basalten, und oft in den nanilichen Blasen^ 
räumen, findet man ein^n fasrigen» weissen und 
perlmutterglänzenden Stoffe welcher vielleicht das 
nämliche Fossil oder Mesotyp ist Eine .ähnli« 
che jfasrige Substanz^ in Gestalt sehr kleiner KiV- 



Bf ist «ach mÖgUeti« das» «In krtidenorli^er Att^on «xistirt^ 
tHa wir lang« sdioii » Mit näherer Unterauchtttig Sev BaMlt-Tuffii 
von Vertaiton in Antefgne» t^MithetM« Hier komnen be« 
lowatUili die grtfwtea Bfemen Yoii.slftnsUchem Attagwä Wt we)i* 
eher nnf Ikelrftt^ttichea Gängen Im JCalk^Toff« hrlcht Sehr befretn» 
dend war un« nun die Biricheinungy taiitten In diesen Gängen und 
^eBonäm Im obehi Tbette, deraefbcMi » eigentliche ICrelde tu findefv 
^Ich« tun diir MiHtt lMdS'iUMPer nMS«€lebli«e iMft m «a- 
MiflheMsi SM * *: ** V . 
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trelclietti fimdeii ivir in dta Wmketi Von Satroly 
bei Fülek, in der Gn^Ni^grad. ' ' 

Man hat auch Strahl-Zeolith in den Bla- 
senräunieii des Giessh übler Basaltes genannt, 
"wir haben jedoch nur Arragon darin gefanden. 
iJhabaslt findet sieh su weiten sehr schon kry* 
.'«talUsirl in den selUgen Basalten von Gi^suhn- 
bei, wie bereits Zipser anführte^ er scbsint in- 
dess selten zu- seyn, da wir ihn nicht selbst dort 
fanden, sondern nur in Sammlungen sahen. Eben 
-so sollen auM^ kleine Kalzedon-Nieren in dem 
.nfiinlichen Basalte /mkoimnenj| jedock gleichftdki 
selten. • - ' ^ 

Spateisenstein findet sich gleichfalls in 
'achahgen Kügelchen, welche kleine Halbkugeln in 
-den Biasenräumen des Basaltes ausmachen; sie 
sind theils weisslich, kry^talUmsch und^ dof chsebei- 
nend, tkells oekergeib und dem BrflMeisensteine 
ähnliclv Wir fanden ihn in den Basalten von 
Sag und Somlo, in grösster Menge aber kommt 
er in den problematisdien Gesteinen von Ob ex-« 
P Ullendorf VOR . ^ i i 

* T o r 8 s o Y B a s a 1 t. 

9 

Vielleicht ist es nicht unnütz, jene Basalte als 
«eine besondere Variete^ zu unterscheiden , wefiche 
•nodi nidit gaiis das Ansahen dar nächstfoigendeo, 
««ehlacken artigen Varietät haben, aber Üo. «ehr 

von kleinen Poren durchlöcl.crt sind, dass man 
kaum die Natur der Gesteinsmasse noch zu erken- 
nen vermag. Diese Abänderung hat, wegen der 
vielen Poren, imnKer einen matten Bruch und bängt 
oft ndit dem deotliehsten dichten Basälte ssusammon; 
• isie scheint daher nichts, als eine Abänderung dessel- 
ben zu seyn. Nur die poröse Basaltmasse von Ma- 
^ospart am tixan, Königsberg gegenüber, bil- 
de« ^in besonderes Lager für sich und iü mit wail 
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BBdbv vwMsUackten ^fjtpjueg g«|iii|gt4ihre CIripd« 
BUM« iil; gleichfalls fMi» faMapfltaxfig jpd f4i9^ 
eingesprengte, schwarze, staubartige Theikhen ge^ 
färbt; sie enthält Oliviu, aber andere eingesprengt^. 
Fossilien sind uns nicht bekannt. Die Gesteins^ 
masse zeigt unvoUkpniinen säulenfönnigß Zerl^l^^ 
tU9g^ biswoUea »Ml^di, im/Gr^W^ii ud^i ^o^ 
ders in letEtem F^Ußi tptt das Ziiföllige dieser 
Struktur und ihre spätere Entstehung deutlich her-» 
vor. Auch jene Basalt^ns^sen , welche im obfj^ii 
Theile des Berges von St. Georg am Piatte^seci 
Qoit iMenfaripiger S^^l^üft^^ 
tea^ Basalte «und den gana aben'aufliegendqli jr^fy 
achlackten Gesteinen vorkommen, ipüssen hierher 
gerechnet werden. Ihre sehr unvollkommen säU'- 
lenförmige Abson4e|riiilg bildet ei^i^ii,. merkwürdig 
geaa. Kontrast ji^t flf^a -sdiSMrC b^pani^ *. 
dkhtaii. Basaltes. Außik sind sie. deait|i<jli 'genug von 
diesem letzteren abgesondert , um nicht als Fort- 
setzung desselben angesehen zu werden, vielmehr 
stehen ßie mit den schlackenartigen fassen , w^t^ 
che-'dia^I^uppe .des Berges ansniachen, .iiiv Vefj^iii* • • 
düng, tpii tiU^n vielfach» Uebergiaiga: in dseael- 
Jbten, gleich don Basal^^ vo^ Magcjsyp^^a^^^ ^ , 

SeiilAtckjeniartife^silfifas.»!^ : » 

i • • • 

' Vffot . beseiduifii iffiftiF dieser B^n^pngf me^ 
jrere, unter sieh : sehr v^ei^scliie^enartigiB Qef|l^^ 
welche jedoch in so inniger Verbindung ^if^iteihfiinr 
,der vorkommen, dass sie als ein Canzes ietraphr 
.tet ly^^en inüssen. J^q» Gruadpasse dieser l^a- 
/i^ilp. lljKriitzt^ äen yicj^en Blar 

ten lind oft erdjigen Br^ch, sehr selten erscheinl: 
er etwas glasig, oder Wbverglast« Ihre Farben 
sind sqhwär^icl^ AWb-gr^, bläiMnUpU Uiid 

» • 
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imA mideiitlidlu Sie emhelhit ijewShiriidk hMi*« 
gen Und flire'SnHmftmeMtfttiiilg lisst sick'mr ttlntk« 

niaassen; sie ist vollkommea undurchsichtig; nur 
selten vermag man in kleinen Splittern durch das 
Vt^rgröiiserungsglas einige durchscheinende Theit- 
eben m entdecken, iveiohe 'Feldspatkry^faHe. ttii 
Bie)^ii; ichefft^n' mtd mit ^iil^etf-tfAwiMeii oder 
Ki^en, undurchsichtigen Materie in sehr feinen 
Theüchen gemengt sind. Man wird versucht, (Uese 
(i nke nn (liehen Theücben - oft t ür BraitneiftensCeia 

' ' Mas^^äuhie er edilftckeii^rtigen Büejdti 

sind, ifirer Aiizahl, Grösse fihd liago nach, ver- 
schieden. Bisiveilen erscheinen sie wie aufgebla- 
sen, von Nussgrösse und so dicht an einatider 
nach allen Richtungen laufend, dass nur der noth« 
9fiiittjK9te Räum fQr die Sebeiderf^aiH^ äbi^ Mcib^ 
0äs Gestein erhält hierdurch' eine ausnehinende 
Leichtigkeit und verdient vorzugsweise dfen Na- 
men blasiger Basalt. Aus ^dieser Felsart besteht 
der obere Theil des Berges 'Vra St. Georg am 
Pllättenseir; cSiie 'Htniiche Adkd[iit:/WeDigstelKft''iMMdi 
K^UnettstSUc^ m tirtheilen auf» dem KasAlt^Oo*- 
birge von «S-Z u s z a n ö w e c z im Banat voi^uköm- 
men. In andern Gegenden Ungarns fanden ^vir 
dieselbe tiüf ^isi^l Ion weise, in eihzeUiÄv Bardiien, 
im einfach poröiien Basalte wieder, ^ 

Än^cn sich noch viele andere in der anstehenden 
Tjjesteinsmassc , welche mehr oder weniger porös 
ilQyd mit unregehnässig ausgezackten Blasenräumm 
Tleiriiiheti 'sind V nvödürch das Gestein jenes eigen* 
itiümKch rabh^ AMeben dMläfe, welefteff'^nV'aii 
moderne Schladkch erinnert und der Hypothese 
des feurigen Ursprunges d«r BasaFte, zur Vorzug- 
liebsten Stütze dient, Einige dieser Vai-ietaten 
'sind ^nJUiehmend zerrdbUch uäd Iserfkllen Büi ^dm 
geriiigston EKruckei iii eiiwAHt^^ 
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«idt^nähnlichea Ut^xahs SteUmWjMM finden sicK 
natüriiche Massen von solchem 'StattbiDy* wekii# 
die Aekiitehlreit nüt deutlich vidkauisehiii Pro- 
dukten noch erhöhen. ' *I ' ■ \ / ; 

Mitten unter diesen Schladen konin>en atich 
melif oder minder betrachtliche, gewundene, vev^ 
Bdiiedentlieh aufgerollt^ und ^j^geiforim^ Mäsftdn 
Vof, ' irelehe inan-mdi Mlion:'ilMtbi*" MiOfMA 
vulkanische Bomben beschrieben hat;. Me lie*- 
gen vorzüglich einzeln auf der Oberfläche zerstreuri. 
Der merkwürdigste Punkt in dieser^ifinsicht ist 
der Me^ Weber I iii der G^.;>Nd(;mdi ^-di;6s6 - 
gewundenen^ tropfen ^ oder kuj(elartf|en SoIUbK- 
ken so charakteristisch und in solcher Menge vor- 
kömmen, dass man sich an den Abhang eines 
modernen Yulkanes -versetzt glaubt. Aehniiche 
Sehlaekfloj komnien * auch am * nisalt - Ptatean ' bei 
Bf ag<»8part*i^r, femer, aber weniger 'chardkte- 
ristisdh, bei Sonilo, Sag und an den meisten ein- 
zelnen Basalt -Kuppen am Plattensee. Diese 
verschlackten Massen sitid auch bisweiieu gefleckt^ 
wi0 die dichten Bamkie nnd die-jneek<^n oitedkei«- 
nen'aki eben so vi6le''Sphärisofce Kfigefdi^ny Wet 
che offenbar Resultate : besonderer Wahlanziehung 
während der Bildung der Gesteine sind. Die Masse 
ist hier weit reiner und erscheint, in dünnen Splitt 
tern," darehsiehtig mit eingesprengten schwarsen 
Vlmkten. An 'der Baialt-Kuppe bei St Georg 
sind diese gefleckten l^dilacken sehr häufig und 
gehen in den gefleckten dichten oder porösen Ba- 
Mlt Über. ' 

Eingesprengte Fossilien kommen im sehlak^ 
kenattigcn- Basalte mir wenige und diese sdemlich 
selten vor. OKvinkörifer finden sich sparsam zu 
Med WC und Mag o spart, am erstercn Orte auch 
deutliche Hornblendkrystalle in grosser Menge, wel- 
che auch bei Salgo^ jedoch in geringerer Quant|- 
iAtf gefunden werden* In keinem ^midern Basailr 
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Lager; in Ungarn. blüii^a Avlr..Jeaodk dmlgtekhiftn 

SMitir angetroffeii. . - . 

..Auf «iingAitfiiiiton, b0^^ 
•alt-Kuppen von Somlo und St O^org, konpk 

meja, auch eckige, weisse Quarzstücke vor, die 
aehr zersprungen sind und bisweilen ins Röthli- 
is^#.j^pielen. Ihr«. Oberfläche ist, WO sici.nut dipi 
Bai»!^ 4^ ftsriihiMD« Umnit» wie gesdumben «od 
lialb^erglQflt Sifi MsheineB »üb. fremdartige Braeb* 
Stucke in das Ge3tein gekommen zu seyn und 
die A^'t und Weise ist, nach der Beschaffenheit 
>vie .sie zersprungen sind, nicht zweifelhaft, spr 
ilssM hmh die vulkaniselie ;AU4liiig .des BaWtes 
jHigiebt« M?Jt]c^imrdig genyg findet eich» jMfriol 
uns bekannt geworden, nie eine Ausfüllung von 
andern Stoffen in den Blasenräumen des schlak* 
j^nartigen . Basaltes; unter dc^: wahrscheinliclien 
^flfl^huie jedoch 9 dass derf^eiphen AusfiUlungep 
4a<ch Inftllrsitiim beMwkt . Weitd^ii » scheint himr 
keine solche möglich gewesen sni^ seyn, indem die 
Fliissigkeit diese blasigen Gesteine mit äusserst 
-dünnen Seitenwänd^i^ der Bla$.enräume zu schnell 
durehdrang, niO ihre Stoffe: gehörig absetzen w 
können« Dmfi» \ir$ifige AbwAsenbeit aller kryital- 
linischen Stoffe in den schlaekeiMyttigen Basalten, 
iiiklet einen auffallenden Kontrast an dem Basalt- 
Gebirge von St. Georg. Die ausgezeichnet bla- 
sigen Gesteine I welche die Kuppe desseij^en Auae 
nijEIclien, sin^ völlig leer in ihren Blasewfinineqt 
.wäirend die wenigen Zellen des darunter liegen» 
den dichten Basaltes^ beinahe sämnitlich piit Airar 
g^ ausgefüllt sind. 

Die schla^cl^furtigen fiafplte sind d^r Verwit- 
ternng leichter 'witerwoffen, da die serstörendc^l 
Elemente hier li^chter Zutritt ins fisnere dioa«r 
Gesteine finden. Wiewohl sie der Verglasung nä- 
her stehen , als die übrigen Basalte , so i£ndet sich 

doch ihre Oherflpcbe stets §ehf verwittert und in 
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Ii «Im «icUg» ÜMto yw- xOAlldbAr .^>dv Adiergelbelr 

Farbe verwaadelt, wie man besonders an den 
g häufigen losen Gerollen an den Seitenabhäugen ' 
, wahrnetmieii Jkann. Hier bUden^sich daraus rothe 
I odier «eliwiurM.£rdsdiidit^it^ lyeldia fw äUe V(b^ 
i getatfon telir gBnstig asiid.: «nd jedes Bimlt-Ge« 
[ birge von einigem Lnifange hat dergleichen aufzn- 
t weisen, besonders aber jene von Medwe, Som- 
I lo, Sag, Badataaa. und St Georg« Mehrere 

Aoleher-iBtdigeli M^Mmv /lamt wit Bdbea-tailsebaHl» 
I welche Uw vorzügliches . Gedeihen l&deft und 
j vortrefflichen "Wein geben« 

I ' Die schlackenartigea Basalte kontnnen insbe** 
sondere bei jdflu iseürten Basait-Kup)pea. vor^ 
eie MeüeiB v von veirscIiiecleMiai Umbitge und 9»* 
I wohnlich den Gipfel der Berge bilden. Sie liegen 
I jDQ^ist auf den dichten Basalten 9 wie bei Somlo, 
ißt. George Badatson u# s. w*^ .jedack; nidit 
aUwlbalbeii; bisiweUeii kteimt aack im imgB^ 
Jkdurte Fäll vor. Der Baaalt-Hügei v^ Salgo 
j besteht an seinem Fusse ganz aus verschlackten 
^ Massen, erst auf der Höbe kömmt dichter Basalt 
I jMim Yofscheitte und zwar ia horiauu^ett Schidbff . 
, ten, was seitte Auflagerung auf den ersteren sa 
beweisen sdieint Bei Szuszanowecz scheinen 
I dichte und poröse Basalt -Lager mehrmals, mit 
I aohlackenartigen zu wechseln. 

Im Gffosseit betrachtet^ aeigeii sich an diesen 
^ veraeblad^en Basalt-- Masken 9 sowohl ihrer innetr 

. ren Struktur, als äusseren Form nach, mehrere be»» 

sondere Umstände. Hinsichtlich der Struktur glei- 
' «ben dies» Lager oft Idbuifen von kleinen Schlacken-» 

Träounerqt vwschiedeiier Aii^ welche ohne sishl^ 
^ bares Bindemittel zusammengebacken siod , gerada 
. als wenn sie im Momente ihres zähflüssigen Zu* 

Standes verbunden worden wären; sehr blasige 
- Schlaeken-Triunmer sind m die diichtesten Maa- 

Mßu^ od«; Jr w ha ti Kto 4fr Jctttwm in die hia«i§sii 
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Geisteine'eingewachaeii^ Hier und da niiniiit maa 
bei diesen^BlawMi £fsd|eiBbirgeii i» CrrOMen "wadury 
wie sie bei Sf^iaelDen^imi lOeiii^ m efeheit gind; 

nämlich greese wellenförmige Biegungen nach ver- 
ßcliiedeneii ilichtiingen , welche das Fortwälzen 
einer zaiiflüssigen Masse und ihr Zfsamaiensinkea 
4iirdF eignes GdwMt' ^aso dq wi in tacfaeltoei^ 
gemAe .wteiidieÄ b^^^den 'dettlllcli»l«ii:'Lairafitr6nMat 
der Fall inL Oeftors sdieiiicn diese blassen bei 
ihren VVindongen Süieke von denselben Gesteinen, 
welclie. sdioa. vei^kartet «tndy eing^eisehlossen zn 
baben. • " r 

' SeiMeht'iam JtU vnHgBhm^*9llime^ eo Ift- 
sen sich seidige Stucke sebt leicht heraus und las- 
sen weit grössere und ihiPe eigene Form nur selir 
nnvoükoninien nacUbild^de liaudrikkeieurück, in- 
dem ^dtbiftfasse, wdfab^'ftie ^insehkwlv s^^oai M 
^«tti iwäpi*i mpk .uin geniin inimdiUeBien 4Btt k^^ 
gerade wie ün zn dtekes Papier Viele >Zwis<ltenp> 
räume rings wn den K^per iässt^ - /welcben man 
daniit einwickelt ♦ : ' ■ 

In Ansehung der äui^em Gestaltkmg aeiebnen 
eUk diese-'^tM^tiAmmwdgm:^ mir dann 

ans, Wenn ) sie die Kuppen der Basalt-Berge ausmi^ 
chen. Sie bilden alsdann eine Art Hat oder unrc« 
gelniässige Kuppel über den dichten Qasait- Massen, 
welche oft ganz steil abföllen und, dem Anscheine, 
nadi, cAino^'AeMi Scblai:!^ «ft einenrieMnen Pia« 
ttau geendigt'bätten^ ^n^e-nnan bei BiMiifo«' Hügelil 
wahrnimmt, wo die verschlackten Gesteine ganz 
fehlen. Bisweiien nehmen letztere hur die Mitte 
eines Plateaus ein^ wie^bei Somlo^^^wo sie nur 
^inen kleiHM*; Von deh Seitenabhangen ieolirten^ 
iCegel b ftdevi ^ um weisen - aben, auf dem Plateau^ 
noch eine kleine Ebeneberum läuft. Dieser letzte 
Umstand sdioint auf eine ganz unabhängige Bil- 
dung der Schlacken vom dichten Basalte aii deu<- 

da^iibeidlesa' auf M^tnlseii Piuilmii'^^llielii 
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B»B; bei der Basalt -Kuppe von St Georg. 

Eine andere, hie iniM da vorkommende Er-, 
sdürinang dieser schlackigeB Basalt -Lager ist eiaa 
besoRdm Vertiefii^g in ttrem Mtttelpimkte» vd» . 
bei den Kuppen von S4.:6«»org ond fiaiilfttBon; 
besonders an- der letaste^n.* ^ Diese üadien Vertie- 
fungen hat maa als Ueb^^rbl^sel feuerspeiender 
Mändttigeii «^aflAgeidiM inaiA ' * hieraus einen Beweis 
für den viftaiii0Gheil4<16FspFong der' Bmlr-^rlifigel 
zu entnehmen geglaubt. So sehr wir übrigens der 
nämlichen Meinung zugethan sind, so seheinen uns ' 
doch diese geriugm Vertiefungen nur eine schw-acbe 
StiüM deiMUben «eyny du ^» ttrM.gegni» 
wartigen Zustande nach, dürchaiui Ireiaeiii ideuUfe 
chcu Krater vorstellet, welchem eine feuerspeien« 
de Mündung zugesdo^ehlßii n^erden könnte. Wir 
glauben vielmehr vor allem die Wahrscheinlich- . 
keil ciMi ' liMrigeh UreiMiiges -dieser Ctosteiae dar* 
thun zu müssen, ehe wir hier die t Spuren von . 
Kratern aufsuchen; denn was würde man auch 
durch die Annahme derselben für sich allein ge-* 
3vidmimt Diese Kmbet würden; hödisteqs die Ge^ ; ^ 
genwarlrdinr SililadkenmaMe:erkUlren<, jeide# aiclite 
w eiter in Hinsicht des dichten Basaltes beweisen, 
da man immerhin mit einigem Anscheine von Wahi-- 
heit sagen -kömitey > das» sie sich blos durch dem 
dichteli Banftki wie' alliliirfiiUB durch jede andere 
Felsart, einen Weg g^Mtint^hätteü/ Ehw That» 
-sache fnr sich allein, welöhe noch in Zweifel ge« 
'segen werden kann, begründet noch keine- Aleir 
«mg; im- UeberM^t der^Gesainmtbeobadi^r 
Hingen^ und efaie efretige Pl#fting alier btsrauf ge- 
gründeten Folgerungen, können richtige Resultate 
in dieser Hinsicht herbeifuhreHt wie wir baidnärr 
hßi erörtern werden. 

* ' ttteee 4mher betradbt<iMi eddackmiatigeu 60^ 
steine kommen, wie edm • hemexk^i in Ungarn 
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irorzuglich nur an iaolirten Baaalt^Kiq^pm . vor^ 
die Platofttt't •lUhaltmi nifriits dieser Äff > ^ 0mA 
seine, Mtttreüt liegenAe.'EMiiadcen ¥^n geringer 

Bedeutung, bei vielen kommt selbst keine Spur 
davon von Auch finden sich, jedoch selten, ei- 
nige acUacfconartige Gesteine unter dea diditea 
Biuralt^Li^;eKn, d^ ist. E hei Aqfnt:^ Fellj 
w6 der Baealt aof mulcMhalti^ 
zerstreut MUti^ liegenden . Gesteinen ndit Ein Gl ci- 
ches kann älich in Ansehung der Basajite von St, 
Kerest St^tt finden; es .wäre jedcM^ möglid^ 
dnss die Sefalai^ken, wfiltibe m^n d#rt iii.4em Wt 
tn UaipiPdtflb 8aiidsl«infi'^inhfW^ iii 
der Näl»^ fieg^ndea Ti^acbyt-Conglamerajt^ her- 
zuhren Ifiäiinten« • . 

Der Basalt-Tuff iiidet sich in Ungarn in weil 

geringeren \ erhältnissen und weit weniger ab- 
wechselnd , als der Basalt Im nördlichen Theile 
Ungarns ist uns nur ein Punkt seines Yoifcominens 
iMkannt gewdcden^ nMsHcli der Hiisei.yei|.Fälek 
in der Qfa£wh« Nograd; im wesliiAen IJagam dage> 
gen wird er häufiger in Massen verscluedenen Unir 
langes gefunden, so die Hügel von Miska in der 
Ebene ybn Rd8iab, die drai zusainniantiüiigjsnde^k 
Kuppen ; von. SaigUgi^t .am. P 1 skpti^nßßBf die 
Halbinsel Ti hany. in: .dar iipmUdi^ Gegend «. a. 

w. Besonders Bemerkens wer th ist, dass die Tuff- 
Lager an allen diesen Orten in besondern Masr 
aen, Hügeln und Kuppen fiir sicli^veickommeny 
meist getrennt imd bisweilen selbst in ziemlichef 
Bntfemung vem eigeatUdiea Basalte« 1« {Verba»^ 
dung mit. ihm haben Avir nur zwei Basalttuff* La- 
ger gesehen, einmal bei Badatson, wo der Ba- 
saltr Tuff in Hügeln am södlieben Fusse. d^ gros- 

aea Basait-GabiciB«vwl(^^ m^d ÜNKkjKiiB^A^c 



Digitized by Google 



■ »73 ■ 

auf dei^ Utdceii ädite des Büdies; vf% Aas Baiäk* 

Piateau ttmnittelbar v«m ftm bedeckt wird« « 

Diese Ablagerungen des Basalt- Gebietes kön-^ 
Ben nicht mit den schlackenartigen Massen des vor* 
hergehenden Abschnittes zosaminengeivtefen. wer* : 
den; letstere eind unmittelbare Eraeugnisee der 
Basalt - Formation , crsterc dagegen nichts als ' 
zerstörte und zum Theiie in einen erdigen Zustand 
verwandelte und vom Gewässer auf mannigfache . 
Weise ansammengehäufte Bfassen, welche sidi ge^ 
"wShalieh in horizontalm Lagen abgesesl habeii* 
Der Basalt - Tuff besteht gewöhnlich aus einer er- 
digen Masse von grauer oder rostgelber Farbe und 
hat nur^en sehr geringen Zusammenhang, gleich 
dem ausgetrockneten Thone« .Häufig kömmt 'ein 
kalkiges Biifdemittel darin vor, wie fast bei allen . 
Tuff - Lagern am Plattensee. Diese erdige 
Hauptmasse dient nun einer Menge von Bruche 
atücken aller Art zum Bindemittel; veraöglich kern- . 
men kleine Schlaekeatrümmer in gresser^-Menge 
darin vor und bilden oft, durch die Art ihrer 
Verbindung und ihre eigene Frische, eine Art 
Breccie, welche bisweilen so fest ist, dass sie ala . 
Bmstein gebranciil; werden kann, wie z. B. der 
Baaalt-Taff von Miska. Auf andern Punktm da* 

gegen besteht der Tuff aus einer Zusammenhäu- \ 
fung verwitterter und kaum mit einander verbun- 
dener kleiner Bruchstücke ^ Wie der grösste Theii 
des Hügels von Fülek. 

Yerschiedene , in den fiasalt- Cresteinen einge« 
sprengte Substanzen findet man auch mitten in diesem 
Tuffe wieder^, nämiich Olivinkärner , Hornblendkry- 
atalle, ganz oder zerbrochen, und besonders eine 
groese Menge magnetischen Eisensand, wie' man 
an den Tuff- Lagern von KapoLcz, Badatson 
und der Halbinsel Tihanv besonders sehen kann. 
Letzterer wird durch die Gewässer ausgewaschen 
und findet aieli in sehr grosser Menge in der 

> I « 
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östlkil iroh der Halbinsel gelegenen Bucht abge-! 
setzt . Auch fremdartige Stadien sind bsa weilen isj 

, Basalt -Tuffe eingewachsen » so bei Kapo Icz einei 
grosse Menge Gerolle von Magnesienkalk ^ bei; 
' Saigliget Stücke von GrauwackensduieÜBr odet 
vielleicht Schteferthon, was um so mefficwürdigci 
ist, da keine von beiden Felsartea ift der gansea 
Gegend zu finden ist. Gänge von fasrigem Arra 
gon kommen gleichfalls bisweilen im ungarischea 
Basait-Tuife vor^ wie z.B.ziemikh häufig auf deri 
Halbinsel Tihany; die itärketto habe^ eine XMckj 
von svi^i Zollen nnd die Fasern de» Arragons 
stehen senkrecht auf den Seiten wänden. Dieser j 
Umstand scheint zu beweisen, dass die Spalten* i 
räuhie dunch AusschwitEen* der Seiten wände aus*! 
gefüllt wurden; da nun das ganse Gestein von kal* | 
kigem &ndeniittel durchdrungen ist, so lässt siA 
annehmen» dass das Wasser sich mit den Bestand^ 
theilen de& .Arragons geschwängert und dieselben in | 
die Spaltmraiini» abgesetzt habe. Vielleicht aiidi j 
besteht das ganse Bindemittel ans Axragon, ' mi] 
da sich der letztere bisweilen in einem der Kreide ^ 
ähnlichen Zustande iindet, so konnte man Iiiedurdi i 
veranlasst werden , einen kreideartigen Arragtf ^ 
, anzunehmen,. .Weldier.ttnniiigUch von der eigentfi- 
. * ehern Kreide au * untersd^id!^ seyn würde» Auf | 
der Halbinsel TiJiany w^erden die Basal ttulf- La- 
ger von einem eigenthionlichen kieslicbea Gesteine 
von weisslichei* oder gelblicher Farbe ttAd digchltt 
oder bfa»iger Struktur wieder bedeekty desaM An* 
sehen uns an gewisse Varietäten des Mühlstein- 
quarzes oder kieselhaltigen Kalki^teins aus der pa- 
riser Formation erinnerte* -.Schalthiere haben wtf 
keine darin bfunerkt» sehr wahracbdiiUch inde« 
vertritt 'dies Qestein d|df Stelle des - Lymnäeiikalk- 
steins iniThale von Kapolcz, wo er das Plateau 
von Nagy*VaAony hildett 
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/ BbObachtutigen {Iber ^tfen Ursprung d^s' 

Basaltes. 

Die verschiedenen Meinungen der berühmte« 
Ilten Geologen über den Ursprimg^ des BaSaiteSi 
veranlassen' lins Vfineri Ueberblick der Hauptver- 
hältnisse zu geben ^ welche hinsichtlich der Bildung 
dieser merkwürdigen Gebirprc in Betracht koui- 
men können. Wir gehen jedoch hiebei auf eine 
weniger allgemeine Weise zu * W^i^ke, wie bei Er- 
örterung der namKehen' Frage über das Tracbyt- 
Gebirge, da mn* sehr wenige allgemeine Hiatsa» 
chen vorhanden sind, welche gewich tic:e und tiuf 
alle Basalt- Lager anwendbare Schlussfolgen erlau- 
ben Wir finden hier nicht, wie beim Tracbyt- 
gebirgdy ' ganze Reihen von Thatsaehen, welche 
ffir dfe eine oder andere Hypothese in Anspruch 
genommen werden können; die bisherigen Beob- 
achtungen über diese (iebirj^sart konnten Avir un- 
möglich aus i^weierici Gesichtspunkten hinsichtlich 
ihres Ursprünge» ansehen » de beziehen sich viel-* 
inehr sämmtlich'auf eine Und- die nämiidhe Hypo- 
these, w elche nur nach verschiedenen Vorkommen 
des Basaltes einen verschiedenen Grad von Wahr- 
scheinlichkeit erhält. So besitzen wir unwiderleg- 
bare Tfaatsachen, welche deutlich ftir den feurigen 
Ursprung des Basaltes- sprechen , einige andere 
niger charakteristische und wieder andere, zwar 
von untergeordnetem Werthe, aber immer noch 
wichtig genug, um alle jene Gründe, welche. für 
den i^eptu^schen Ursprung angeführt werden könn^ 
ten, zu fiberwiegen. Dem gegenwärtigen Staind^ 



1) Von alleemeinon That.sachen sind uns aar kwei bekannt, ^näsi» 
lieh die gleiche BeschafTenheit vli r Basalt- Lager auf allen Punkten 
ihres A^'orkoinmons und ihm l luibhängigkeit ron allen übrigen For* 
jnationen. Au« dicfflen beiden Beobachtungen jedoeh laMto ii«h keiire 
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der Dinge nach» kami.^.dBibßS keine eigentliche 
SpaUnng mehr hietilber iintor den Gelehrten hen* 
0cheu; die einen werden 9ie vulkanische Bildung 

des Basaltes als gewiss oder höchst wahrschein- 
lich ansehen, die andern dagegen müssen dieselbe 
in ao weit zugeben , dass für einige dieser Yor- 
kommen nodi bestimmtere Thatsadken zum B^ 
weise ihres feurigen Ursprunges zu wünschen seyen. 
Ehe wir jedoch diese Erörterung weiter verfolgen, 
müssen wir an d^, bereits im Eingänge diese« 
Kapitels Gesagte ennnem, dass wir von dem Be-{ 
t griffe: Basalt gewisse schwarze Gesteine auascshliei- , 
een, deren Vorkommen bisweilen der neptuni- 
schen Hypothese zur Stützö gedient hat Die so- 
genannten Basalte , welche im Glimmersduefer ein- 

Selagert sind» oder bisweilen in mehreren Wie« 
lerholungen, mit Grauwacke , Kalksteinlagem oiier 
verschiedenen Sandsteineh wechseln, sind Gestei- 
ne von sehr Ungewisser Beschaffenheit, welche von 
Werner selbst nicht als wahre Basalte anerkannt 
Wurdw* Auch haben sie die Charaktere dea Ba- 
saltes nicht, sondern lassen sich mit ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit , selbst nach blossen Handstük« 
ken, für Grünsteine erkennen, welche in ihrem 
Vorkommen im Grossen die wichtige Erscheinung 
darbieten^ dass sie deutliche mitergeordnete La^ 
ger in andern Gebirgsarten ausmachen, während 
der Basalt von allen übrigen Formationen unab- 
h^gig auftritt. 

Endlich haben wir noch einige Thatsachen m 
berichtigen, welche vormals als wichtige Beweise des 
neptuiiischen Ursprunges angesehen wurden, heut* 
isutage aber genaueren Beobachtungen weichen 
mussten. Wir sprechen nämlich von Muscheln, die 
man im Basidte gefunden haben wollte y wie s. JL 
in der 'Gegend von Könstanz und in den Basal* 
ten des Forez; allein weder über die Thatsaehe 
aelbsl^ noch über die Fundortei ist eine zuvei:lässige 

\ 
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Prüfang vorhanden. Man hat viel von MusclieK 
aJbdcüdken Basalte det ttimemtsaa%o ia Irlaad - 
gespnclieiit Allein genaum. fieobaditeiigeii halb«« ' 
erwteftent) dasa diese Abdrücke , statt im Basalte» 
im Kalksteine vorkpnimen, auif dem der Basalt 
anfliegt und in dem, im Kalksteine eingeschlossen 
neu 9 Feuersteine. Eben so fiMirte man Mmsikißlm 
iA den BasaterFielaen . im VijBel>l;»i«€h«in Bin, 
Allein diese sind niekts anders als Basalt -TtilB^ 
mit welclicm sich, durch Einwirkung der Gewäs^ 
H^Ty zugleich tertiäre Sand- und KaU^ager ajii»^* 
A«tzt haben, die som^ eine grosse ]\kligeiKoiir 
ehylien gleieh den apeninnisclieji: Högein UnAldAi^ 
Ablagerungen isx der Gegend von Paris entbsdt^n^ 
Wir gehen zu unserer Auseinandersetzung der 
Thatsachen selbst über, welche .^u^s^ ^mgea solr 
Im, ' wodurch sich die aUgeyieine Anodune AWr 
vulkanischen Bildung des . Busaltee in Fxwdareidh 

so standhaft erhalteu hat und welche allgemeinen 
Ideen dem deutschen Neptunismus zu Grunde lie- ' . 
gen« Man wird^ wi9 wir hoffen, Ideraus inrketl^ 
hm^ daes dieser sp^ iiadiitige utld einfushe ^giefif 
ntand der Gcognosie bisher nur ans -Man^ ein^ 
strengen Prüfimg der Thatsachen, nach ihren Wedir 
Wlseitigen Be&ieiiungen , verkannt wurde« 

Als erste nud. mnunstössUch begründende 
3ni9tsaclie steltod w« » dim xwiUidi Besaltt 
vulkanischen Ursprunges existiren» Sie kommen ^ 
bisweilen in der Gestalt vollkomöien deutlicher 
&treine.vor5 welche Jiein unbefangener N^tturfor^ 
•eher, bei der l]i)l;erflgichung,. an Ort und .Stelle 
nelbst^ in Zweifiei ziehen kttmi die Umstätide siad 
vielmehr so entscheidend, dass blos ihre nähere 
Beschreibung zur Ueber^seugiing genügt. Das schön- 
ete Beispiel in ganz Kuropa von Basaltstrümen ist . 
unstreitig das Vom Montpezjlt im Vivdrais. Der. 
TeUkommen charakteristische und in allen seinen 
Keiui^^eichen mit dem deutliclisten Vorkonuacu 
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AiAweV Orte übereinstimmende Basalt, findet sicli 
«äulenionnig zerklüftet auf dem heutigen ThattM»- 
iteA und liegt auf Gefföttra» welche das Bett des 
^yihüinMgm WädtiMlM M ad wi th ep. Am «iteni 
AMb 4lie8er SaMAt-MM^ Mf Amt Vereiii- 
guiigspunkteii mit dem Boden ^ siekt man häufig 
tifvregelmässige gewölfoeartige Höhlungen mit 2er« 
irijisenen Seiten\TmideH ^ wekhe anzudeuten schei- 
Ite»^, dtt» die^ im femttflilmigen Zustande MbidU^ 

dieselben plötzlidi' in Dämpfe verwandelte und 
durdh die Dampfentwickhing locale Erhöhungen 
;(Aufkeibun^en) bewirkte* Diei^s an sich eehoa 
<giüi «eikwirdige Und mtt dem' Vinrlmken m m äti * 

fiAiW^ '"^i^^ tttanseiAitf^^ Ymiammm 
4m Bmdltei^)!^ iThiftmifn «rbHm^ tMl^n 
höhern Grad von Wickti2:keit durch die übriiren 
begleitenden Umstände. Man verfolgt^ das Thal, 
imfarärts, die Befiifidti^Mlisse bis m einom isotirten 
keseUKküi^eWäBnrQt; 4eMin AMtängd «ft* lOMiel* 
AM%eft«^ I 
JVische und Deutlichkeit bedeckt »ind, wie -jti^ne i 
«ler modernen Vulkane. Wer Bäsalt-Strom wird 

«diesen IVliminern bededit nnd d^ Piinl^ «ei^ | 
nes AusbfWlMr iiiimsjnhtbac» itfieill auf 4ete 4it 
fjUk iftM Ber|[ee 'Migeif '^Mk ^>luitw«tdMtigsten 
üeberreste eines vc^fkoniiilenen Kraters *)• Diese 
!*hatsachen sind zu spr^dhend, um tim;h die ge- 
tinigste Ungewisi^ieM zusidaäeen; nidits '|2^:«na^ 
Aacm 'Metik m w^i^gem Und es bleibf «icMs 
übrige A mm^d»it die vdkailatehii ' Büdng 
dieief Basalte an^Uetfcennen , oder all6 geogne« 
«tische Beobachtungen geradehin za yerw^fim» 

*) Die deutlidistc Vorst^lnng des eben Vorgetragenen giebt die^ 
aus dem Werke Fa<ujasjde St. Fund 's sur ien volöaiis eteinlii 
Stt Wfnnii Mafrmkime'ikMiilctun^ den BAngth^eneA wil l ean e a L« 
.Couj»e im \%iurii|s^ : in BretsIakB LeMacli« ;i4flr "Ive^lafif 
(Ki^ferflaiiiiiauitg.iii4er r» Strombeolt'fc^ea tiebm Pl. d.). 
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Msnf ' katmi jadoeh', von Aetm' intlaugbaren 

Beobachtungen ausgehend, eben so \i'emg innhin) 
den meisten Basalten überhaupt, welche auf der 
Erdoberfläche vorkommen^ einen vulkanischen Iii:« 
«prung zuzugestehen, da uns die Natur in denyefr^ 
sdtiedenen Voif^onuiieii des Basaltes Von den deot« 
liebsten lavaartigen Basalt-Strömen angefangen, 'bii 
mi den am wenigsten charakteristisclien Lagern 
dieser Gebilde, eine Reihe von Uebergängen und 
Aehnlichkeiten bietet, welche theils liöchst be^ 
gründete Vergleiche ^ Aeüs fiör die ottdeutliclisleil 
Fandorte doch wenigstens walowlieinliche Meinm« 
gen gestatten. • ' ' 

Die Bezirke des "^'ivarais und Velayschei4 ; 
lien zur Bestimmung unsrer Ideen über den Ur« 
sprang dm Basaltes am meisten geeignet »i seyn; 
AUe diese verschiedenen Grade von Deutlidikelt 
und Charakteristik in Ansehung des Ursprunges ' 
lassen sich an den vielfachen Basalt-Gebilden dic-> 
ser Gegenden, oSt in geringer Entfernung, in deui 
Umfmige weniger Stunden beobachten, ihre übm 
etnstiliiimmden Punkte feststellen und - iiire Abwei- 
chungen ausgleichen oder berichtigen. Wir sind 
überzeugt, auch der eifrigste Neptunist (Beispiele , 
fijpreehen für uns) wird hier entscliieden Yuikanist 
und verfialgt diese Meinung selbst über die Grän^ 
men kinaas , weklie wir uns in vorliegender Et6^ 
terung vorgezeichnet haben* ' . ' 

Die erste außaUende Erscheinung nach deit 
eben besdnriebenen offenbaren Basalt- Strömen, sind 
JeMs in der Tiefe einiger Thäler vorkonuneadest 
IjUger^ weldie gieich&tts auf Gearotteu xidwn niid^ 
gleich den ersteren, an ihrem untern 'Theile die 
nämlichen kleinen Höhlungen mit verschlackten . . 
Seitenwänden haben. Sie unterscheiden sich je- , 
dodk von diesen dadurph^ dass sie nicht ^u Kö- 
llen aufsteigen^ voii denen sie herabgeflossen seyn 
liönnten , sondern dass hier der Strom unterbrochen , 

37* 
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Und ielhit «ft kdtie Spur von Bdilaekdn mefar su 
finden int Dnrch diesen lelarten Unratihid wird 

also die Gewissheit der vorhergclu nden Basalt^ 
Lager, in blosse Mahrscheinlichkeit verwandelt; 
allein die Nälie der ersteren und die übrigen £r^ 
sckeinungen liiebei gt^währen ihr ein^n eefar ho^ 
heil. Grad von Arniehmborkeil» • 
t Aehnliche Verhältnisse finden wir auch unter 
den Basalt- Plateau s oben auf den Kuppen der 
Beige. Hier stös3t man auf lange und schmale 
£lateaü'a> welche durch ihre Form fftaz an dicf 
denlüchen ^Strome ia den Thälera ermnemi ' ^ DU 
Basalt-Masse liegt hier gleichfalls auf Gerollen und 
aufgeschwemmten Schichten, selbst auf Dammerde, 
wie wir bei dem Plateau von Mirabelle in den 
Coirons wahrnahmen» Auch hier kommei^^ am 
«ntem Theile des Gestoines , jene sehlackeiiartigeii 
Höhlungen vor und die Dsunmerde, vollkommen 
charakteristisch durch Landschnecken (Cyclostoma 
alegans) und Gräser, findet sich ^ soweit sie vom 
Basalte übei;lagert ist, kalzinirt. 

. Bei der Basaltiiiaase selbse kommen steile»* 
lureise^ iDwohl auf der -Oberfläche zeratreut^ als im 
Innern des Gesteines, schlackenartige und blasige 
Pärthien vor, welche sich sehr rauh anfilhlen und 
den Schlacken der heutigen Vulkane sehr ähuüch 
«iiid M[iid..ist es, diesen ^Thatsachen gemaas, 
-welche durch keine andere Beobachtung aufgewo^ 
gen werden können, noch möglich, hier vulkani- 
bche Wirkungen zu liiugncn? Wenn wir jedoch 
diese annehmen, so müssen wir fißrneff audk 
die Katastrophen engeben^ Weiche • die .fetter» 



1) Man glaube ja nidit» ^ass jeno MaiMiiy die tvir scliIaciM- 
ifrtig Detinen' 9 den' zelUgen und poröaeii IPartkiien der BtandelsCeiiie 
gleichen;' wir untersdieideii diese rötlig daroh, wto man oin so 
ttielir glauben wird, Öls wir letztere für nepttmiecfaeti Ursprunges an- 
tthen^ / ' ' 
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speienden Mündtmgeil^ als Erzeuger der Basalt^ 
Massen, wieder zerstört und letztere ÄUin TheiW 
bis auf die isolirten Plateau's wieder liii^weggeris-t 
Ben haben. Allein ähnliche Katastpephen wäi^' 
man. auch tar den Neptuniamui^ in Anupmch neh4 
nieu müssen, denn weim die Gebirge bei der BiU 
diini^Sr-Epoche des Basaltes ihre heutige Form schon 
hatten 9 »o müsste der Basalt sich, eben so gut an 
ihren Abhängen niedersehlag^n^ ab auf ;den Kup- 
pen« Dieser Einwurf hat daher auf beiden Seii« 
ten kein (Jewichl und vermag der Stärlve unsrer 
Thatsacheu für den Vulkanismus keinen, i^intrag 
Kn thun. 

Viele Basaltr Lager ans Terschiedenen Gegen^» 
den haben Bwar gerade nicht das Ansehen eigent^ 

lieber Lavaströme, jedoch jene Charaktere über- 
haupt, welche wir bei vulkani.s< heii blassen im 
Allgemeinen finden. ' Sie sind ihrer Form nach 
l^isweiien länglich, meist aber rund , einige konit 
men als Platean's auf den Höhen, andere änThal? - 
gehangen und mehrere afs isolirte Hügel nntten 
in Ebenen vor. Ueberall erscheint der Basalt mit 
jenem der deutlichsten Ströme identiscli; hier ist 
das Giestein stellenweise porös, blasig und mm 
Theile selbst eigentlich verschlackt, dort finden- 
mch mächtige Baidca Ton schiaekenartigen Blassen, 
welche theils einen homogenen Zusammenhang,, 
theils eine regenerirte Bildung aus kleinen, im 
Momente ihrer Entstelumg zusammengeJliackenen^ . 
Bruchstücken verraäien.* Diese, das gaUfi JSaaaltY ' 
Lager dordhsetzenden Bäidte wechseln ihie .und da 
init dichtem Basalte in öftem Wiederholungen ab,, 
theils bilden sie gewisser Maassen hutiurmigo 
Massen oben auf den Kuppen« Anderwärts kom-» . 
men, sowohl im dichten^ als^Schlackenni:tigeaBa>i 
judte, Bmchslüdce von Gneiss, Granit iu.ewW-VM 
' mit verglaster Oberfläche und mit bis ins Innere 
geschmoksenem Glimmer^ Alle diesß. iMPhtigcii 
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Umstände müssen hier in Betracht koirrnien und 
wenn auch, hinsichtlich dieser Basalt -Laf^er, einige 
M Mhr «predieiido VerhälUiisse, wie im Vorher- 
||di0Bd0ii benericc wottdmk, felileii, io ämA dMh 
unineT aoeh genug Twbandeii, mn den fewrigw 
Ursprung derselben sehr annehmbar zu finden , da 
sie auf keine Weise mil neptuniichea YorsteUiu^ 
§eQ vereinbar «ind. 

IM« enten Einwürfe gegm den fenrigen Ur* 
Sprung der Basalle fibeiliaupt, können indeM 

auch hinsiclitlich der so eben betrachteten Basalt- 
Lager, welche wir unter gleichem Cresichtspfinkte 
auffassen 9 ssma Vorscheine. Wir sprechen mcbt 
weiter von der eingewndeten Abwesenheit von 
Kratern «nd LavasMnMiiy da dergldehen oimp» 
seits bei Twielen, offenbar vulkanischen Gebilden, 
wie wir beim Trachyte gezeigt haben, gar nicht 
£ur Ausbildung gekommen ^ andrerseits aber darch 
später eingetretene Zerstörungen der Gebirgt^ wet 
me nicht abnnläugnen sind , wieder aetriBiea imUi 
iibeiiiaupt der Beobachtung entzogen werden konn- 
ten. Einige andere Einwürfe wollen wir, wie- 
wohl sie nicht besser begründet sind, wenigstens 
etwas näher nntersiichen. So behauptet man, dass 
die ichlaekeliaftigmi Gciteine in den Basalt^lbuk 
ion, durch brennende Stein oder BraunIcoUen 
nach der Bildung des Basaltes entstanden scyen, 
wozu das Vorkommen dieser brennbaren Stoffe 
unter, oder mit gewisicoi basaltischen Gebiideiif 
den Beweis liefert b dinaem fienuge hat naan 
•ften den gebranntan Baaak, dm Poraellain^ilaa.» 
pis (Hauy*8 Thermantide) aus cntzimdeten Koh* 
lenflötzen angeführt. Nach einer andern Hypo- 
diese schreibt man diese schlackeaartigen Erzeug- 
. aisse vplkaniscben Ansbrüchen WMy weldle sich ib- 
tan -We|; dmdi Basate-Lager gebahnt nnd die n- 
nächst Hegenden Partfaien verschlackt oder mit 
Schlacken bedeckt haben wUen. Ddasa Einwäcfe 

•0. 
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j^öaiien^ wie sie aueh im ersten Augenblicke ei»« 
Aelinien mögen, dach vor einer näliern Untersu-: 
chung, nicht bestehen , dtfim einerseits hftben sie 
kme peritive Beobadbtang nm .Crwadey itod^tf^ 
sie nur von der Thatsache ausgehen , dass Schlaks- 
igen und schlackenartiger Basalt häufig verkommeny . 
andrerseits lässt sich «wischen angebrannten Keh<-t 
ienlagem und jenfin mit ijchlacken begleiteten Ban 
aalteil gar keine nsiUage Yergl^diang aiütellan. 
Da die im SdiOosse der Erde entzündeten ßr^nN 
^tolTe dem Zutritte der Luft grösstentheils €;nts^^ 
gen sind, so vermögen Siie ^ewölmlidi nur einen 
adiwachen Hüagri^d zu eraengea, welcbac auf ^ • 
«imädist liege]i42Bn Slaffe nur . in wi ffnia si^btban 
«inwirkt, als aie-ikrer JNatmr nach. einer Yanmn^. ' 
derung ihres Yplmnens und einer Verhärtung durch 
diese Temperatur fähig sind. Wir finden dahett 
in dem Umi'^ge salcher £ntaÜQdiingeii Mm ger^ 
iNminia oder halbvergiaste Erden , aber dgentU^a 
Varedilaekimg nar an solchen Paukten^ wo 'im 
üeie Zutritt der Luit eine stärkere Hitze zu eri-^. 
zeugen verniochte. Es ist jedoch kein Grund var*^ 
banden, warum nicht ähnliche Wirkungen aucir 
bai eimuk Basait-I^er , weldies sokhe lokala EMk 
afindungan in seinem Schaasse beherbergt, statin 
babeii sollten, das Gestein würde erhitzt und nur 
auf den Punkten des stärksten Feuers verschlackt 
worden seyn, Diese Wirkungen sind jedoch' v<w 
wirkttcben Ersckainungen der . Ba«a}t-Lagfii::Slibr 
weit Tarsdnedflsi» Wir ; finden? hier nieht Mk aaS 
einzelnen Punkten verschlackte Basalt - Massen, sooa , 
dem mächtige,. durch das ganze Lager verbreiteteii 
Bänke hiervon, welche von einer, auf die eben^ 
beschririiaaa Weise umnogtich hervorzubringenden^ 
Hilabrnft heiföbraii iralssen. , Es findet alaa aliii» 
aoiien. beiden , in Paralelle zubringenden, Erssheit^ 
nungen gar keine Aehniichkoit statt/ Nodi wcui«! 

gar wild awi dia^.i|n:difibt^!ft,Biiai^ 
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aenen, scblacldgeu tSedteiiia auf solcl^e Art «exldäreB 

•Was die Annabme vmi Vtalfcanm betrifltty wet- 
die rieh diirdi die «chon veiiiaiideiieii Basalt-'b 

ger bloss iliren Weg gebahnt habend sollen ^ M 
erscheint es vorerst ziemlich sonderbar, warom 
.die Aasbrüche solcher Vulkane gerade niu? MMitter 
durch die Basalt- Lagw erlblgl myh.BoO^m^ i^äk-i 
veuH' decdi dae meiit gäiia in der Nfihe befindiMlMl 
übrige, weit niedrigere und weniger feste Erd^ 
reich, welches weniger Widerstand geleistet hätte, 
dayea verschollt blieb» Alleia auch abgesehen im 
diesei« setasamen Vovawsetaning, lassen ipeh andi 
die übrigen Umstände auf keine Weise hieinit zu- 
sammenreimen. Einerseits besteht das Resultat 
eines vulkanischen Ausbruches, nicht allein in ci« 
nem kleinen Schlackenhanfen » da man sonst nor 
dl« Wä^kong eiiuger Momente und darauf das 

lige Verschwinden desVulkanes, oder die spätere 
Entfernung seiner meisten Erzeugnisse durch nach- 
folgende Revolutionen anzunehmen genöthigt wäre: , 
andrerseits aber bleibt hiedurch die Möglidhkei^ 
*«de durch solche 'Ausbrüche • sehlackenartige Mm^ 
sen im Wechsel mit dichten Basalten gebildet wer^ 
den konnten, noch unerklärt. Waren es feuere 
flüssige Ströme, welche sich in ohngefahr heitzonta« 
1er Richtang swisoheri präexistirende Geslteinssohich* 
sen hineinzogen? Dies ist nehr schwer zu be- 
greifen; denn wurde nicht die vulkanische Hitze 
den dichten Basalt selbst verschlackt haben i Wie 
konnte aber ihre Wiriiung so weit rächen , Schlak- 
IpsUlagen von ^eiehefDidie dnrdi die ganne Ifasii 
zu verbreiten? Dies scheint uns unmöglich und 
ist wenigstens ohne Beispiel. Wir stossen noch 
auf eine andere iichwierigkeit, denn in <Ueseiu 
Falle wfirden- lUe Vulkane jünger seyn als d» 
Bssak, folglich dach noch einige deutBehe Spumt 
»nflcklassen müsse» ; aber gerade dies ist nicht 
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ümt Aill , wesiiälb man' wieder andere Käiasüfo^ 
phen für ihie gän^U^^ho Zerstörimg m Hülfe neh^ 
Men mus9. . . • f r 

Nadi allem dieeen sdi«i]it es ein imiiAtzes Be^ 
streben su lieyn , den valfcanisdien Urspfing de« ^ 

Basaltes läugiicii zu wollen, da man sich, statt der 
gezwungenen Annahme späterer, durch Basalt -La-. . 
gen ausgebrochener, Vulkane und aller hieimt noth^ 
wendig ve thnd eneg Fo^jevaitfBn weBagstons eben 
so lekht vareteUea ksimy dau äteee Vnlkane-den 
Basalt selbst mit jenen verschlackten Gesteinen zu^ 
gleich hervorbrachten und dass die Charaktere, 
welche diesen 'Ursprung auf unwiderspreehbars . 
W«i8e darsutfann yermöcfaten» dmcb spätate Xm¥. 
atörangen grSsstenäi^s verwimht wmrden« Diese ' 
Vorstellungsweise ist der naturlichen Ordnung dei? 
Dinge mehr angemessen und wird überdies durch 
Analeren ganar unzweifelliafter Vulkane imViva^' 
rais, 'wetehe den {Mtoblentaitiadien Gesteinen' ganiQ 

nahe liegen, unterstützt. 

Wir gehen zu Betrachtung einiger wenigen 
eharakteristiseben Basalt- Lager über, nämU«h je^ 
Mr in Kuppen and Platoaiij's, oder in Gängen Tor-* 
kommenden BaNdtmapieii , wMche'iicii auf sehr 
▼feien Punkten finden, aber meist keine Spur von 
Yerschlackung enthalten. Dahin gehören die mei- 
atan sädudachen Basalte, welche um so mehr^pros^ 
Mematisdi aiacheinen, als in diesen Gegendcai gav' 
iriekts von deutlich vulkanischen Merkmalen zi| 
finden ist. Der vulkanische Ursprung dieser Ge- 
bilde ist zwar weit weniger augenfällig, indess 
finden aidi aueh hier genügende Thatsadhen, nm 
jedes yoiadmelle Urdieil smfidl^ am halten und niehli 
unbedingt sich ncptunistischen A orstellungen zu 
überlassen. Eünestheils sind diese Basalte, dem' 
Gestaiae nach, mit jenen in deutlichen Stirönieq 
TWkomnienden, adw Ton Schlackan bjsgleileteii, 
gasB idancüichi aAdemdieils aber mdMßp gerade 
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wie MiMe und 'wh fibedimpt alkr vulkamsche^ 

Foroiatloneii. Diese allgemeiiieii EradMiMiigea 
geben daher, für so wenig beweisend man sie 
andi a&sehen will, doch den Ausschlag für die 
Wahrseheinlichkeil; vnikanischnr Fntfttehwig, wel* 
Aer man um so mnAt b^umttitmmm rrrnnlasst 
iifivdy als keine positire TliatsMlie d«i CMeidie#- 
wicht für die entgegengesetste Meinung m lialteu 
vermag. Es kommen indess seihst noch einige 
besondere Beobachtungen von solchen Basalt-La« 
gern hinan , mn rlieaa Wihnrhomlictiheii_jinih m 
evMlMi^ . . Wir . findeü. einige Linier MiMtder Qe* 
ettrit langer und ashmaler Plateau's mit Gesteinen, 
welche denen der deutlichen Ströme völlig gleich 
kommen. Diese Beobachtungen sind besonders in 
Velay und Vivarais sehr iibecrasehend, da mam 
Uer die imsdiiedenei^ .Nuancen, vnn • dmUttclMii 
Basdl-StrSmen , bis m den gans unoharakteristi^ 
sehen Basalt-Lagern vor sieh liegen hat Auf an-r 
dem Punkten sind die Basalt -Massen mit Basalt« 
Tuff UHigeben» weldier, ohngeachtet seiner Vm« 
WiHerang, noch niamUdi ehnraiawristiache IMHk 
mer vim vendiiacklen Massen mr erttmnen giebt; 
selbst halbgeschmolzene Bruchstücke von Gneiss 
und Granit kommen darin vor und erinnern an 
jene, weiche wir anderwärts im Basalte aeUbat 
tagefilkrt haben, Aneh kei den Basalt«- Sin^eft 
fnden sieh ^g^ für Auren vuHolsMien Iksprang 
sprechende. Umstände, bald einige Spuren von 
Verschlackung, bald gewisse Merkmale des Han- 
genden und Liegenden, als wenn die BasaUrMasse 

den Oangraum in glähendem Zustande ansgitfiliU 

Mtte^ 

* Es bleibt also eine verhältaissinässig nur ge- 
ringe Ana^ahl Basalt -Lager übrig, hei welcher die 
Wäirscheinlichkeit ihres vulkanis<Jien Lrsprung(na 

nu9 auf . der. Identität der Geeteine flkr f Tnuih- 
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nm beruht; beide Beweismittel werde« jedoch 
nur denjenigen Natorförschem, welche noch keine 
Gelegenheit hatten, mehr charakteristische Gegen« 
den im dieser Ifinsichl mi sehen, unbedeutend vor^ 
kommetty wahvend Jefte, .welche dl« Awrmga» be^ 
Mdit habeiiy gewiss anders nrtfieiien werden, ab^ 
gesehen davon , das» kein Beweis für die gegen- 
theiiige Meinung vorhanden ist, ohne die beson- 
dern £iadräcke liier anfiUuren zu wollen , weidisi 
sidi MS den SBigeAhrten charakteristischeii. Gegen- 
den nnserm Geiste einprägen« 

Jenen Beweismitteln, welche auf der Identi- 
tät der Gesteine benihen, liat man bisweilen die 
Bemerkung entgegengestellt, dass die Natuv glei- 
che Produkte aitf gans Tetschiedenen We|;en her^ 
yorbringen kSnne:^ allein einerseits^ wie viele Bei- 
spiele dieser Art haben wir ! Es sind nur sehr 
wenige in der Natur bekaimt und selbst in Anse- 
hung dieser haben wir nur Wahrscheinlichkeit 
Jkeine Gewissheit ^) Andrerseits sind dodi, wena 
naii einige Basalto für neptenisdier, wdere Ittif 
vulkanischer Entstehung ansehen will, gewisse, 
auf Beobachtungen selbst beruhende. Gründe erfor- 
derlich, wenn man nicht in ganz willkührliche 
Hypothesen verfallen will: allein iti diesen Falle 
haben wir nicht einmal die Slillie» welche dem 
neptunischen Urspmilge gewisser Pechsteitie das 
"Wort redet, denn alle Basalt-Lager, ohne Unter- 
schied, finden sich gerade in der nämlichen üteU 

1) Wir kuruien in dieser Hinsiclit niciits anfulireii, als die oryktt^ 
giiüstische Uebereinstimmung de» Pechsteint H mit einigen Perlstein- 
Varietäten und die gleiche Beschaffenheit gewisser Trachyt - un4 
MühUt^in-PorphjTe mit einigen Flütz^Gebirgsarten, und diese Aehn- 
lichkeit wird nur vollkommen unter ausgewählteu Stücken, niclit 
aber zwischen den Gehirnes -Massen im Grossen, während doch ii| 
Aer Geognoflie nur ileubdcluungen der letzteren Arl entächeldeit 
können. ' , » 
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idihäiigig. Dieser Emwurf «Mcheint daiMUr als ciiiie 

völlig ungegrüiidete Meinung, wie so viele andere, 
welche man uit zur Erklärung von Dingen zu Hülfe 
nimmt, deren uäii^res Ymtwdniss uns gobricht 

• tBIan hat «ndlicli «nch imck das VorkmuMt 
einiger mIip dttnner erdiger Sähfchteii lind sellMt 

Braunkohlen -Lager von geringer Mächtigkeit zwi- 
schen Basalt -Massen, zum Beweise neptunischer 
Entstehung der JUetstern aBgefiibct* Allein, die 
Gegenwfirt dieaer unbedeutaiden» noch, sehr -w^ 
nig bekannten erdigen Massen , schein! uns hiec 
gar nichts zu beweisen; wir wissen noch nicht, 
nh sie nicht selbst auch £ewr- Gebilde sind, ob 
^chty da wtermeerisdke YuIkaHe ohfta Zwcdfiel 
•esUstirt haben, die versdiiedeiien Laväabrame in 
ruhi^ea Zwischenräumen durch gerin^^e Erdlage« 
bedeckt a\ erden konnten. Aichts verhindert m% 
&rner zu glauben, dass aut^ vegetabilische iJeber- 
leste litttür Basaltr Strömen begiaben • oder. eeUnt 
fann von ihnen eingehällt weiden konnlent wek 
xihe auf diese Art, vom Luftzutritte ausgeschlos- 
sen I blos verkohlt und in bituminösen Zustand 
verwandelt wurden. Auch diese B^bachtungeo 
also kSnneii der Yerstellimg eines vnUjQBnischeii Vt^ 
Sprunges der Basalte nicht gerade entgegenstehen« 
Wir haben zum Schlüsse noch einiger Unter- 
schiede au erwähnen, welche in Ansehung def 
BUdvilgsweise unter den Basalten slalit^finden. Ei 
können In dieser Hinsichf; Basalt^Pteileau's nidit 

mit isülirten Kuppen mitten in Ebenen verwech- 
selt werden und vielleicht haben auch bei Bildung 
von Basalt- Gängen f noch gewisse Unterschieds 
statt.' Geht maii von den un2weifelhaftea«Baaalt- 
8tr6men in Thälern, welche mit völligen Krater- 
Bergen zusammenhängen, aus, so ist nichts natür- 
licher, als der Glaube, dass jene I^asalt- Lager, 
welche in der nämlichen Stellung vorkommen», aich 
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Jedodi iticht: avf ^t^ Hohe «iifM IQnvter» yk^ 

folgen lassen, nur zerrkscnc Ströme sind, tlcieiv 
Hanptcharaktere durch spätere Kätastrdphen zer-^ 
stört wurden« Von diesen nuu scUieAseii mi? 
iveiter .anf die Plaiean's «d ghnAeii ^ d«M 4i« 
meisten derselben ^ die «ich heiitMtage Mf Bersf!^ 
Kuppen liiulen, Juchts als üeberbleifesel nobh alte»* 
xer Ströme sind ^ welche auf' gleieke Weise zer^ 
rissen; nnd bisfWeilen beimdM gans, bift auf seh0 
Ideine Sparen ihres ^inflaaHgen Dasejms, z«p«Mft 
wurden. Diese Ansicht gilt vorzüglich von sfehiiMM 
len nnd langen Platean's und jenen aufeinandelJ 
folgenden abgerissenen Lagern^ welche vormaltf 
im 2iieanmenhange gestandeii^ und einen SUroot 
gebildet habeii -scheine*; la der Tliae kommeif 

häufig nur so unbedeutende und isoliite Leber-» * 
bleibsei dieser Plateau's vor, dass die Einbildungs- 
kraft kaum den zahllosen Veränderungen und üm^ " 
wafeungeii der Erdoberfläche, seit ]&tBie}Natg* dito/ 
eer Basalte Ströihe, ^zll folgen veraiag; indesa^ ist 
es mit diesen Plateau's der nämliche Fall wia 
mit den vereinzelten Sasait-Kuppen , deren EntL 
alehung wohl auch in einer^ ganz von der heutig. > 
gen vers^edraen Ordnung der Dinge gesucht weif» ' 
den muss. Es ist schwer, diese völlig von einen«« 
der getrennten^ oft: mitten in Ebenen auf beträcht* 
lidie .Entfernung vereinzelt vorkommenden Basalt^ . 
Kuppen .gieiehfaUs für Uebeireste zersiöifter Ba^ 
aalt-SiTonie anausehen. Oeftets isr selbst ihre 
Lage dazu geeignet, jede Idee dieser Art von Zer* 
Störung zu entfernen, wie zum Beispiele bei dem 
Kalvarienberge, welcher einen isolirten Kegel 
mitten' in dem Schemnittier Becken bildet und ^Mk 
aUen 'Seiten von heben /Oebirgen umgeben /isti 
Nichts scheint uns natürlicher, als diese isolirten 
Kuppen mit vulkanischen Inseln zu vergleichonj 
welche wir in unsern Tagen so häufig auf ver^ 
schiedeasn f takten aua dem Meere- «ich erhebe» 
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mkmf wie idum oben bü ITntenAcbmi'g d« 
TmAytrViUinmg wwäluit haben.- Zugegeben^ füm 
hieK blos von einer Hypothese die Rede ist, wel- 
che nicht mil; wirklichen aus dei Natur selbst 
geBchäpften^ Beobachtungen verwechselt .werden 
defffy iebetel uns 4ie Meinung nidm ungerrimt, 
dMR dlo -dteee Kuppen ämA pairtMio Ainwarfii 
mitstanden sej^ dürten » welche sicli durch die 
übrigen Gebirg^Iager eibiett Weg bahnten und ihre 
gesd^olzenen Massen auf ebenem Boden , nach 
dem höheren . oder geringeren Grade der FUiMig* 
kofe^ in mehr oder wm^or ipilEigen KegAi> ge- 
rade nber Oam Müi^ungen aefibtt anUinftMi. Die- 
ter Ansicht gemäss seheint das vereinzele Yor^ 
kommen solcher Basalt -Kuppen, ihre oft ganz un- 
orMtflet» Stellung und der Mangel aller Yerinn« 
dhttgn.nnttsrej&andevy uUM äm nicbat gelegenen^ 
an leiditeitea erklärbar. Für einacine Dietrikta 
von geringer Ausdehnung, Moirde man Jedes ein* 
seine Basalt - Lager entweder einer besonderen 
Slpoche» oder alle nnsannnen einer gemeinsamen 
Bruptioii Auckreiben Und dicaot im leisten Falloi 
jenen Lava^Answuifen veigleiclien konen, 
cke zugleich auf vielen Punkten hervorbrechen und 
atellenwrise einzelne Massen auf der Erdoberflä- 
che anhäufen, ohne dass man mit einiger Genauig- 
keit den fiai^t dea Atisbruches einer jeden ansn« 
9ri>en YenrnMiM. Aitf Inland acheinai, ao yUl 
l^ir davon wissen ^ häufig solche Erscheinungen 
VOK2ukommen« 

Die Basalt-Oänge endlich) die räthselhaf^ 
teala atter Sasalt-Bildnng^n, laasen sidi entweder 
9iB Banlt^tvine betraditen^ wekha ala lAasige 
Lüva, von oben hetein^ sdion vorhandene Spal- 
tenräume ausfüllten, oder als Injektionen basalti- 
scher Itfaterie, welche sich aus dem Innern der 
Erde in die» durch vulkaoiscbe Erdbeben gebil- 
deCan SpallMueaiime hineanwigan |and dann ÜMiia 
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bli mr Oberflaehe aufsliegm f dieili ia venchie* 
. denen Tiefen, unterhalb derselben) etehen blieben. 

Dies sind die Vorstellutigeii) welche man über 
diese grossen Naturerscheinungen hegen kann ; sie 
3ind zwar durchaus nur Hypothesen, aber eben 
dahin führen alle Theile der Naturwissenschaften, 
sobald man, die Gränse positiver Beobachtungen 
fibersdireitend, entweder künftigen Forschungen 
vorzugreifen, oder auf den Ursprung der Dinge 
selbst zurück m gehen trachtet 
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Erklärung ' 
der beigefügten tiebirgs r Profile. 



No. 1. : 

' a. Die Centralmasse des Tatra— Gebirges , des 
höchsten in ganz Ungarn, besteht ganz aus Granit und 
Gneiss. Die höchsten Punkte dieses Gebirges Uegen 7650 
Fiisse über dem Meere, 5736 F. über der Ebene von Kes- 
luark und 17 SO F% aber der höchsten Stelle dvv i:^and- 
stein -Gebirge, welche Ungarn und Galizien scheiden. Das- 
selbe streicht von Osten nach Westen, und. bildet die Ab- 
hänge rechter Hand im obem Waag-Thale. 

b. Eine südlich des Tatra und parallel mit diesem 
l^elegene Gebirgsmasse, erstreckt sich Tom Kralowa Hola 
bis zum Prassiwa-Berge bei Neusohl, gleichfalls 
^rosstentheils aas Urgebirgen , ' Gneiss und Glinunerschie-* 
fei, bestehend. 

€m ' Beide Urgebirgsgruppen sind'Ton allen Selten mit 
Gebilde jüngeren Ursprunges umgeben ^ und zwar nnmit^ 
telbar Ten grobkörniger Oranwacke» dann folgt Granwak- 
j^en-lächiefer und KaSuteln, enälidi Kalk ohne Grauwaeke 
xnit xahlretehen Höhlen« Dies« Xl^ergangs - Gebirge kom* 
^en anf beideil Sdten des Thaies von I>ipto vor und 
Btehen in westUcher Viferbreitnng mit ttenselben Oebildeii 
in^felr Grafiiehaft Arwä, bis an die südlichen Abhänge dei^ 
Tatra hei Nensohl, nndlnl den Graftchafien Thurots 
^uiidi Tf entsen in Yerliindung. 

d» Der dichte Kalkstdn ohne Grauwaeke, dem eng- 
liadhen Mountain lim es tone glei ch kommend , bildet 
^BM jfingst^ Glied der Uebergangs- Gebirge und ist von 
Giauwackenschiefer- und Kalk*Gebirge, welches, mit 
srothom Sändateimchiefer wecllielt, 
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e* Auf diesem Kalke liegt der Karpathen- Sand- 
stein, dessen unmittelbare Auilagerung besonders am 
(Ufer des Dunajec zu sehen ist. 

f. Am nördlichen Fusse der Karpathen p^eht die Sand- 
steinmasse in niedrigen Hügeln aus, welche aus einem grob- 
ki)rnigen losen Sande mit inne liegenden Schichten Ton 
Schieferthon bestehen und, ihrer ganzen Bildung nach, 
dem Braunkohlensandsteine sehr nahe zu stehen scheinen. 

g* Auf den Yereiniguiig^uokten dieser gröberen 
Thon - und SanSmassen mit dem anstehenden festen Sand- 
stein- Gebirge, finden sieh die, auf eine selir ausgedehnte, 
Ton N.W. nadil^. O., Ton den Ebenen bei Krakau bis 
in die Bukowina sich erstreckende Linie bdkannten Nie- 
derlagen Ton Spateisenstein. * ~ 

h» Iii dem nämlichen oberen Sand - und Thon-Ge- 
bilde kommen alle Salzquellen und Salzniederlagen längst 
des sninzen nördlichen russesr der Karnathenkette vor* 

Diese Salzlager unterscheiden sich durch die vielen 
omidsdhen Uebecreste, welche, sie mit .sich InliireQ,,. von 
amn . luBkannten Steinsalz -Yorkohnmen anderer Gegenden 
iind seheinen hiernach einer selyr neuen Bildung anzu- 
gehören« 



n. Der Mittelpunkt der Gegend und die Becken 
Ton .Schemnitz umgebenden Gebirge bestehen aus einet 
eigenthiimlichen Gebirgsart, dem porphyrartigen Griinsteinef 
welcher auf einigen Punkten in mehreren Wiederholungea 
mit Glimmeisehiefer - und Quarz -Lagern wechsej[t. Die- 
selbe Gebirgsart beherbergt die l^ansUen >eii&9ll -fiiS- 
lüederli^en der Gegend« 

.* h. ötelleriw eise findet- sich Uebergangskalk , theiU 
mit, theils ohne Grauwacke, in vereinzelten Oebirgsmassen 
und scheint mit dem Syenit- und pi^lcphjrariAgcn GrilMliün- 
Gebilde ein Ganzes auszumachen; — - 

c. Das ganze, eben beschriebene, Gebirge ist^ Wik 4iex 
Trächjt*- Formation umgeben und bedeckt/ 

d. Das Trachyt-Gebilde selbst besteht aus fünf Haupt- 
Gebirgsarten , nämlich dem eigentlichen Tr^chyte 
als der Cenfralmasse der Gruppe, dem T ra chy t - Pt>r- 
phyre, welcher dem erstem auf und angelagert ist, doiu 
Perlstein-Gebirge, welches noch weiter vorgesclioben 
ist und ,auf der vorhergehenden trach^rtis^en (^burgj^rt 
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ruht; aaf dieses follgt der MfihlsteinoPorphvr und 
endlich, fiber dem ffanzfn aastehenden Trachyt -Gebirge, 
die Trachyt-Conglomer a t e mit, ihren vielfachen Abän« 
derungen uiid eingeschloiwenen Terschiedenen, Fosidlien« — 

. e. No^n' einige besondere Ablagemngett von TrOm« 
mergestein, jürelobe stellenweiifft theib trachjrtiiGhe Conglö« 
Yiierate theib (im -Schemnitaer, Be^en) das Grnnstein^ 
Oebilde fiberlagernd Torkoinmen, scheinen mit dem Möliaa- 
#ie- Sandstein auf gleicher Bildung8-£poche an stehen« 

L Anr-zwM verschiedenen nicht weit ^ön einander 
gelegenen Paid^ten endlich findet sich Basalt» einmal als 
isolirter Keffel im' Schemnitaer Becken und! das' anderemal 
auf -dem ösäichen Rande des Beckens, bei.Gl^ s;ih'Qbel9 
lEÜs Ueinet.Vorsfrung. an .das Trachjt* Gebirge angßlehnt 



No. • • 

■ 

"a» -Das Äheste Gebirge dieses Striches besteht aus 
einem rothen, dichten oder unvolli£omii|Len blättrigen Kalk- 
steine, mit Muschel- Versteinerungen, aus welchem die 
Gebirge von Qotis und 9a:^ony gebildet s\nd. Das 
geognostische Verhalten dieses Kalksteines lässt noch Un- 
ffewissheit, ob derselbe zu den jüngsten Gebilden der 
VJeber*2^angs- Formation zu rechnen, oder für späteren 
Uraprunges, als der Kohlen - Sandstein odar:.selDSt fiir 
Jurakalk zu halten sey. . • ' 

i b. Zwischen diesen beiden äussersten Punkten folgen 
sich mehrere andere Kalk -Gebilde, wovon das am miai<* 
aten verbreitete aus Ma^nesienkalk bestellt. 

c. Auf dem MagnesienkaLke Heppen abgerissene Ge- 
birgsmassen eines muschelartigen Kalksteines, der aller 
IVahrscheinlichkeit nach dem Jura -Gebilde gleichsteht. 

d. Hierauf folgt Molasse oder Braunkohlen -Sandstein, 
bald in unmittelbarer Auflagern ti<^^ auf Magnesienkalk, bald 
auf Jurakalk und sich längst den Abhängen der versohle^ 
denen Kalk -Gebirge verbreitend. 

€• Auf dem ßraunkohlensand'steine liegt ein beson- 
deres^ dem pariser Muschelkalke gleichkommendes, Kalk- 
Gebilde. 

f. Endlich folgen vereinzelte Basaltmassen , deren 
geognostisches Verhalten zu den vorhergehenden Biklun- 
gen^ jedoch nicht aussuiuitteln ist. *" 
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8. Steinbruche von Kereel» 

♦ « " • ■ 

Unterste Lai^^e, bestellend aus einem welsslfche 
zerreiblicbcn, io<,'ensteiiiartigea und sehr «uidigen Kai 
steine ohne Muscheln. 

Z \v e i t e L n e , derselbe deutlicher rogensteinarti 
mit rin<^^omengten Quarz?>rnrhstricken und Bivalven aus de 
Gesclilecbtem Venus und Cras.satella* CnivaiTen seli 
selten. 

Die dritte La^e bildet ein mächtiger, gelblich 
weisser fester Kalkstein mit einer sehr grossen Mengi 
Versteinerungen aus den Ceschlcchtern Cardium, Mo 
diola, Troelius, Cerithiuni, Aiujpuliariay endlicl 
auch viele mikroskopische Muscheln. 

Die vierte nur 2 bis 3 Fusse mächtige Lage zeich- 
net sich besonders durch die ungeheure Menge Ceritlieii 
auij. Sie wird endlich fünftens duid^ M(^§1^ Hnd hmd- 
lager wied^ bedeckt. , 

• - f . . . - ( 

' ' k l^teiiibricb^ de« Friiiiontorf um«. 

ä 

Die unterste Lage'von sehr geringer Mäelüigkeiti 
aus zerreiblichem, sandigem Kalksteine bef^tehend. 

Diezweite^ eine schwache Schicht fester IvaHfirt ftiii 
^niit Turri teilen, Trochiten und Modiolen. 

Die dritte, z en eiblicher Kalkstein mit Bivalven^ aus 
dMl Geschlechtern Venus und Crassatella. 

Die vierte, der obige mächtige feste Kalkstein mit 
Trocbi'ten, Turritellen etc. etc. auf welche eine 
fünfte, bei Pesth nicht TorlLndiiche, Schicht von sandigem 
Kalkstein, mit Nestern von festem Gesteine dieser Art, mit 
eingeschlossenen (Jerithen lolgt. Obea auf Bedeckung 
Ton Mergeliagenu ■ . - 



No. 5. 

. . Die in den Gebirgen zwischen H^c^bwi^itn niul 
O B z 1 a u vorkommenden Talkschiefer. - und i^nnea kSni» 
gen Kalkstein «Massen scheinen die Basis der aii K9- 
nigsberg liegenden Mmeral^Gehüde wunoi^neksii» 
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■ b. Auf diesen ffi^rfte , nnmittelbar nntor den Trachyt 
einschirssend , < in Porphyr mit homblendhaltii^^er Fcldstoin- 
^rundmasso folgen , %ie er xwiaehen Hoeli wiesen und 
riia sichtbar wird. 

c. Die sehr an «^gedehnte Trftchyt- Formation, mit al- 
len ihren im Profile nngegebenen UntGtarteh, nimmt das 

d -ganze Thal von Königsberg ein und erstreckt sich 
sehr weit in der Riclitung von Westen nach Süden, wie 
i «ie auch nach Osten hin anf dem linken Grannfer wieder 
gefunden Avird. Stellenweise kommen äusserst rauhe po- 
röse und schlack enai Ii o^e Gesteine' vor. ' • 

d. Das Muhlstein -Porphyr- Gebilde maclit die Ge- 
' birgsmassen der linken Seite des K ö n i g s b e rg er Thale« 

^ -aus und eriSitreckt sich einerseits bis gegen rila» ^d- 
rerseits gegen Zsartlocsrn. 

j e. Am Fusse der Tr.u hyt - (iebirge "erscheinen die 

Trachyt - Gonglomerate in nein- grossen und weit vorsprin- 
genden Massen auf beiden Lfern des Gran. 

I ' f. Gewisse eigenthiimliche Felsarten von geringem 
Zusamitienhatige bilden kleinere Hügel am Fusse der Mf'rhl- 
stein -Porphyr -Gebirge und in ihrem Innern die bekaim- 
ten Goldniederlagen der Gegend von Königsberg. 

g. Zerstrdntd Baiklt- Läget endlich mit den deutlich- 
«len Sehk^en gemefngt, ftödSn sich auC den Conifk>uierat- 
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a. Dm llteste Gebirge der Qegend dfifft» nni dich^ 
lern grauen Kalkgtehie mit Feuerstein -Nestern (wahrschein* 
Uch'aemjüngsten Uebergangs-Gdbilde- angehörig) bestehen» 

b. Dasselbe wird yom Roth-* and Todt - Lie* 
genden wieder bedet^t;'" 

e. Auf den letzten scheint der Magnesienkalk der 
Umgegend d es ]P 1 a 1 1 e n s e e s zu mhen ; unmittelbare Auf- 
lagerung ist indess nirgends dchtbar. 

d« Eine andere Art von dichtem Kalksteine, ohne 
Magnesia-Gehalt, bildet einige wenige Hägel der Um- 
gegend, besonders hei Sümegh und auf dem westlichen 
Theile der Halbinsel Tihany , von geringer Ausdehnung« 
Er ist mit Versteinerungen, Hippuriten oder RadioliteUf 
angefüllt und scheint dem Jora-uebilde anzugehören. 
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' e« Was von Erhöhungen . iii den Umget>niigen dei 
Plattense e^s nicht Kalkstein oder Basalt bst ,^beMelil 
aeuiii ^^rösstcn Theile aus Sand oder Sandstein der .<ieia 
Brauüküideasandsteine zuzurechnen ist. 

f. Eine jüngere Kalkstein -Bildung mit zweischaligen 
Muscheln aus den dJattungen Cardiuni oder Veneri- 
cardiuiu (nur in Abdrücken noch sichtbar) angefüllt, üd« 
det sich auf mehreren Punkten nm den Plattensee 
(Tapolcza, Zacka und Fiked) und könunt dem ü^pbkalke 
bei Pest Ii sehr nahe. 

^. Endlich stüsst man anch auf Susswasserkalk wk 
L > ni n ä e n und H e 1 i z i t e n , welchiei: auf dem Brauiiküli- 
lensan^steine zu ruhen scheint. . 

h. Die zaldreichen Basah - Lager dieser Gegend be- 
stehen theils aus Plateau's, theik m» isolurten Kegek und 
iheils aus Basalt- Tuö'. 

Die ersteren ruhen ganz deutlich auf dem Rrann- 
kohlensandsteine und bilden zum Theile sehr ausgedehnte 
IV^sen« Die zweiten erheben sich steil mitten aus der 
£t>enc oder über Sandhiigeln zu bedeutenden Höhen em- 
por und lassen die Gebiigsart, auf 'welcher tüe rukeO) 
nicht erkennen« . y 

Der Basalt -Tuff endlich kömmt dieils für sicb^ 
theils in Begleitung des Basaltes vor. Er liegt gcwöhB' 
lieh an den lelztern angelehnt oder auf ihm, ist aTlenthalj 
ben deutlich geschichtet und mit kaiiugeni ffiadeimUel 
yersehen. 

" "i. Auf einem Punkte , im Gebirge der Halbinsel, fin* 
det sich auf dem Üasalt-Tuff eine Art Mühlsteinquarf 
ruhend, welcher vielleicht mit d^ oben angeüäirten L)D^ 
näenkalksteine gleichzeitig ist. - 

k. Die jüngsten ivalk-GebUde fidnd ?oii Sand m 
DammiOKde. wieder bedeckt. - . , 
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